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Vorrede des Herausgebers. 


h wurde erfucht, eine engfifche Schrift zu. 

überfeßen, welche im vorigen Jahre unter 
dem Titel; The Duties of a Regimental furgeon 
confidered with obfervations on his general Qua- 
lifications and Hints relative to a more refpectas 
ble practice and berrer Regulation of that Depart- 
ment; by. R.: Hamilton M. D. in two Volumes 
gr. 8. zu Londen erfchienen: if. Ich las Diefes 
Buch mit Vergnügen. Es enthält manche nuͤtz⸗ 
" fihe DBemerfungen und einen gut angelegten 
Studienplan für Feldärzte. Indeſſen hat der 
Verfaſſer diefen Plan nicht felbft durchgearbeiter, 
feine Borfchriften und Regeln find größeftenrheils 
ganz allgemein, beziehen fih auch fat häufiger 
auf das firtlihe Berragen als auf die Willens 
haft, und ſtehen nicht immer. in der Ordnung, 
weiche man in einem Buche dieſer Art wuͤnſchen 
möchte; über diefes gelten manche nur in Ruͤck⸗ 
ſicht auf die britsifche Militaieverfaffung, und has 
ben für teutſche Leſer weniger Intereſſe. Hie⸗ 
durch bewogen entſchloß ich mich, ſtatt einer Ue⸗ 
berſetzung jenes Werks ein Handbuch der militai⸗ 
riſchen Arzneikunde auszuarbeiten, und in dem⸗ 
ſelben nur jenen Plan zum Grunde zu legen. Ha⸗ 
milton ſagt blos ſummariſch, was der Feldarzt 
und Wundarzt thun und wiſſen ſoll; ich babe eis 
nen Verſuch gemacht, in ſyſtematiſcher Ordnung 
die Lehren und Grundſaͤtze, welche er wiſſen, und 
die Regeln, nach welchen er ſie ausuͤben muß, 
vorzutragen. Man wird daher auch bei Verglei, 


Vorrede. | 
Hung gegenwärtiger Schrift mit ber 'englifchen 
finden, daß beide im Grunde ganz verfchiedene 

Werke, und vielleicht faum zehn Seiten. eigentlis 
che Weberfegung find. Meine Arbeit umfaßt die 
erſten Grundlehren aller medicinifchen Wiffenfchafs 
ten mit Ausjchluß der Anatomie, der Phyſiolo⸗ 
gie und der Huͤlfswiſſenſchaften. Ich fuͤhle es 
wohl, wie ſchwer es iſt, einen fo. weit umfaffens 
ben Plan gut, das heißt jo auszuführen, daß 
alles noͤthige in gedrängter Kürze, und doc) ohne 
ber Deutlichkeit etwäs zu vergeben, vollftändig 
ohne Ueberfluß, in mröglichfter Ordnung, ohne ſich 
viel Wiederholungen zu erlauben, vorgetragen 
werde. Sehr ſchwer ift es ferner oft, befonders 

im Vortrag medicinifcher Wiflenfchaften, das wes 
hfentlich notbwendige von dem entbehrlichen abzus 
fondern — denn was uns entbehrlich oder noth⸗ 
wendig feine, ift es vielleicht andern nicht, wel 


Ge eben fo gut, auch wol beifer, von der Gar 


che urtheilen koͤnnen, als wir — allen Regeln 
Ihre Ausnahmen und nothwendigften Einfchräns 
Lungen beizufügen, damit aller Mißbrauch mögs 
lichſt verhüter werde, ein Lehrſyſtem endlich fo abs 
äufaflen, daß es von Anfang an bis zu Ende 
durchgelefen und doch auch im Norbfall zum Nachs 
ſchlagen gebraucht werden koͤnne. Indem ich meis 
nen tefern hier gefagt habe, was meines Erach⸗ 
‚tens zu einem Handbuch medicinifcher Wiffenfchafe 
‚sen erfordert wird, und was ich hier in befondes 
rer Beziehung auf militairifhe Arzneikunſt geleis 
ſtet Habe, bin ich ſehr weit entfernt, ihrem Ur⸗ 
theil zu meinem Beſten vorgreifen, oder ihren . 
‚Beifall durch Worftellung der Schwierigkeiten, 
Die auf meinem Wege lagen, beftechen zu wollen. 
Ich hege mehr den Wunfch, als die zuverſichtli⸗ 
ı 


’ 
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che Hofnung, daß Sachkundige nicht urtheilen 
moͤgen, ich haͤtte beſſer gethan, eine bloſe Ueber⸗ 
Jetzung von Hamiltons Buch, als ein eigenes 
Werft zu liefern. Mehr die Pflicht, einem an⸗ 
dern nicht meine Arbeit zuzufchieben, als die Abs 
ſicht, mir einen Vorzug anzumaßen, bewog mich, 
oben zu geftehen, daß diefe und Hamiltons Schrift | 
faft durchaus verfchieden find. 
Saollte man finden, daß der Inhalt dieſes 
Buchs großentheils mehr einer Art von Encyelopädie 
für an ehende Aerzte überhaupt, als einem: Uns 
terrich® für Feldaͤrzte insbefondere, ahnlich ſiehc 
oder daß ich mich hier und da in das Detail me⸗ 
dieciniſcher Lehren und Grundſaͤtze tiefer eingelafs 
ſen habe, als etwa zum Unterricht eines Feldarzts 
oder Wundarzts noͤthig ſcheint, ſo wuͤnſche ich, 
daß mich hieruͤber dasjenige rechtfertigen moͤge, 
was ih ©. 8 bis 10 in der Einleitung geſagt 
habe. Kaum glaube ich mic) deswegen entfchuls 
digen zu dürfen, daß man bin und wieder 4 ©. 
bei Bergleichung des Abfchnitts, welcher die Syms 
ptomatologie abhandelt, mit dem foftematifchen 
Verzeichniß der Krankheiten und beider mit der 
- Semiotif auf Wiederholungen ftoßen wird. Sachs 
verftändige wiflen ja, daß in einer Wiffenfchaft, 
deren verfchiebne- Lehren in fo enger Verbindung 
unter einander ſtehen, und großentheils einerley 
Gegenftand nur aus verfchiednen Gefichtspuncten 
betrachten, Wiederholungen ſchlechterdings unvers 
meidlich find. Das einige wünfche ih, daß ich 
mir dergleichen nie ohne Nor erlaubt . haben 
möge. 
Nirgends fühlte ich Befchwerlichkeiten, wel⸗ 
che beim foftematifchen Vortrag neben fo vielen 
überwiegenden Vortheilen eintreten, mebr, als im 
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dem Kapitel von der Materia medifa, welches den 
Beſchluß des erften Bandes made. Ich „wollte 
Bie Arzneimittel nicht nach ihren Kräften klaſſifi⸗ 
eiren, denn wie viele Arzneimittel müflen nicht, 
weil fie mehrere verfchiedene Kräfte befigen, nach 
diefer Abrheilung in mehreren Klaffen aufgeführt, 
und wiederholt werben? ch wollte auch nicht 
die Ordnung eines Syſtems der Naturgeſchichte 
befolgen; denn ich fonnte nicht bei jedem meiner 
Leſer vorausfegen, daß er dieſes ganz. inne haben 
muͤſſe, auch wird bei diefer Klaflification ber Ans 
unger gar leicht entwoͤhnt, mehrere Arzneimittel, 
eren Kräfte gewiſſe Aehnlichfeiten haben, unter 
einander gehörig zu vergleichen, welches doch für 
die Praris von großer Wichtigkeie it. Meine 
Abficht war, die Arpneimittel fo aufzuführen, daß 
bei jedem derfelben feine vornehmften Eigenſchaf⸗ 
ten und. Gebrauchsarten in der Kirze überfehen 
werben koͤnnten, und. doch auch die Vergleichung 
mit andern unter gewiſſen Gefichtspunften erleich⸗ 
gert. wide. Es blieb mir daher nichts anders 
übrig, als allgemeine Grundfäge über die Arznei⸗ 
fräfte vorauszufchiden, und dieſen die Beſchrei⸗ 
bung der vornehmften Arzneimittel in alphabetis _ 
ſcher Ordnung, mit beftänbiger Ruͤckſicht auf die 
yorläufigen Grundſaͤtze folgen zu laſſen. 
Es ift zu diefer Vorrede weiter nichts. bins 
zuzufeßen, als der Wunfch, daß meine Arbeit, 
wo nicht Beifall, doch nachfichtige Beurtheilung 
finden, und einigen Mugen ſtiften möge. Der 
zweite Band fol dem erſten unmittelbar nach⸗ 
folgen, Leipzig in ber Michaelismeſſe 1789. 





\ 


Sandbud 
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fuͤr Aerzte und Wundaͤrzte. 
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N urſpruͤngliche und weſentlichſte Beftimmung 
des Kriegerftandes ift Wertheidigung des ges 
meinichaftlichen Eigenthums der bürgerlichen Gefells 
hatt und des Vaterlandes. Dauer und Sicherheit 
des Genuſſes ift ein eben fo nothmwendiges und we— 
fentliches Stuͤck des MWohlftandes und der bürgerlis 
hen Slücfeligfeit, als Leichtigfeit und Mannicfaltigs 
feit des Genuſſes. Darum vereinigten fih die Mens 
hen bey der erften Entftehung des gefellfhaftlichen 
Lebens nicht blos zu ‚gegenfeitiger Beihälfe in Er⸗ 
werbung der Bedürfniffe und Bequemlichkeiten, fons 
dern auch zu gemeinfchaftlicher Bertheidigung gegen 
feindlihe Gewalt und Beleidigung. Damald war . 
jeder Bürger auch Krieger, gleihmäßig verpflichtet 
zur Befhügung wie zur Beförderung und Vermeh⸗ 
sung des gemeinen Wohle. Aber bey zunehmender 
Ausbreitung der Gefellihaften und bey fortfchreitender: 
Kultur, wurde es nothwendig die Gefhäfte des Fries 
dens und des Kriegs von einander zu trennen, und 
beide zwifchen verfchiedne Klaffen von Bürgern des 
Staates zu theilen, damit zu feiner Zeit die Erwer⸗ 
bung des Bedürfniffes um der Sicherheit, noch .diefe 
um jener willen vernachläffigt werden, und es weder 
den Producenten an Schug, noch den Beſchuͤtzern ihs 
zes Vaterlandes an Unterhalt gebrechen möchte.- So 
wurde der Kriegerftand von den übrigen Klaflen der 
Gefellfehaft gewiflermaßen abgefondert, 


Ya Seut 
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Heut zu Tage find es felten die Rechte und das 
Eigentyum der Nationen, fondern die wahren oder 
ſcheinbaren Rechte der Regenten, um derentwillen der 
Krieg gefuͤhrt wird; ihn beſchließt faſt nirgends die 


Stimme des Volks, ſondern das Gutduͤnken, die 


Laune, oder die Eroberungsſucht der Fuͤrſten, wie⸗ 
wohl Vertheidigung des Vaterlandes, nothgedrungner 
Kampf fuͤrs gemeine Wohl, faſt immer zum Borwand 
gebraucht werden, 

Aber wenn die Krieger aufgehört haben, Ges 
altträgee und ‚Diener des gemeinen Weſens zu fen, 
wenn fie Diener der Fürften und Vollbringer ihree 
Befehle geworden ſi find, fo find nunmehr aud die 
Fuͤrſten in alle die BVerbindlichfeiten eingetreten, wels 
che vorhin die gefamte bürgerliche Gefellfchaft im 
Ruͤckſicht auf die Krieger übernommen hatte, und das 
um defto mehr, da diefe nun nicht oft in Angelegens 
heiten, welche auch fie als Mitglieder des Staats 

angehen, fondern meiftens in folchen, welde ihnen 
an ſich ganz fremd und gleichzuͤltig find, nämlich in 
Angelegenheiten der Regenten, die Waffen tragen und 
Fampfen. Hatte alfo die Gefellfhaft ihren Kriegern 
für den Schug und die Sicherheit, den diefe ihr 
gemähren, Werforgung mit allen Bedürfniffen des 
Lebens, und Belohnung verfprocdhen, fo war dieſes 
ein Verſprechen, welches die Regenten nunmehr in 
ſeinem ganzen umfange um deſto gewiſſenhafter zu er⸗ 
füllen haben, je mehr jet auf fie und ihr Intereſſe 
allein der Dienft und die Pflicht der Krieger einges. 
— iſt. 

Vorſorge für feine Geſundheit und für die Mit⸗ 
tel zu ihrer Erhaltung und Wiederherftellung ift je⸗ 
des Mitglied der bürgerlichen Gefellfehaft von dem 

ei derfelben zu fordern und zu erwarten bes 
red⸗ 
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rechtigt; denn Geſundheit iſt der nothwendigſte und 
weſentlichſte Beſtandtheil des irdiſchen Glaͤcks, deſſen 
moͤglichſte Befoͤrderung der hoͤchſte Zweck des geſell⸗ 
ſchaftlichen Lebens iſt. Vorſorge fuͤr ſeine Geſundheit 
iſt insbeſondre der Krieger von dem Staat und den 
Kegenten, in deren Dienften er fteht, zu fördern bes 
sehtigt, und das um ders mehr, je öfter er in den 
Hal kommt, ihrem Intereſſe Gefundheit und Leben 
aufzuopfern. 

Die Pflicht der Obrigkeiten fuͤr das allgemeine 
Geſundheitswohl zu forgen, wird leider! auch jejt noch 
nue allzuoft vernach!aſſigt; indeſſen findet hier allens 
false noch die freilich ſehr unzureichende Entichuldis 
gung ftatt, daß die Nothwendigkeit diefe Pflicht nad 
allen ihren heilen zu erfüllen, dem Arzte mehr als 
‚den meiften DObrigfeiten in die Augen fällt. Daß 
aber in vielen Staaten fo wenig und fo ſchlecht für 
die Sefundpeit des Soldatenftandes geforgt if, das 
it, wie ich glaube, defto mehr zu verwundern, und 
defto unverzeihlicher , je einleuchtender und dringender 
bier die Aufforderungen zu einer ſolchen Vorſorge 
find. Auf nichts merden fo große Summen verwen? 
det, als auf den Krieg, und faft nirgends fucht man 
gleichwohl mehr zu erfparen, als an den Mitteln des 
Unterhalts, der Gefundheit und des Fünftigen Forts 
fommend derjenigen, durch welche der Krieg geführt. 
wird, Der Menfch erfcheint auch hier als ein Raͤth⸗ 
fel, und Man mei in der That nit, welches von 
beiden befremdender ift, ob der Ucbermuth und die 
Nachlaͤſſigkeit derjenigen, melde fo wenig für die 
Werkzeuge ihres Willens und ihree politiſchen ‚Größe 
forgen, oder die Gutmuͤthigkeit und GSorglofigkeit 
der Krieger, welche fih um eines ihnen fremden In⸗ 
tereffe willen, aus Menfhen zu Mafchinen — 

> ! un \ 
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und allen Gefahren blosſtellen laſſen, um woͤhrend 
ihrer Dienſtjahre kuͤmmerlich unterhalten, und dann, 
wenn ſie Geſundheit und Kraͤfte zugeſetzt haben, dem 
huͤlfloſen Elend und der Armuth Preis gegeben zu 
werden. 

Aber ſorgt denn der Staat nicht fuͤr die Ge⸗ 
ſundheit ſeiner Krieger? Beſoldet er nicht Feldärzte, 
Regimentsfeldſcher, Kompagniefeldſcher, Feldaporhes 
fer; unterhaͤlt er nicht Hoſpitaͤler und Invalidenhäaͤu⸗ 
ſer fuͤr Land- und Seetruppen, werden nicht anſehn⸗ 
liche Summen zu Anſchaffung der Arzneien, chirurgi⸗ 
ſchen Inſtrumente u. ſ. w. fuͤr kranke und verwun⸗ 
dete Soldaten verwendet? Alles ſehr wahr; nir⸗ 
gends fehlt es gänzlich an ſolchen zur Geſundheit 
und Geneſung der Krieger abzweckenden Anſtalten, 
aber nirgends ſind ſie ganz das, was ſie ſeyn ſoll⸗ 
ten, und koͤnnten; ſelbſt in England nicht, wo man 
doch Menſchenwerth und Menſchenrechte mehr und 
richtiger als ſonſt irgendwo ehrt und fhägt Wie 
fann man hoffen lauter tächtige Medicinalperfonen 
bey einer Armee anzuftellen, wenn die ihnen ausgeſetz⸗ 
ten Befoldungen fo fümmerlich zugefchnitten und für 
geſchickte Leute, welche anderwärts leicht eine anftäns 
digere Verſorgung befommen fönnen, fo wenig ans 
lodend find; wie koͤnnen die Militairkrankenhaͤuſer 
als verdienftliihe und nuͤtzliche Anftalten in Unſchlag 
gebracht werden, wenn fie ungefund gelegen, unreins 
lich, eng, mit allem nothdürftigen ſchlecht verfehen, 
furz, wenn fie mehr Werfftätte des Todes und faus 
lee Seuchen ald Tempel der Gefundheit find: Wie 
Fann endlich der Aufwand auf Arzneien den Soldaten 
als MWohlthaten. angerechnet werden, wenn die dazu 
beftimmten Summen getwinnfüchtigen Händen anvers 
traut, und, wie fehr oft gefchieht, nur die allerſchlech⸗ 
teften 
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‚teften verdoebenſten Arzneien in geringer Dani 
angeſchaft werden? — 

Wenn es indeſſen eine Pflicht der Regenten iſt, 
des Geſundheitswohls ihrer Soldaten treulich wahr⸗ 
zunehmen, und in dem, was zu Befoͤrderung deſſelben 
gereicht, keine unzeitigen und gegen alles menſchliche 
Gefuͤhl ſtreitende Erſparniſſe zu ſuchen, wenn es ind» 
beſondre ihre Pflicht iſt, die Vorſorge fuͤr die kran⸗ 
fen Krieger keinen andern als wirklich tuͤchtigen Mes 
dictnalperfonen anzubertrauen, dieſe aber auch ihren 
Dienften und ihrer Geſchicklichkeit gemäß zu belohs | 
nen, ‘fo ıft es nicht weniger die Pflicht derjenigen, 
welche als Aerzte oder Wundärzte bey einer Armee 
angeftellt werden wollen, fich ihres Berufes ganz würdig 
zu machen, und demfelben ganz zu widmen. Das müfs 
fen jie felbft dann, wenn ihre Dienfte fo fparfam, al 
jest geſchieht, belohnt werden: denn es fieht ihnen 
ja frey eine ſolche Stelle zu fuchen und anzunehmen 
oder nicht; nehmen fie diefelbe alfo an, fo muͤſſen 
fie au alles thun, was fie ihnen zur Pflicht macht. 
Denn hier iſt nicht dee Fall, wo die Arbeit defto 
fblechter feyn darf, je fchlechter. fie bezahlt wird; 
hier fommt es auf Menfchenleben an, und fo wenig 
als der Arzt. überhaupt nur dem Reichen helfen, und 
den Armen vernacläffigen darf, eben fo wenig darf 
8 der Feldarzt oder Feldwundarzt den ihm anders 
trauten Soldaten dur Unmwiflenheit, Verwahrlofung 
oder Härte entgelten faffen, daß feine Dienfte ſchlecht 
belohnt werden, oder ‚wähnen, er fey zu diefem Ge» 
fhäft noch idsmer brauchbar genug, wenn er fih zu 
jedem andern untüchtig fühlt, . 

Bon allem Guten giebt. es ein. Ideal der hoͤch⸗ 
fen Vollkommenheit, defien Urbild zmar in der Reihe 
endlicher Dinge nirgends exiſtirt, welches aber au bes 

\ trach⸗ 
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trachten hoͤchſt nuͤtzlich ik, da es das Ziel — der 


Maasftab unſrer Beſtrebungen ſeyn muß, Die voll⸗ 
kommenſte Schoͤnheit iſt ein bloßes Gedankenbild, ein 
Ideal des Bildners, aber, wenn es ihm nicht vor⸗ 


‚ſchwebt, wenn er es nicht durch Annäherung zu fafs 


; 


hs verſchie dentlich abgemeſſen _ denn die Ver⸗ 


fen fucht, wird er je ein gutes und MWohlgefallen vers 
dienendes Werk fertigen Fönnen? 

Ein deal moralifher und wiſſenſchaftlicher Voll⸗ 
fommenheit muß jedem vorſchweben, der an Vered⸗ 
lung feines Herzens und an Aufklaͤrung feines Geis 


ſtes arbeitet; und jeder, der. Grundſaͤtze des Unters 


richts in irgend einer Wiflenfchaft oder Kunſt vors 
trägt oder fehreibt , muß feinen Zuhörern oder Pefern 


ein folches deal der Vollfommenheit in dem Fache, 
"wovon er Handelt, vorhalten Denn befier ift e6, 


dad Ziel weit, als zu nahe ausfteden; die Entfers 
nung deffelben reizt zur Thaͤtigkeit, und beflügelt den 
Eifer; Hingegen if es der natürlichen Trägheit der 
meiften Menfchen eigen, daß fie, wenn ein Endzweck 
bald und leicht erreichbar ſcheint, fäflig werden, und 
immer getäufcht dur die Meinung, daß ihre Ziel fo 


nahe fen, demfelben fich zu nähern verabfäumen. — 


Man wundre ſich alfo nicht, daß ich in gegenmwärtis 
ger Schrift zur Bildung eines guten und mirflich 


brauchbaren Feldarztes und Keldfchers eine Menge 


von Renntniffen fordre, welche ihm, nach der gewoͤhn⸗ 
lichen Vorftellung, die man fi von feinem Gefchäft 


- and deffen Umfang _macht, entbehrlich zu ſeyn fcheis 


nen, in der That aber auch nur fo feheinen, nicht 
find. Ueberhaupt alaube ich, find die Kenntniffe, 
welche der practifche Arzt befigen muß, überall diefels 
bigen, ihe Umfang kann nicht nad den Menfchenflafs 
fen, unter welchen er etwa vorzüglich feine Kunſt auss 


ſſie⸗ 
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fhiedenheit der Stände ändert im Ganzen nichts im 


der Natur der Körper und in dem Weſen der Kranks 
beiten, und ein Zaulfieber, eine Ruhr, ein. Beindruch 
wird deswegen nicht leichter oder fehwerer zu behans 
‚ bein,“ daß der Patient ein Soldat, ein Handwerker, 
oder ein Gelehrter wird. Eben deswegen fann und 


muß man auch, was den practifhen. Theil der Arzs 


neis und Wundarzneifunft anbelangt, gleiche Kennt⸗ 
niffe und gleihe Geichieflichfeit von dem Dorfarzt, 
wie vom Leibarzte des größeften Monarchen, vom 
Kompagniefeldfcher mwie- vom Generalftabschirurgus 


mit Recht und Fug fordern. Unwiſſenheit wird da⸗ 


durch nicht verzeihlicher, daß man fie bey jenem, 
noch gruͤndliche Kenntniß deswegen weniger ſchaͤtzbar, 
weil man fie bey dieſem findet; denn überall iſt der 
Gegenftand der Heilfunde, der menſchliche Körper, 


menſchliches Leben, menfchlishe Gefundheit und Kranks - 


heit, alſo überall, im Pallaft wie in der Hütte, der 
nämliche Gegenftand, der nämliche Endzweck. Gleis 


d 


che practifhe Kenntniß des menfchlichen Körpers und 


feiner Krankheiten ift insbefondre auch nothwendig 
beym Kompagniefeldfher wie beym : Regimentsfelda 
fber. Denn wenn gleich. nad den Gefegen der Subs 
ordination beym Militair jener diefem untergeben ift, 
und feine Anordnungen befolgen muß, fo fommt er 
doch oft in Zälle, wo er nach feiner eignen Ein» 
ſicht Handeln muß, ohne erft Verhaltungsbefehle bey 


feinem Vorgefegten einholen zu fönnen; mie z. B. 


wenn ein Regiment in mehrere bon einander entlegne 
Quartiere vertheilt ift, und der Regimentsfeldfher da 
bleiben muß, wo der Stab fteht. 

Bey den meiften Armeen find, die Garnifonss 
regimenter etwa hin und mieder ausgenommen, in 
—— keine eignen a angeſtellt, ſondern 

| die 
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die Gefundheitöpflege der Soldaten ift ganz den Kelds 
fperen uͤberlaſſen. Es if Hier nicht die Trage, was 
beffer ſeyn wuͤrde; denn da Arzxneiwiſſenſchaft und 
Wundarzneifunft beide von fo großem Umfang find, 
und in gewiſſer Ruͤckſicht auch fo verfchiedene Talente 
zur gluͤcklichen Aushbung fordern, da fehr felten ein 
Mann in beiden gleich geübt und geſchickt ſeyn kann, 
fo würde es freilich beffer feun, wenn bey jeder Ars 
meg im Frieden wie im Kriege eigne Aerzte und eigne 
Wundärzte angefellt wären. Allein fo, wie die Sas 
&en nun einmal ftehen. ift es ſchlechterdinas nothwen⸗ 
Dig, daß jeder Feldwundarzt neben den eigentli its 
urgiſchen auch Hinlängliche medicinifche Kenntniffe bes 
ſitze, und den Soldaten, deren Sefundheit ihm anvers 
traut ift, bey innerlichen Krankheiten, fo wie bey Aufs 
ferliden Berlegungen beizuftehen a ſey. Deswe⸗ 
wegen habe ich auch in gegenwaͤrtigem Buche, ob es 
gleich fuͤr Feldwundaͤrzte insbeſondere beſtimmt iſt, 
nicht umhin gekonnt, im zweiten Theil einen gedraͤng⸗ 
ten Unterricht uͤber innerliche Krankheiten, ſolche ins— 
beſondre, welche bey Armeen vorzuͤglich haͤufig vorkom⸗ 
men, und über innerliche Arzneien und ihren zweck⸗ 
mäßigen Gebrauch einzuruͤcken. 


Erſte 


Erſte Abtheituns. 
Allgemeine Anweiſung 
für Feldaͤrzte und Wundaͤrzte. 


Erſtes Aapitel, 
Allgemeiner Abriß der Beſtimmung und Pflichten des 
Feldwundarztes. 


Fe Feldwundarzt iſt dazu berufen, daß er fuͤr die 
Geſundheit der Militairperſonen ſorge, und ih⸗ 
nen bey Krankheiten und Verletzungen mit den zu ih⸗ 


rer Geneſung erforderlichen Rathſchlaͤgen, Mitteln und 


Handanlegung beiſtehe. Die Perſonen, welche ihm 
dieſes Geſchaͤft anvertrauen, ſetzen bey ihm die zu 
geſchickter Vollbringung deſſelben erforderlichen Kennt⸗ 
niſſe und Fertigkeiten voraus. Seine erſte Pflicht 
und zwar eine Gewiſſenspflicht iſt es alſo, daß er, 
dem Leben, und das hoͤchſte Gut des Lebens, die Ge⸗ 
ſundheit ſo vieler Menſchen anvertraut iſt, ſich ſelbſt 
ſorgfaͤltig und ohne alle Eigenliebe pruͤfe, ob er ſich 
geſchickt fuͤhle, das in ihn geſetzte Vertrauen ſeiner 
Obern durch die That zu rechtfertigen. Er iſt dieſes 
auch der Ehre ſeiner Kunſt ſchuldig; denn nur gar zu 
oft hoͤrt man die Klage, daß im Felde mehr Men⸗ 
ſchen durch Verwahrloſung der Aerzte als durchs 
Schwerd, oder, wie ein gewiſſer engliſcher Schriftſtel⸗ 
ler ſich ausdruͤckt, daß mehrere durch die Lanzette 
als durch die Lanze ums Leben kommen . Er 

| ‚muß 
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muß alſo den feſten Vorſatz faſſen, dieſen ſchimpflichen 
und oft nur allzuwahren Ausſpruch, durch fein Vers 
halten, fo viel in feinen Kräften ſteht, unwahr zu 
machen. 
| Der Feldwundarzt hat nicht nur bey Krankhei⸗ 
ten und Verwundungen das Beſte der. Soldaten wahr⸗ 
zunehmen, fondern es iſt auch feine Pflicht, fo viel er 
Fann, dafür zu forgen, daß ihre gegenwärtige Ge⸗ 
fundheit erhalten und vor Kranfheiten gefichert bleis 
be, Eine Pflicht die ihm zwar felten nur ausdräcds 
lich in feiner Inſtruction vorgefchrieben wird, die er 
aber ſchon in fo fern, ald fie überhaupt zu den alls 
gemeinen Pflichten. des Arites gehört, zu erfüllen ges 
halten il. Es wäre allerdings fehr gut und heil: 
fam,. wenn dem Feldarzt ausdruͤcklich verſchiedne 
hieher - gehörige Berrichtungen bey feiner Anftellung 
aufgetragen und fein Rath in allen Dingen, melde 
auf medicinifhe Polizei .und Ddiätetifche Verfaffung 
beym Militair Beziehung haben, gehört wuͤrde. Er 
follte befugt fenn, bey der Wahl der Quartiere in. 
Städten und auf dem Lande, fo wie auch der Pagers 
pläge, feine Stimme mitzugeben, auf welche um defto 
- mehr, fo viel es nur Immer die Natur der militoiris 
fhen Operationen erlaubte, geachtet werden müßte, 
je gewiſſer e8 if, daß oft die ungejunde Befchaffenheit - 
der Quartiere und kaͤger größere Verheerungen als 
das Schwerd der Feinde unter den zahlreichfien Hees 
ren angerichtet hat. Sein Rath muͤßte auch in als 
fem, was auf Keinigfeit der Luft in den Laͤgern, ges 
funde und ungefunde Befchaffenheit der Koft, des Ges 
traͤnks und der Kleidung der Soldaten Beziehung 
bat, gültig ſeyn, und nah Möglichfeit befolgt mer; 
den. Ihm müßte aufgegeben‘ werden, die Nahrungss 
mittel and — an⸗ das — an jedem Orte 
zu 
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unterſuchen und Mittel anjugeben, wie dieſe Dinge, 
im Fall, daß er ſchaͤdliche Eigenſchaften an ihnen fäns 
de, verbeffert, oder doch ihre fchlimmen Wirkungen 
verhätet werden koͤnnten. Insbeſondre wäre bey Ans 
legung und innerer Einrichtung der Caſarmen und 
DBarafen, vorzüglich aber der Lazarethe für die Sols 
daten, feine Meinung zu hören, da es nicht zu ers 
warten ift, daß diejenigen, welche die Aufſicht über 
den Bau. und Deconomie folder. Gebäude führen, 
au “medicinifhe Kenntniffe beiigen, welche erfordert 
werden um zu beurtheilen, ob die Gefundheit der Des 
wohner mit der gewählten Anlage und Bauart bes 
ftehen Fönne. 

Die vornehmfte Pflicht und Beſtimmung des 
Feldwundarztes ift, den Soldaten und Dfficiers bey 
Krankheiten und Verletzungen mit feiner Hülfe beizus 
ſtehen. In Garnifonen iſt er gemeiniglich auch der 
Arzt der Soldatenweiber, welchen er Überdies nicht - 
felten ald Geburtshelfer beiftchen muß, daher es faft 
unumgänglich nothmwendig ift, daß er neben den übris. 
gen Theilen feiner Kunft die Geburtshälfe praftiich 
erleent habe. . Bey Maͤrſchen und Manoeubres ift 
der Feldwundarzt gehalten, gegenwärtig zu feon, weil 
faft immer entweder die Ermuͤdung, die Hitze u. f. 
w. plögliche Zufälle bey einigen Soldaten verurſacht, 
oder auch Beſchaͤdigungen vorfallen, welche fchnelle 
medicinifhe und dhirurgifche Hälfe erfordern. Am 
allernothwendigiten iſt feine Hülfe bey Schlachten: 
und Scharmägeln, wo er .allegeit in. der Nähe feyn 
muß, um theild die ſchwerverwundeten fogleih zu 
verbinden, theils Diejenigen,  weldhe nach der Action, 
ins Lazareth gebracht werden, zu beforgen. Kaft ims 
mer wird aber im Felde die Einrihtung getroffen, 
daß nur einige: von den. SER bep der Ara 

me 
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mee bleiben, andre aber ſchon vor der Action zum 
Lazareth beordert werden, um daſelbſt die Bleflieten 
in Empfang zu nehmen, 

Der Feldwundarzt ift angemiefen, die rare 
lichten Arzneien, melde er braucht, im Feld = oder 
Medicinfaften mit fih zu führen. Diefe werden ihm 
entiveder ın Natura aus der Keldavothefe geliefert, 
oder ev muß fie für eine dazu aufgefegte Summe ans 
ſchaffen. So nothwendig es iſt, daß er ſich hiebey 
der Sparſamkeit befleiſſige, und weder entbehrliche 
nod Fojtbare Arzneien, Die fi duch mohlfeilere ers 
ſetzen laſſen, anſchaffe, eben fo fehr ift es doch au 
feine Pflicht, daß er auf Aechtheit, Güte, und hins 
länglihen Vorrath der wirflih unentbehrlichen Arzs 
neimittel fehe, auch felbft der theurern, wenn fie in 
ihrer Art und Wirkfamfeit einzig find; denn in dies 
ſem Falle wuͤrde Sparſamkeit ſehr übel angebracht, 

und fogar ftrafwürdig feyn. Eben diefes gilt auch 
von den chirurgiſchen Inſtrumenten. Die Anzahl ders 
jenigen, welche der Feldwundarzt nothiwendig braucht, 
ift nicht groß, aber fie müffen zweckmaͤßig und gut 
gearbeitet ſeyn. Mehr hievon wird in einigen der 
folgenden Abſchnitte geſagt werden. 

Der Feldwundarzt muß ſeinen Obern von ſeiner 
Amtsfuͤhrung Rechenſchaft ablegen, und insbeſondre 
von dem Zuſtand, der Geneſung und dem Tode der 
ſeiner Beſorgung untergebnen Perſonen Bericht ab⸗ 
ſtatten. Zu dieſem Ende iſt es, daß er ein genaues 
Journal über feine Kranken halte, und auch die er: 
Haltnen und ausgegebnen Arzneien oder den Geldbe⸗ 
trag derſelben ſorgfaͤltig aufſchreibe. 

Faſt uͤberall wird auch von den Feldwundaͤrzten 
gefordert, daß ſie die neuangeworbnen Soldaten bes 
fichtigen, und unterſuchen, ob dieſelben ihrer Konſti⸗ 
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tution und Geſundheit nach zum Dienſte tauglich ſeyn 
oder nicht. Dieſes Geſchaͤft erfordert eine beſondre 
Klugheit von Seiten des Feldſchers, damit er weder 
ohne Noth den Officier, der den Mann angeworben 
hat, dadurch, daß er denſelben fuͤr untuͤchtig erklaͤrt, 
ſich zum Feinde mache, noch auch ſich fuͤr die Tuͤch⸗ 
tigkeit eines Rekruten verbuͤrge, der vielleicht im 
Dienſt ſeine Geſundheit vollends zuſetzen kann, und 
auf alle Faͤlle dem Regiment unnuͤtz iſt. 

Eine ‚der. unangenehmſten Pflichten des Feld⸗ 
wundarites iſt dieſe, daß er bey Vollziehung der Lei⸗ 
besſtrafen gegenwaͤrtig ſeyn muß, welche den Verbres 
chern nach Kriegsrecht zuerkannt werden. Er hat 
hier dahin zu fehen, daß die Strafe nicht unertraͤg⸗ 
lich oder fo weit getrieben werde, daß die Gefunds 
heit oder gar das Leben des Beſtraften dabey in Ges 
fahr fommen koͤnnte. Hiebey iſt es nothwendig, daß 
er eines Theils den Gefuͤhlen der Menſchlichkeit Ge⸗ 
hoͤr gebe, und andern Theils ſich doch auch nicht von 
unzeitiger Weichherzigkeit uͤhermeiſtern laſſe, wodurch 
er ſonſt zuweilen Gelegenheit geben koͤnnte, daß ein 
grober Verbrecher mit allzugelinder Beſtrafung durch⸗ 
kaͤme, und nicht genugſam von kuͤnftigen Vergehun⸗ 
gen abgeſchreckt wuͤrde. 

Ich habe hier nur im Allgemeinen die Pflichten 
ſummariſch angegeben, welche dem Feldwundarzte ob⸗ 
liegen. Wie ſie erfuͤllt werden muͤſſen, und welche 
Regeln der Feldwundarzt bey jeder Gattung ſeiner 
Geſchaͤfte zu befolgen hat, das wird in den folgens 
den Adfchnitten ‚angezeigt werden. 


— — — — 


Zweites 


| f} 


16 Erſte Abtheil. Zweites Rap. Yon den Schwierigkeiten 


Zweites Kapitel. 


Von den Schwierigkeiten, welche mit dem Geſchaͤft eines 
Feldwundarztes verbunden ſind. 


Die Militairpraris Hat viele Schwierigkeiten) wel⸗ 
che der Arzt und Wundarzt im gemeinen Leben ent⸗ 
weder gar nicht oder doch nicht in dem Grade ers 
fahren. Diefe Schwierigkeiten und Unannehmlichkei⸗ 
ten find theild in der Mititairverfaffung überhaupt 
gegründet, theils entfpringen fie aus einer übelvers 
ftandnen und übertriebnen Sparfamkeit in ber Milis 
tairdconomie, theild endlich muß man fie auch als 
Folgen und Wirfungen des Charafters der Leute ans 
fehen, welche der Feldwundarzt zu behandeln ‚hat, 

Diele Krankheiten und chirurgiſche Fälle koͤnnen 
in der Militairprapis faft nie mit _fo gluͤcklichem Er⸗ 
folge behandelt werden, als unter andern Umftänden; 
weil bey der Armee fo viele Urfachen eintreten, wels 
&e der Genefung Hinderlih find. Gleichwohl uͤber⸗ 
fieht man es nur allzuoft ganz, wie ungünftig die 
Lage, in welcher ſich der Feldarzt beſindet, dem 
guten Ausgang ſeiner Bemuͤhungen iſt, und man iſt 
nur allzugeneigt, ihm die Schuld beizumeſſen, wenn 
eine Kur mislingt. Auf ſolche unbillige Urtheile muß 
ſich daher der Feldarzt gefaßt machen, und ſich mit 
Standhaftigkeit dagegen wafnen: in der That werden 
fie ihn auch nicht erſchuͤttern noch betruͤben koͤnnen, 
wenn ſein eignes Gewiſſen ihm das Zeugniß giebt, 
daß er recht gehandelt habe. 

Es iſt eine ſehr bekannte Sache, daß die euft 
in hohem Grade verderbt und der Geſundheit ſchaͤd⸗ 
lich wird, wenn viele Menſchen in einem kleinen Rau⸗ 
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me derſelben beiſammen leben und Athem holen. Des⸗ 


wegen vornehmlich iſt der Aufenthalt in großen volk⸗ 
reihen Staͤdten ungeſunder als auf dem flachen Lan⸗ 
de, deswegen verdirbt auch die Luft auf Schiffen, in 
ſtarkbeſetzten Gefaͤngniſſen, in vollgepfropften Schau⸗ 
ſpielhaͤuſern u. ſ. w. ben dieſes bemerkt man ine⸗ 
beſondre auch. überall, wo eine große Menge Solda— 


ten beiſammen leben, in Laͤgern, Garniſonen, Caſar⸗ 


men, Kantonnirungsquartieren und Militairhoſpitaͤ⸗ 
lern, wenn dieſe letztern naͤmlich, wie gemeiniglich 
der Fall iſt, fehlerhaft angelegt und allzueng find, 
Die Luft wird bier nicht nur duch das Athemholen 
der Menfchen, fondern auch durch ihre und der Pfer⸗ 
de Ausdänftung und Erfremente, duch die Dünfte 
der Küchen u. f. w. verderbt, und oft dergeftalt vers 
peftet, daß dadurch theild allerlen bösartige Fieber, 
welche deswegen auch den Namen der Soldaten und 
Lagerfieber erhalten haben, verurfacht, theild auch ans 
dre, ſowohl innerliche als chirurgifche Kranfheiten in 
hohem Grade verſchlimmert werden, und, wenn fie 
gleich fonft gefahrlos ſeyn würden, ganz nen | 


- und eine toͤdliche Befchaffenheit annehmen, 


Zu Lägern und Feſtungen empfehlen ſich viele 
Pläge nach den Regeln der Krieges und Befeſtigungs⸗ 
kunſt, gerade. durch eine solche Lage und Beſchaffen⸗ 
heit, melde der Geſundheit derjenigen, die ſich daſelbſt 
aufhalten, hoͤchſt nachtheilig ift. Moräfte, Suͤmpfe 
und tiefe Gräben find zur "Vertheidigung und Bes 
fefigung ungemein vortheilhaft, aber fie verbreiten 
Dünfte, welche Krankheiten und Tod herbeiführen, 
Auch fieht man befonders bey befeftigten Laͤgern die 
Nachbarſchaft dichter unwegfamer Waldungen und ho: 
ber fteilee Gebirge fehr gern, allein, diefe bene ſehr 
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oft die heilſamen Winde ab, welche die Luft reinigen 
koͤnnten. 

Wenn die Soldaten in Friedenszeiten in Staͤdte 
und Dörfer einquartiert werden, fo pflegt man ins: 
‚gemein, um das Defertiren defto gewiſſer / zu verhins 
dern, fo viele Leute, ald nur immer möglich ift, in 
ein Haus, und in jede Kammer wohl drey oder vier 
einzulegen. Da nun aber die Kammern, welche die 
Haushefiger freiwillig zu diefer Abficht hergeben, im⸗ 
mer die engften und ſchlechteſten find, fo ift es ſehr 

begreiflih, daß der Soldat hier immer eine verdorb> 
ne unteine Luft einathmen muß. In England und 
Schottiand werden die Soldaten alleseit in den oͤf⸗ 
$entlihen Schenfen einquartiert. Dieſes hat einen 
"doppelten Nachtheil für ihre Gefundheit. Denn fie 
finden in ſolchen Häufern immer viel Gelegenheit und 
Anreizung ſich dem Trunk zu ergeben; und überdies 
fucht auch der Schenfwirth, welchem diefe aufges 
drungenen Säfte hoͤchſt läftig und nicht felten an feis 
ner Nahrung hinderlich find, allezgeit die allerfchiechts 
ſten Stuben für fie,aus, feuchte Kellerfammern, oder 
Dachkammern, melde allem Wind und Regen ausge: 
fee find. Hier fönnen fie in der ftrengften Jahrs⸗ 
zeit felbft in ihren Betten ſich nie erwärmen, und es 
ift alfo fein Wunder, wenn fie von Durchfällen, Kos 
lik und Katarrhen fehr viel zu leiden Haben. Das 
Lager, welches man ihnen zubereitet, ift insgemein 
höchft ſchmutzig und dumpfig. 

Die Soldaten, welche in Feſtungen oder großen 
Städten in Sarnifon liegen, werden meiftentheils ents 
weder in Barafen oder in Gafarmen einquartiert. 
Jene befinden ſich gemeiniglich in der Nähe der Fe- 
fiungsgräben, und find ſchon deswegen ungefund, 
überdies find fie meiftentheils die engften und elende= 
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fien Gebäude, die man fih nur denken Farm, Die 
Caſarmen in: großen Städten haben 'oft von außen ein 
großes und prächtiges Anfehen, ihre Größe und Höhe 
und ihre folide geſchmackbolle Bauart fällt fehr ſchon 
in die Augen, aber wenn man ihr Inneres unterfucht, 
wie bald wird man da gewahr, daß fie viel zu Hoch 
und ihre Höfe viel zu enge find, als daß die Luft ſich 
gehörig erneuern Fönnte, daß der Raum, den fie eins 
fchlieffen, für die Menge der Soldaten, welche darins 
nen möhnen, viel zu Flein ift, und daß der Schmug 
und die Unfauberfeit, welche mit allzuvieler Nachſicht 
geduldet wird, nothmwendig auf die Gefundheit der 
Bewohner einen fhädlichen Einfluß Haben muß. Eben 
diefes gilt auch von den meiften Militaichofpitätern, 
und vorzüglich von den fliegenden Feldlazarethen, bey 
welchen letztern freilich jene Mängel -nicht immer ganz 
vermieden werden fönnen, 


Bedenft man, wie viel veine Luft eine hinlängs 
lich geräumige und vor Wind, Wetter und Feuchtige - 
feit gefhügte Wohnung, ein gutes Lager, und Reins 
lichfeit zur Heilung der Kranfheiten beitragen, und 
wie leicht das Gegentheil von allem diefem auch. den 
‚gefundeften Körper Fran? machen, oder den Zuftand 
eines Kranfen verfhlimmern fann, fo wird man leicht 
einfehen, welche Hinderniſſe bey der Militairprapig, 
-ungefunde Luft, ungefunde Wohnpläge und Unreins 
lichfeit, auch den zweckmaͤßigſten Bemühungen dee 
Arztes und Wundarztes in den Weg legen muͤſſen; 
Hinderniffe, deren ſchlimme Folgen um defto gewiſſer 
erfolgen, da fie immer beftehen, ‚von dem Arzte nicht 
binweggeräumt werden Pönnen, und theil® den Ums - 
ftänden nad unvermeidlih find, theils gerade von 
denjenigen, welche allein ihnen abhelfen Fönnten, aus 
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Mangel an ‚Einficht nicht geachtet, oder aus eigens | 
nügigen Abfichten gefliffentli verfannt werden. | 
Auch die Koft der gemeinen Soldaten erfchmwert 
die Erhaltung ihrer Gefundheit, und die‘ Heilung ih: 
ger Krankheiten, In der Privatpraris Fönnen wir 
einem -jeden verordnen, was er genießen oder nicht 
genießen fol, um. gefund zu bleiben, -und um in 
Kranfheiren die. gute Wirfung der Yrzneimittel zu 
unterſtuͤtzen. Selbſt in bürgerlichen Krankenhaͤuſern 
iſt gemeiniglich fuͤr eine Speiſeordnung geſorgt, mel: 
che ſich, einigermaßen wenigſtens, der verſchiednen Art 
der Krankheiten und dem verſchiednen Zuſtand der 
Kranken anpaßt. Ganz anders verhaͤlt es ſich bey 
Armeen, beſonders wenn ſie im Felde ſtehen. Hier 
eſſen der Veteran und der neuangeworbne, der ſtarke 
and geſunde, wie der kraͤnkliche und der in Ueppig— 
feit erzogne Zärtling (denn Peute diefer Art laſſen ſich 
ja fehe oft anmerben) einerley Brod, haben einerley 
Getränfe, welches doch gewiß nicht. allen gleichmäßig 
. befommen kann. Diefes ift freilich eine in Feldläs 
gern und zum Theil auch in Garnifonen ganz unvers 
meidliche Unbequemiichfeit, aber auch eine unvermeids 
liche Urfache ſehr vieler Kranfheiten, und des unglei- 
en Ausgangs vieler Kranfheiten, welche dem gemeir 
nen Soldaten zuſtoſſen. Wird der Soldat wirklich 
Fran? oder verwundet, fo hat er ebenfalls ordentfis 
cheriweife feine andre Nahrung, als die er in gefuns 
den Tagen hatte, Wenigſtens wird in den Feldlazas 
verhen Hierauf viel zu wenig geachtet, wo man doch 
allerdings für eine den Kranken zuträglichere und 
angemeffenere Koſt forgen Fönnie, ohne die Schwierige 
Peiten zu finden, melde im offenen Felde eintreten, 
Es find zwär fat überall Verordnungen für die Kelds ° 
rap ergangen, in welchen auch hierauf Ruͤckſicht 


genom⸗ 
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genemmen wird, Allein fie werden felten befolgt,’ weil 
die Defonomie diefer Kranfenanftalten nur gar ju oft 
in den Händen folcher Perfonen iſt, die nur darauf 
denken, fi während des Kriegs zu bereichern, 'und 
Fein Mittel verſchmaͤhen, das ihnen zu diefer Abfiche 
foͤrderlich dͤnkt. — Weniger trift dieſer Tadel die 
ftehenden Milttaiefpitäler, wenn zumal die’ Defonömie 
derfelden nicht verpachtet, oder an die wenigſt fors 
Dernden verdüngen iſt, fondern von dem Kriegs depar⸗ 
tement felbft verwaltet wird. Ich habe Militairhos 
fpitäter gefehen, welche den borihalichften bürgerlichen 
‚Kreanfenhäufern gleihgefhägt erden Fonnten, und 
wo -indbefondre auch in Anfehung der Koft für die 
kranken Soldaten alles fo veranfiaftet war, wie es 
nach richtigen mediciniſchen Grundfägen feyn müßte. - 
Ein wichtiges Hinderniß bey der Behandlung | 
mancher Soldatenfranfheiten ift der Mangel an Ers 
quickungsmitteln oder fogenannten Herzſtaͤrkungen. In 
raͤndern, welche feinen eignen Weinbau haben, und 
der gemeine Mann Auferft felten Wein zu teinfen bes 
fommt, wird indgemein gar nicht daran gedacht einen 
Borrath von Wein für franfe Soldaten bey der’ Ars 
mee anzufhaffen, oder wenn ja etwa eine gewiſſe 
Summe hiezu beſtimmt mird, fo ift dieſelde fo färgs 
lich adgemeffen, daß der. davon zu erwartende Vor» 
theil nicht anders ale hoͤchſt unbedeutend ſeyn Panır. 
Man weis, welches unentbehrliche und in feiner Art 
einjige Stärfungsmittel dee Wein in . verfchiebnen 
Krankheiten if. Es giebt faufe und Mervenficber, 
in welchen der Patient täglich wohl eine Bouteille 
Wein und drüber befommen muß. Sole Fieber 
herefchen zuweilen epidemifch bey zahlreichen Armeen; 
man urtheile alfo, wie oft alsdann die eifrigften Be 


— des Feldarztes mislingen muͤſen, wenn er 
jenen 
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feinen Patienten das beſte und kraͤftigſte herzſtaͤrkende 
Mittel entweder gar nicht, oder nur in fo fleiner 
Quantität, daß es unwirffam bleiben muß, berordnen 
konn! Manchmal find zwar einige Dfficierd mens 
fhenfreundlich genug diefem Mangel abzuhelfen, als 
fein, nicht zu gedenfen, daß fie ed nicht alle find, fo 
koͤnnen auch Umftände eintreten, wo fie ſelbſt mit dem 
beften Willen nicht vermögend find in diefem Stüde 
Wohithäter ihrer Untergebnen zu werden. 

Bute Wartung ift ein mefentlihes Städ zur 
Heilung aller, beſonders ſchwerer, Krankheiten, welche 
hingegen oft blos wegen Mangels an derſelben einen 
ſchlimmen Ausgang nehmen. In Feldlazarethen, oft 
auch in ſtehenden Militairhoſpitaͤlern wird hierauf 
insgemein viel zu wenig Bedacht genommen. Zur 
Krankenwartung ſchicken ſich Weibsperfonen am aller⸗ 
beſten, weil ſie in der Regel ſorgſamer, mitleidiger 
und auch reinlicher als die Maͤnner ſind. In Feld⸗ 
lazarethen muß man dieſes Geſchaͤft lauter Maͤnnern 
übergeben. Insgemein werden dazu leicht bleſſirte, 
genefende oder auch fonft entbehrliche Soldaten ge- 
wählt, die einander im Kranfendienft ablöfen muͤſſen. 
Diefe Leute find aber größtentheils viel zu unbehüff- 
üb, zu rauh und zu nadläffig, als daf fie gute 
Kranfenwärter abgeben fönnten; fie find überdies 
nicht felten dem Trunke fehr ergeben, ihre Anzahl iſt 
manchmal viel zu gering für die Menge der Kranken; 
und nun denfe man felbft hierzu, mie übel ſich diefe 
legtern bey einer fo fehlechten Wartung befinden 
muͤſſen. 

In Feldlazarethen iſt die Anzahl der Betten 
meiftentheite viel zu klein für die Menge der Rrans 
Pen und Berwundeten, vornehmlich wenn fi die Ans 
Be derfelden nah Schlachten und Gefechten fehe 

anhäuft, 
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anhaͤuft. Jedes Bette muß zwey, drey oder vier 
Kranke aufnehmen, und wenn die Betten nicht zurei⸗ 
chen, ſo werden die Kranken und Bleſſirten auf Stroh 
eng zuſammen geſchichtet. Es iſt allerdings ſehr wahr, 
daß dieſes meiſtentheils ſchlechterdings nicht vermieden 
werden kann; aber gewiß iſt es auch, daß die Kran⸗ 
ken außerordentlich darunter leiden. Um hievon uͤber⸗ 
zeugt zu ſeyn, darf man nur gewiſſe, beſonders fran⸗ 
zoͤſiſche Kranfenhäufer, 3. B. das Hotels Dieu zu 
Daris befucht, die empödrenden Greuel diefer Anſtalten 
nur obenhin betrachtet, und von der daſelbſt gemöhnz 
lichen Sterblichfeit einige Nachrichten eingezogen has 
ben. Man muß fih wundern, daß nicht noch meit 
mehrere in folden Häufern fterben, we drey bis ſechs 
Kranke, oft Anftefende, NRafende, Sterbende, Genes 
fende, alle durcheinander, in einem Bette beiſammen⸗ 
liegen, und wo feiner fiber it, daß ihn fein Bettges 
noffe ‚nicht mit neuem Krankheitsgift anftede, oder 
durch Schreden und Beunruhigung in Gefahr ftärze. 
Biele Krankheiten unter den Soldaten find des— 
wegen ſchwerer heildar als in der Privatpragid, weil 
fie oft Leute betreffen, die vorher duch Strapatzen 
aͤußerſt entfräfter find, und welche überdies auch nicht 
felten ihr Uebelbefinden, fo lange ald ed nur immer 
möglich ifi, verbergen, um nicht in die Hände des 
Setdfchers zu Fommen. Man weis, wie weit der Ads 
fheu und das Vorurtheil vieler gemeinen Leute gegen 
alle Yrzneien und alle regelmäßige medicinifhe Bes 
handlung geht; und mie oft fie fo lange es verſchie⸗ 
ben, Huͤlfe bey ihren Krankheiten zu ſuchen, bis alle 
Mittel vergeblich find, Kein Wunder, daß man eben 
diefe Denkart fehe oft auch bey den gemeinen Sol⸗ 
daten findet, welche größetentheild aus den niedern 

-BVolesflafen genommen werden, 
| Auch 
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Auch viele chirurgiſche Krankheiten ſind im Felde 
weniger, oder doch mit minder gluͤcklichem Erfolg heil, 
bar als font. Dies gilt hefonders von vielen ſchwe⸗ 
sen Bleſſuren, welche die Soldaten vor dem Keind ers 
halten. . Die fehr oft der Schlacht voraus gegang⸗ 
nen Strapazen, die Erhitzung und Anſtreckung im 
Schlachtgetuͤmmel, der Zuſtand heftiger Leidenſchaft, 
der Wuth, oder der Furcht und des Schreckens, in 
welchem ſich die Verwundeten in dem Augenblick der 
erhaltnen Bleſſur befanden, alles dieſes ſind Umftände, 
welche auf den Fortgang der Kur einen ſehr nachthei⸗ 
ligen Einfluß haben koͤnnen. Muͤſſen die Berwunde⸗ 
ten nach der, Schlacht erſt weit zum Lazareth trands 
portirt werden, fo ift leicht zu eraditen, daß die Bes 
wegung und Ermuͤdung ihren Zuftand unterwegs fehe 

verfhlimmern kann. Darum hält es auch, unter ans 
dern, wie in der Kolge gezeigt merden wird, fo ſchwer, 
lieder, welche in Schlachten duch Schußwunden zer⸗ 
ſchmettert find, zu erhalten, und darum wird es hier 
oft nothwendig die Amputation in folben Faͤllen zu 
berrichten, wo man in der gemeinen Praris derſelben 
ſehr gut hätte uͤberhoben ſeyn koͤnnen. 

Allein nicht nur in den aͤußerlichen Umftänden, 


ſondern auch in der Denfart und dem Charakter 


der zu behandelnden Perfonen liegen mannichfaltige 
Schwierigkeiten, welche dem Feldwundarzt auch bey 
der gewiſſenhafteſten Aushbung feiner Pflichten Hinz 
derlih find. Es ift gewiß, daß man unter den 
Kriegsleuten, felbft unter den Gemeinen, Menfchen 
von den beften und regelmäßigften Sitten, und von 
der edelften Gemäthsart findet; aber eben fo gewiß 
iſt es auch, daß bey weitem nicht alle dieſes Lob vers 
dienen. Die meiften gemeinen: Soldaten werden aus 
den niedern Klaffen des Volks genommen, bey twels 


en 
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hen man, in der jeigen Page der Dinge, fehr felten 
nue. eine gute und forgfältige Erziehung vermuthen 
darf; fehe viele veranlaßt oder nöthigt, ein: unordents 
lies und zügelldfes Betragen im bürgerlichen Leben, 
id anmwerben zu laſſen. Im Dienfte ſelbſt ift nach 
der gegenwärtigen Verfaffung unfrer Armee der Sols 
dat, vornehmlich der Infanteriſt, in Friedenszeiten 
viel zu wenig beſchäaͤftigt *)Y. Wenn er feinen Anzug 
beforgt, Die militatrifhen Webungen mitgemadt, und 
feine Wachen verrichtet hat, fo bleiben ihm insgemein 
manche leete Stunden übrig, die er felten mit nuͤtz⸗ 
lichen mechanifchen Arbeiten, und noch weir feltner 


mit Befchäftigungen des Berftandes auszufüllen weis, 


au diefem Mangel an Erziehung, und der daher ent⸗ 
ſprin⸗ 


*) Die Kömer wußten es ie, als wir, mie nothivendig 
es fey, den Soldaten immerfort zu befchäftigen. Sie 

‚ heben ihre Truppen in Friedenszeiten, am dem arofen 
Heerſtraſſen, Bruͤcken, Wafferleitungen und andern öffents 
liben Gebäuden arbeiten, deren: Weberrefte noch jezr ein 
Gegenftand unfrer Bewunderung find. Der Kaifer Pros 
bus fogte; „der Soldat foll fein Brod, das der Etaat 
ihm giebt, nicht umfonft verdienen.“ Würde aber diefer 
Brundfag bey unferm heutigen Kriegswefen uͤberall bes 
folgt, und liege man die Soldaten außer dem Dienft in 
Friedenszeiten, genen eine geringe Erhöhung ihres Soldes 
an ähnlichen Werfen arbeiten, fo würde diefes dem Staate 
unendlich viel Vortheil bringen. Ungebeure Summen, die 


font auf Feſtungswerke, Heerftraflen u. f. w. verfchwens.. 


bet werden, fünnten erfpart, die Frohnen, da wo fie zeits 
ber eingeführt waren, defto leichter abgeſchaft, die Enls 
daten auf diefe Art zu Arbeiten, welche theild im Krie— 
ge oft vorfallen, theild auch ihmen Fünftig nach geendigs 
ten Dienftiahren feichtern Unterhalt verfchaffen würden, 
angeführt werden; vorzüglich aber würde die Kriegszucht 
dabey fehr gewinnen, und der Eoldat, vom Müßigaang 
und folglich auch von m vielen Ausfchweifungen zuruͤck⸗ 
gehalten werden, 


- 
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fpringenden Roheit, zu dieſer oͤftern Geſchaͤftloſigkeit, 
rechne man nun noch das Selbſtgefuͤhl von Kraft und 
koͤrperlicher Staͤrke, worauf der Soldat trotzt, und 
das ſchaͤdliche Vorurtheil, welches ſelbſt durch den 
Zwang, dem er in Dienſtangelegenheiten unterworfen 
iſt, gewiſſermaßen genaͤhrt wird, daß ihn der Mili⸗ 
tairſtand von buͤrgerlichen Pfuchten und Geſetzen los⸗ 
zaͤhle. Alle dieſe Dinge tragen nicht wenig zu den 
 gügellofen Sitten bey, welche man, freilich nicht alls 
gemein, aber doch fehr Häufig unter den Soldaten 
findet, befonders dazu, daß fie fib dem Trunk und 
Ausſchweifungen in der Wolluft ergeben, wovon fie 
oft felbft die ſtrengſte Auffiht und Ahndung von Geis 
ten ihrer Vorgefegten nicht ganz abhalten Fann. So 
wie diefe Ausfchweifungen den Soldaten fehr oft 
Kranfheiten zuziehn, fo macht fie auch die Gewohn⸗ 
Heit an dieſelben ſehr oft in Krankheiten unfolgfam, 


und fegt fie nicht felten Ruͤckfaͤllen aus, 


Auch das Betragen mancher Offieiers ift. ein 
Umſtand, welcher dem Feldwundarzt ſehr oft die Aus⸗ 
uͤbung ſeiner Pflichten ungemein erſchwert. Manch⸗ 
mal noͤthigen ſie ihn Leute auf ſeine Liſte zu ſchreiben, 
oder ins Lazareth zu nehmen, die nichts weniger als 
krank, ſondern blos wegen einer andern, oft ſehr ge⸗ 
ringfuͤgigen Urſache auf eine kurze Zeit zum Dienſt 
ungeſchickt ſind. Das geſchieht beſonders bey der 
engliſchen Armee, wo der Wundarzt nicht ſelten Leute 
auf feine Lifte nehmen muß, welche z. B. wegen zers 
riſſener Schuhe nicht marfchiren koͤnnen, oder die fich 
etwa ein wenig am Finger verlegt haben, und des⸗ 
wegen ihr Gewehr nicht handhaben fönnen. Hinge⸗ 
gen werden auch die Dfficierd oft verdrieslih, wenn 
der Wundarzt feine Patienten nicht fo bald entlaſſen 
ann, als fie es mwänfchten: und wenn fie ._ 

pres 
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fpeehen, fo find Klagen über die langwierige Kur 
dieſes oder jenes Mannes, der gewöhnliche Gegenftand 
ihrer Unterhaltung. Unftreitig ift es eine rühmliche 
Eigenſchaft eines Dfficierd, wenn er für feine Solda⸗ 
ten beforgt iſt, wenn er fie fo bald als möglich von 

ihren Krankheiten befreit zu fehen wänfcht, wenn er 
alles Ernſtes darüber hält, daß nichts verabfaumt 
werde, was zu ihrer baldigen Genefung dienen 
kann. Allein er kann auch ‚hierin zu meit gehen, 
und Gelegenheit, dazu geben, daß. die Kranfen vor 
der Zeit und zu ihrem Schaden entlaffen werden, 
wenn der Wundarzt allzu nachgiebig ift, und feine 
Pflicht als Arzt den Wuͤnſchen feiner Vorgefegten aufs 
opfert. Gehe oft aber ift ed auch nicht einmal wirk⸗ 
licher Eifer und mwohlgemeinte Theilnehmung an dem 

Zuftande der Kranken, was jene Klagen der Dfficiers 

veranlaßt, fondern blos üble Laune, und ein fonders 
barer Hang dem Wundarzt Unluft zu machen. Jun⸗ 
ge Dfficierd, die kaum erft in Dienfte getreten find, 
und noch nicht einmal: Zeit gehabt Haben ihre eignen 
Pflichten Fennen zu lernen, betragen fich oft in diefem 
Stade am aller unbilligſten, meil- fie fih zu ſehr 
fühlen, und denen, die eine oder etliche Stufen tie» 
fer fiehen, ihre Ueberlegenheit nur gar zu gern fühs 
len laſſen. Wahr ift es indeffen allerdings; jene 
ängfilihe Beforgniß mancher Dfficiers für ihre Frans 
fen Soldaten mag wahre Theilnehmung oder bloße 
Affectation feyn, ſo ift fie in der Regel noch immer 
einer fFaltfinnigen Sorglofigkeit vorzuziehen. Es ift 
damit, wie mit einer negativen Tugend oder wie mit 
fpeinbarer Frömmigkeit; wenn fie gleich Fein wahres 
Berdienſt der Perfon ift, fo dient fie doch andern 
zum Beifpiel, und kann in fo. fern eine gute Wirfung 
haben. 8 muß man freilich geſtehen, daß — 
rei⸗ 


zur 
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Treiben und Mahnen der Afficiers bey vielen Feld⸗ 
mwundärzten fehr gut angebracht ift, und daß es des 
Sporns Hier weit öfter als des Zuͤgels bedarf. — 


- Man fann auch bey den Hfficierd feine medicinifchen 


Kenntniffe erwarten noch fordern; dieſe gehören nicht 
zu ihrem Dienft, ob fie gleich auch da, to fie ſich 
ettva finden, den nothiwendigen Eigenſchaften und Zus 
genden eines wackern Kriegsmanns feinen Abbruch 
thun.. Zu münfchen wäre es freilih ; daß die Dffis 
ciers einige Begriffe von dem menfchlichen Körper 
und von Kranfheiten und.Gefundheit Hätten. Allein 
das ift ein vergeblicher Wunſch; und dennoch ift es 
einleuchtend, wie nÄglich es für den Feldarzt und für 


die Kranken feyn würde, wenn er erfüllt werden 


koͤnnte. Der Arzt Pönnte alsdann dem Dfficiet dic 
Urſachen, weiche die Kur verzögern, leichter beareiflich 
machen, und der Dfficier dürfte weniger beforgen, 
hintergangen zu werden, - und wuͤrde mit dem Arzte, 
wenn er nachlaͤßig wäre, Feine Nachſicht haben, noch 
ihn tadeln, wenn er vieleicht Lob verdiente.  - 
Einige Beifpiele mögen hier erläutern, was ich 
behauptet habe, daß das Betragen und die Unaedult 
der Officiers dem Zeldarzt oft fein Geſchaͤft fehr ers 
ſchwert. Unter den Soldaten fieht man fehr häufig 
Hautausfchläge, welche bald fforbutifh, bald fledtens 
artig, bald wahre Kräge find. Die Soldaten nennen 
alle dieſe Ausfchläge Kräge, obgleich ihre Art und 
die erforderlihe Behandlung nicht immer diefelbe iſt. 
Die Dfficiers glauben insgemein, diefes fey ein ganz 
unbedeutendes und leicht. zu heilendes Uebel, und 
doch verhält fihs hiemit oft ganz anders, Man fann 


dergleichen Ausfchläge manchmal fehlechterdings nit 


heben, ohne die ganze Lebensordnung des Patienten 


pen denn die * des Uebels liegt ſehr 


oft 
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oft in der Nahrung, im Getränf und der Kleidung 
des Soldaten, und, fo lange als diefe Dinge fih 


gleih bleiben, ift feine gruͤndliche Kur zu hoffen. 


Denn koͤnnen feine Säfte rein werden, fo lange er 


fein grobes Brod, feinen Sped, Käfe u. f. w. zu eflen 
fortfährt, muß er nicht, menn er die wahre Kräge 


hat, immerfort wieder angeftecft werden, fo lange ale _ 


er feine Waͤſche und fein Lager nicht gehörig. wech⸗ 
feln fann? Ein Dfficiee wird nicht leicht dergleichen 


Hautausfcpläge befommen, aus der fehr begreiflichen ' 
Urſache, weil er eine beffere Koſt bat, und fich reine 


licher halten Ffann, al® der gemeine Soldat. Könnte 
diefer eben die Bequemlichfeiten haben, wie fein DOffi« 
cier, fo wuͤrde feine Haut eben fo rein bleiben, we⸗ 
nigftend würde er weit leichter und eher von feinem 
Uebel befreit werden fönnen, Die DOfficiers follen es 
alfo nicht dem Feldarzt zur Laſt legen, mern es in 


folgen Falken mit der Kur nicht fort will; denn der 


Arzt kann wohl gute Mittel verordnen, welche den 
Patienten heilen, wenn fonft nur die übrigen Umftäns 
de günfiig find, aber es ift zu viel verlangt, wenn 


man ihm zumuther, die Kur trog aller Hinderniffe . 


zu bewerfftelligen, welche aus dem Wege zu räumen 
nit in feiner Macht ſteht. — Eine andre Kranfs 


beit, die unter den Soldaten fehr gemein ift, ift die 
Luſtſeuche. Veneriſche Patienten machen dem: Felds 


arzt viel Unluſt; unter andern auch deswegen, teil 
die Officiers fo fehr leicht ungedultig werden, wenn 
die Kur nicht bald geendigt if. Diefe ihre Unzufries 
denheit ift aber in der: That oft hoͤchſt ungerecht. 


Denn eines Theils ſind viele Officiers gewiſſermaſſen, 
ſelbſt daran ſchuld, wenn ſich ihre: Leute eine veneris- 


ſche Krankheit zuziehen. Sie haben großentheils zu 


diel Nachſicht mit den verliebten Ausſchweifungen der 


Gemei⸗ 


\ 
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Gemeinen, ſie ſchweigen fogar mehrmal dazu fill, 
wenn Huren den Regimentern nachziehen, oder ſich 


fuͤr Soldatenweiber ausgeben. Dann kommt auch 


noch dieſes dazu, daß viele veneriſche Soldaten durch 
neue immer. wiederholte Ausſchweifungen die ſorgfaͤl— 


tigſte Behandlung vereiteln. Der Feldfher entläßt 


vielleicht heute einen Mann völlig geheilt; diefer geht 
noch denfelben Abend zu einer Hure‘, Holt fich fein 
voriges Uebel wieder, und muß nad einigen Tagen 
aufs neue in die Kur genommen werden. Um fich 
Verweiſe und Strafe zu erfparen, fagt er vielleicht 


dem Dfficier, der Wundarzt habe ihn zu zeitig ents 


lafien, und nunmehr muß fi diefer Vorwürfe über 


eine Sache machen laffen, woran er doch ganz uns 


ſchuldig ift, und weswegen er ſich nicht einmal rechts 
fertigen Fann, wenn nicht etwa der Betrug von uns 
gefähr noch entdedt wird. — Das venerifche Gift 
macht überdies, fo wie durchgängig, insbefondre auch 
bey den Soldaten manche an ſich fonft leicht zu heis 
lende Uebel viel Hartnäciger als fie außerdem feyn 
würden. - Diefes gilt beſonders auch von den Ges 
ſchwuͤren an den Süßen, melche bey den Soldaten 
fehr gewöhnlich, und eben fo oft eine Folge als ein 
Hinderniß der militairifchen Uebungen find. Die Of⸗ 
ficier8 halten dergleichen Beſchwerden für ſehr unbe⸗ 
deutend, und machen dem Keldfcher Vorwürfe, wenn 
dergleichen Patienten nicht fo bald wieder dienftfähig 
werden, Allein fie mwiffen nicht, mie fehr die vers 
dorbne Befchaffenheit der Säfte der Heilung folcher 
Geſchwuͤre Hinderlih feyn, und wie 'nachtheilig auch 
die ſchnelle Stopfung derfelben, im Fall fie anders 
möglich ift, einem mit übeln Siſten beladnen Koͤr⸗ 


per werden kann. 


End⸗ 


1 


| welche mit dem Geſchaͤſt eines Feldwundarztes x. 31 


Endlich iſt noch ein Umſtand zu bemerken, wel⸗ 
cher theils auf die Gefuntheit der gemeinen Soldaten 
einen ſehr nachtheiligen Einfluß hat, und die, Heilung 
ihrer Krankheiten außersedentlih erſchwert. Ich 
meine die uͤbertriebne Sparſamkeit, welcher man ſich 
in allem, was das Detail des Kriegsweſens und die 
Perſon des Soldaten angeht, zu befleiſſigen gewohnt iſt. 
So ſtreng man darauf ſieht, daß der aͤußere Anzug des 
Soldaten ſauber und nett ſey, ſo ſehr vernachlaͤſſigt 
man ihn in allem, was zu der weniger ſichtbaren 
Reinlichkeit ſeiner Perſon, ſeiner Waͤſche, und ſeines 
Lagers gehört, und gleichwohl iſt dieſe Reinlichkeit 
zur Erhaltung der Geſundheit fo zutraͤglich, und zur 
Heilung der meiſten Krankheiten fo unentbehrlich, 
Nirgends aber. zeigt ſich jene uͤbelverſtandne Spar⸗ 


ſamkeit mehr als bey der Anſchaffung der Arzneien 


und andrer Beduͤrfniſſe für die kranken Soldaten, 
Bey manchen Armeen, zum Gluͤck jedoch nicht bey ala 


len, ſcheint man ſich ordentlich Gewalt anthun zu muͤſ⸗ 3 


fen, und es jedesmal für eine befonders großmuͤthi⸗ 
ge Handlung anzufehen, wenn etwa eine Meine Sum⸗ 
me zu Anfbaffung einiger Arzneien ausgeworfen wird, 
Für den gemeinen Soldaten. glaube man, fey alles, 
auch das foblechtefte, gut genug; man glaubt alfo 
immer noch viel gethan zu haben, wenn man für ihn 
den Ausiwurf der Apothefen und der Materialläden, 
und diefen noch dazu in einer oft fehr unbeträchtlis 
hen Quantität anſchaft. Doch ich enthalte mich 
mehr hievon zu fagen, da ich diefen Gegenftand ſchon 
oben in der Einleitung bemerft habe, | 
Wenn man alle diefe hier gefchilderten Hinders- 

niffe und Schwierigfeiten der Militairpraris zuſam⸗ 
men nimmt, fo kann man ſich wohl nicht weiter wuns 
dern, wenn viele Krankheiten bey der Armee, ſowohl 
in 


! 
x 
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in Kriegs » ald Kriedenszeiten, ſchwerer, feltner und 
weniger aus dem Grunde, als in der Privatpraris 
geheilt werden, und wenn der Zeldarzt fo oft feine 
forgfältigften und redlichften Bemühungen durch Um⸗ 
ftände vereitelt fehen muß, welche aus dem Wege zu 
räumen nicht in feinem Vermögen fteht. Und no 

weit oͤfter würde er fein Misgeſchick zu beflagen Urs 
ſache haben, wenn nicht die Jugend und die gute 
koͤrperliche Konftitution feiner meiften Patienten ihm 
zu ftatten kaͤmne. Die Natur, von welcher unterftügt 
die Kunft fo viel, und ohne welche fie nichtö vermag, 
hilft auch hier ‚ofte, wenn faft feine Hofnung mehr 
übrig zu ſeyn ſcheint, und trägt, trog allen. Hinder⸗ 
niffen, welche ihr Menfchen und Umftände in den Weg 
legen, den Sieg davon. Dennoch muß der Feldarzt 
dieſe Hinderniffe wohl fennen, er muß ſich in voraug 
auf die Schwierigfeiten gefaßt machen, die er auf 
feiner Paufbahn finden wird, damit er diefelbe nicht 
voreilig betrete, nicht zu viel fich und feiner Kunſt 
traue, und doch auch nicht den Muth finfen laffe, 
wenn ihm nicht alles, fo wie ſein Eder es wuͤnſcht, 
gelingen follte; damit er endlich auch fo viel, als in 
feinen Kräften fteht, jenen Hinderniffen entgegen wies 
fe, und fie zu entfernen fuche. ' J 


Drit⸗ 
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Drittes Rapitel. 


Von den nothwendigen Eigenſchaften und der twiffenfchafts 
‚lichen Erziehung eines Feldarztes. = 


son ein paarmal habe ich Gelegenheit gehabt dag: 
Vorurtheil zu rägen, daß. für den gemeinen Soldas 
ten alles gut genug fev, und daß man ihn nur vers 
jörtele, wenn man auf feine Befundheit und Verpfle: 
gung beſondre Rüdfiht nehme. Diefer.falfche und 
im Grunde blos aus Trägheit, Eigennutz und Harts 
herzigkeit entfprungene Grundfag, macht Denienigen, 
‚die ihn befennen, Schande, und if fowohl den ’ 
Soldaten felbft ald dem Staate, welchem fie dienen 
follen, hoͤchſt verderblich. Gleichwohl fcheint man 
ihm in vielen Ländern nur allzufeſt anzuhängen, und 
diefe Anhänglichfeit verräth ſich unter andern auch 
fehr deutlih in der wenigen Sorgfalt und Aufmerk⸗ 
ſamkeit, die man bey Anſtellung der Medicinalperſo⸗ 
nen fuͤrs Militair anwendet. | . 
Ä Die fehr geringen Befoldungen, welche meiftens 
theild für dieſe ausgefegt find, koͤnnen fehr felten nur 
wirklich geſchickte Subjecte anreisen, dergleichen Bes 
dienungen zu ſuchen; defto häufiger bewerben fich dars 
um Perfonen, die aus Mangel an Kenntniffen wenig 
- Ausfiht zu einer beffern Verforgung baden. Sehr 
ungerecht würde es jedoch feyn, wenn man den Bers 
fügungen zu Verbeſſerung und Aufnahme des Medis 
cinalweſens beym Militair, welche befonders in der 
legten Hälfte des gegenwärtigen Fahrhunderts in eis 
nigen Staaten getroffen worden find, ihr verdientes 
ob verfagen wollte. Es befieben jezt hin und wies 
der Lehranftalten, welche Hauptfächlich der wiſſenſchaft⸗ 
Milit, Arzneik, N € lien 
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lichen Bildung der Feldaͤrzte und Wundärzte gewidmet 
find, die Zöglinge diefer Anftalten müffen fih fo wie . 
andre, ehe fie angeftellt werden, einer Präfung un: 
terwerfen, wogegen man aber auch bedacht geweſen 
ift, ihnen gewiſſe Bortheile zu verfchaffen, melde 
fie zu eifrigerer Erfüllung ihrer Pflichten aufmuntern, 
können. Dieſes von einigen Staaten gegebne Beis 
fpiel verdient in der That überall nachgeahmt zu wer: 
den; denn von der Gefchicklichkeit der Feldärzte hängt 
ſehr oft das Leben und die Gefundheit vieler tauſend 
Menfhen ab, deren Berluft dem Staate auf feine 
Weiſe gleichgültig feyn kann. 4 
Da es, tie ich bereits in der Einleitung ers 
waͤhnt habe,: die gegenwärtige Militairverfaffung noth⸗ 
wendig macht, daf der Feldivundarzt oder Feldſcher, 
twenigftend in Friedenszeiten, ſowohl die innerlihen 
als Außerlihen Krankheiten der Soldaten behandie, 
fo bedarf es feiner Entſchuldigung, wenn ich hier die 
Ausdruͤcke Feldarzt und Zeldwundarzt als gleichgels 
tend gebrauche, - und der wiſſenſchaftlichen Bildung 
des beym Militaie dienenden Wundarztes einen groͤ⸗ 
fern Umfang gebe, als der Unterricht des Wundarz⸗ 
tes im gemeinen Leben zu haben braucht. Zuvor 
aber will ich auch etwas von den koͤrperlichen und 
moraliſchen Eigenſchaften ſagen, welche zum Geſchaͤft 
eines Feldarztes erfordert werden, 
| Selbſtpruͤfung, nicht nur feiner geiftigen, fon« 
dern auch feiner Förperlichen Kräfte, liegt jedem ob, 
der feinen Mitbärgern als praftifher Arzt nüglich 
werden will. Seine Konftitution muß dauerhaft und 
feine Gefundheit nicht zweidentig feyn, wenn er nicht 
Gefahr laufen foll, das Opfer feiner Kunft zu wer⸗ 
den. Vorzuͤglich aber gilt diefes vom Feldarzte, wel⸗ 
her * ſelten ſeiner Laufbahn mit — 
e⸗ 
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Beſchwerlichkeiten zu kaͤmpfen hat, befonders aber im 
Kriege: fehr Häufig der Gefahr anftefender Kranfheis 
ten außgefegt ift, melde oft felbft die Gefundeften, 
und mie viel leichter diejenigen, die vorhin Ion frank; 
ih und ſchwach waren, befallen. 

Entfchloffenheit, Gegenwart des Geiftes, unver⸗ 
droßne Thaͤtigkeit, Muth ohne Vermeſſenheit, Unei⸗ 
gennuͤtzigkeit, Menſchenliebe, Maͤßigkeit und Gottes 
furcht, lauter Eigenſchaften, welche in dem Charak⸗ 
ter des aͤchten rechtſchaffnen Arztes, die edelſten und 
wohlthaͤtigſten Zuge ausmachen, dürfen inebeſondre 
auch dem Feldarzte nicht fehlen, wenn er feiner Plicht 
und feinem Berufe Genüge leiften, und nicht vıels 
mehr eine Geiſſel ald Retter und Wohlthäter feiner _ 
Kranken ſeyn fol. Entſchloſſenheit, Muth und Be: 
harrlihfeit in dem, mas er einmal für das befte und 
nothwendigfte erkannt hat, ift ihm um defto nothwen⸗ 
diger, je mannichfaltigere Hinderniffe ihn, mie ich im 
vorhergehenden Kapitel gefagt habe, bey Ausübung ſei⸗ 
ner Kunſt im Wege ftehen, und je unmwiflender, roher und 
folglihd auch mwiderfpenftiger die .meiften Kranken‘ find, _ 
weiche er zu behandeln hat. So fehr es feine Pflicht 
ift, feinen Vorgeſetzten mit Ehrfurcht zu begegnen, fo 
darf er doch dadurch fich nicht abhalten laffen, das 
was vet, und feiner erften Pfliht, Menfhenleben 
zu vetten gemäß ift, zu thun, und wo man ihm zus 
muthet, anders zu handeln, feine Meinung mit dem 
Eifer, welhen das Bewußtſeyn der guten Sache eins 
flößt, obwohl. ohne Berlegung der Subordination, zu 
vertheidigen. Bey einem folhen Betragen wird er 
nie färchten dürfen, vernänftige Officiers zu beleidis 
gen ; vielmehr wird er duch Fluge Zreimäthigfeit und 
befcheidne Vorftellungen fehr oft au in ſolchen Faͤl⸗ 
len durchdringen, und ihren Sinn zum Beten feiner 

e2 - Pfleg⸗ 
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Pflegbefohlnen ändern koͤnnen, wo ſie anfangs ihm 
ganz entgegen waren, Denn die Sprache der Wahr⸗ | 
heit, für welche ſich nit blos der Verſtand, fondern 
auch das Herz des fprechenden erflärt, hat’ fo viel 
Kraft und ſiegeriſche Stärfe, daß nur diejenigen ihre 
widerftehen koͤnnen, die Fein Gefühl Haben, oder es 
gefliſſentlich verleugnen. | 

Gegenwart ded Geiſtes und Befonnenheit find 
jedem Arzte, aber gewiß vorzüglich dem Feldarzte 
unentbehrlih. Die häufigfte Gelegenheit diefe Faͤ⸗ 
higfeiten zu Üben, findet er im Kriege, wo fo oft 
Fälle eintreten, welche die ſchleunigſte Hülfe erfors - 
dern, und wo das Zweifeln und die Ungemißheit, was 
zu thun oder nicht zu thun fey, die ſchlimmſten Fol⸗ 
gen fuͤr das Schickſal des Leidenden haben kann. 
Freilich iſt dieſe Gegenwart des Geiſtes, wenn auch 
die natuͤrliche Anlage dazu da iſt, ohne lange und 
reife Erfahrung nie ganz vollkommen: allein bis zu 
einem gefoiffen Grade erwirbt man fie ſich doch ſchon 
durch vertraute innige Bekanntſchaft mit den Grunds 


* fäten der Kunſt; hingegen gränzt die Gegenwart des 


Geiſtes, welche blos eine Frucht der Erfahrung, und 

von Grundſaͤtzen entbloͤßt iſt, gemeiniglich ſehr nahe 
an gedankenloſe Vermeſſenheit. — Aus bloßer Neu⸗ 
gier Verſuche machen, deren Folgen man auf keine 
Weiſe uͤberſehen kann, iſt unerlaubt; denn zumal, wo 
keine Zeit zu verſaͤumen iſt, und wo man noch Maas⸗ 
regeln vor ſich ſieht, und weis, von deren Beobach⸗ 
tung man ſich mit mehrerer Gewißheit einen gluͤckli⸗ 
chen Erfolg verſprechen kann. | 
Nirgends ift dem Arzte Menfchenliebe und. Leuts 
feligfeit dringender zu empfehlen, nirgends findet er 
mehr Gelegenheit fie auszuüben, und nirgends kann 
er gewiſſer hoffen, ſich dadurch beliebt zu machen, als 
beym 
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beym Militaie. Der Art, der täglich die Schwäche 
und das Elend feiner Mitmenfben vor Augen hat, 
muß nothwendig hiedurch nachdruͤcklicher als fonft ir⸗ 
gend jemand zum Mitleid und zur Menſchenliebe auf⸗ 
gefordert werden. Zwar ſagt man, die Gewohnheit 
haͤrte endlich das Herz ab, und mache es beym An⸗ 
blick menſchlicher Leiden unempfindlich; allein dieſes 
thut ſie bey einem edeldenkenden Manne gewiß nicht. 
Wohl wird er vertraut und bekannt mit. den Seenen 
des Elends, allein daraus folgt nicht, daß das Gefühl 
dee Menfchlichfeit in feinem Herzen erſticken muͤſſe; 
auch wird dadurch, daf er zumeilen, um zu helfen, 
Schmerz verurfachen muf, das Mitleid bey ihm nicht 
vermindert werden. Durch Freundlichkeit erwirbt fi 
det Arzt das Zutrauen feiner Kranfen, und dieſes 
trägt zum glücklichen Fortgang der Kur außerorkents 
li viel bey. Was Fann hingegen die’ Peiden eines 
armen Kranfen gewiſſer vergrößern, als wenn fig 
derjenige, von welchem er Hülfe erwartet, hart und 
unfreundlich gegen ihn beträgt? Der Soldat insbes 
fondre fühle fib ohnehin ſchon meiftentheild ungluͤck⸗ 
lich genug: er vermißt die Kreiheit, welche er vorhin 
geneß, ehe er ſich anmwerben ließ; er hat feine Freun⸗ 
de, Feine Anverwandten um fi, die mit ihm ſympa⸗ 
thifieten, an feinem Schickſal Antheil nähmen, und 
ihm. feine Leiden durch zärtlihe Vorſorge und War⸗ 
tung erträglich machten. Grfährt er nun noch oben 
drein von feinem Arzte eine rauhe hartherzige Begeg⸗ 
nung, fo muß dieſes feinen Gram aufs hoͤchſte treis 
ben, zumal da Leiden des Körpers gemeiniglich die 
Empfindlichkeit der Seele erhöhen, und da der Sol⸗ 
‚dat nicht wie ein. Andrer Kranfer ſich damit. Helfen 
kann, daß er einen/andern Arzt rufen ließe, | 


„aber, 
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„Aber, ſagt man vielleicht, wer freundlich und 
guͤtig mit Soldaten redet, der kann ſich im voraus 
darauf gefaßt machen, daß feine Vorſchriften und 
Vermahnungen fruchtlos bleiben werden, und diefer 
Ungchorfam gegen liebreiche Borftellungen, wird nicht 
nur die Bemühungen des Wundarztes vereiteln, fons 
dern auch ſelbſt für die beym Militair fo unumaängs 
lich noͤthige Subordination gefährlich werden koͤn⸗ 
nen.“ Dieſe Einwendung hat aber in der That wes 
nig Grund. Man findet unter den Soldaten-eben fo 
viel gutmäthige und biegfame Charaktere als in an: 
dern Ständen; und viele von ihnen laffen fich leich⸗ 
ter durch vernünftige Vorftellungen leiten al8 mancher 


Dfficier von hohem Range. Bey folchen Leuten darf 


man nicht fürchten, daß ein leutfeliges Betragen fie 
verwöhnen, oder zum Ungehorfam verleiten werde, 
Härte und Ungeftäm gegen dergleichen Menfchen ift 
wahre Grauſamkeit. Sie wiffen, daß ihnen Unrecht 
geichieht, und dieſes Bewußtſeyn macht ihnen ihr Leis 
den no bittrer. Sie vergleichen ihre gegenmwärtige 
Lage mit derjenigen, worin fie fi ehedem befanden, 
Sie waren fren. jezt duͤnken fie ſich Sklaven zu feyn. 
— Aber auch ſelbſt bey denjenigen, die wirklich von 
böfer und verſtockter Gemüthsart find, Hilft es nichts, 
wenn der Feldarzt ein rauhes ungeſtuͤmes Betragen 
gegen fie annimmt, Er zieht ſich dadurch nur ihren 
Haß zu, und fie benugen jede Gelegenheit, wo fie 
ihm ſchaden fönnen, ohne fi) verdächtig zu machen, 
Hingegen laſſen ſich oft die unartigften Menfchen _ 
ein gütiges Betragen gewinnen, 


Der Feldarzt ſchadet ſich ſelbſt dadurch, wenn 


er ſich Nachlaͤſſigkeit bey ſeinem Kranken zu ſchulden 
kommen laͤßt. Denn der Soldat weis, daß der Staat 
den Arzt und die Atzneien fuͤr ihn bezahlt, und daß 

er 
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er ſelbſt gewiſſermaßen dazu beiſteuert; er weis auch, 
daß es dem Arzte, wenn er bey einem Krankenhauſe 
ſtuͤnde, nicht erlaubt werden würde, feine Patienten 
zu vernadpläfiigen; und er wird alfo natärlichermweife- 
denjenigen verachten, der feine Pflicht bey ihm vers 
abſaͤumt. 
So ruͤhmlich und in der That auch noͤthig und 
pflichtmaͤßig es fuͤr den Feldarzt iſt, daß er ſeinen 
Kranken leutſelig und menſchlich begegne, ſo muß er 
ſich deswegen doch nichts von der ihm gebuͤhrenden 
Achtung vergeben. Dieſe wird er aber nicht durch 
Schelten und Fluchen, fondern dadurch, daß er feine 
Verordnungen alfezeit mit Ernft und Nachdruck ertheilt, 
und im Nothfall ſeine Beſchwerden bey dem komman⸗ 
direnden Officier anbringt, behaupten muͤſſen. — 
Ein Arzt, oder Wundarzt, der die Vorſchriften 
der Mäßigfeit, welche er andern als Gefundheitsres 
geln anpreißt, felbft nicht beobachtet, ſchaͤndet feine 
Kunf, und diefe wird oft in feinen Händen, was ein 
Mefler in der Hand eines Wahnmigigen iſt. Kein 
gemeiner Antheil von Befonnenheit, Gedächtniß und 
Urtheilöfraft wird dazu erfordert, am Kranfenbette, 
genau und richtig zu beobachten, die Krankheit Heil 
zu fehen, ihre Urfachen zu erforfchen, die beiten, Mits 
tel von denjenigen, welche nachtheilig ſeyn wuͤrden, 
zu unterſcheiden und auszuwoaͤhlen, und fie fo zu vers 
ordnen, tie es der Befchaffenheit der Umftände ger 
möß iſt. Wie fann man diefes von einem Mann er⸗ 
warten, der an alles andre eher ald an Gegenftände 
feinee Kunſt denft, der immer in Zerftreuungen vers 
foren, dem Spiel ergeben, und hoͤchſtens nur des 
Morgens nüchtern iſt? Kann nicht ju jeder Stunde 
des Tages ein Kranker feiner Hülfe bedürfen, und 


\ wie wird er dann en Dicht erfüllen — wenn er 
anders 
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ander® noch bereit ift, fie erfüllen zu wollen, und nicht, 
gar, wie manche thun, feine Vergnügungen ihr vor⸗ 
zieht — wenn man ihn vom Spieltifh oder aus eis 
nem Trunfgelag abrufen muß! Man hört zumeilen 
von gemwiffen Aerzten fagen, ihre Recepte und Kuren 
gerietben ihnen am gluͤcklichſten, wenn fie einen Fleis 
nen Rauſch hätten. Das heißt eben fo viel,‘ als 
wenn man fagen wollte, ein Rafender philofophire 
beiier als ein Vernünftiger. Der Rafende kann zus 
weilen einen wigigen Einfall haben, und der Truns 
fenbold duch ein gläcliches Ungefähr ein gutes Res 
cept verfchreiben, aber wird man deswegen bey jenem 


Weisheit lernen, oder diefem feine Gefundheit anders 


trauen folen? Niemand wird fih von einem bes 
trunfnen Barbier raficen laflen wollen, und doch wird 
wohl niemand giauben, daß zum Bartfcheren mehr 
Befonnenheit und mehr Keftigfeit der Hand gehöre, 
ale der Arzt und der Wundarzt braucht. Man bat 
fürcterlibe Beifpiele von Verirrungen, welcher fi 
font gefchicfte Aerzte und Wundärzte in der Trunfens 
heit bey. ihren Kranken fchuldig gemacht haben, und 
ift dag zu verwundern, da ein in andern Fällen nuͤtz⸗ 
fies, aber jest gerade zur Unzeit gebrauchtes Mes 
difament die fehlimmften Folgen nach fich ziehen, und 


oft Sicherheit oder Gefahr, Genefung oder Tod, von” 


wenigen Granen eines Medicaments mehr oder mwenis 
ger, von einer ftärfern oder ſchwaͤchern Aderlaß, von 
einem kleinern oder größern Schnitte am rechten oder 
unrechten Drte, abhängt, Man füge hinzu, daß 


Zeunfenheit meiftentheils tollfühn und verwegen mat, 


und daß fie Zittern der Hände nad fich zieht; Fehr 
fer, welche nirgends gefährlicher werden koͤnnen, als 
in der Ausuͤbung der Arzneifunft und Chirurgie, 


—* Ganz 


| 


1 





| 
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Ganz vorzuͤglich muß der Feldarzt immerfort die 
ſchrecklichen Folgen der Unmaͤßigkeit vor Augen haben, 
damit er ſich dadurch deſto gewiſſer von allen Verge⸗ 
hungen dieſer Art, welche ihn zu ſeinem Beruf un⸗ 
tuͤcug machen koͤnnten, abſchrecken laſſe. Denn er 
ſteht in Verhaͤltniſſen, wo der Reizungen und Geles 
genheiten zur Unmäßigfeit fehr viele find, welchen zu 
entgehen oft einen großen Grad von GSelbfiverleugs 
nung erfordert. Die außer. den eigentlichen Dienfigea 
ſchaͤften meiftentheild müßige und ungebundne Lebens⸗ 
art der. Kriegsleute, befonders der Dfficierd, ladet 
zum Spiel, zum Teunf und andern Zerftreuungen 
ein, welche nur allzuoft gemißbraucht werden; und 
iſt nun der Feldarzt als ein guter Geſellſchafter und | 
umgänglicher Mann befannt, fo fucht man ihn in 
diefen Kreis mit hineinzuziehen. Will er fih ganz 
ausſchlieſſen, fo nennt man ihn einen muͤrriſchen Sons 
derling, und er ift nirgends vor Spott und Necke⸗ 
reien ficher. - Nimmt er -Antheil an jenen Vergnüs 
gungen, fo ift das Beifpiel feiner Gefellfhaft nur all⸗ 
zuverfuͤhreriſch; man fordert von.ihm, er fol alles 
mitmachen, was die andern thun; ift er hiezu willig, 
fo hört er auf zu feinem Amte tuͤchtig zu feyn; will 
er in den Schranken der Mäfigfeit bleiben, fo haft 
und hoͤhnt man ihn als einen feynwollenden Sitten⸗ 
richter. Allein, wenn er Grundfäge und Gewiſſen 
hat, fo muß ihm feine Pflicht und fein Amt über alles 
geben. Es wird ihm auch leicht werden, Hohn und 
Widermwillen der unverftändigen zu verichmerzen und 
zu verachten, wenn fein Eharafter gefegt und feft ift, 
wenn er feine Kunft liebt, und im Studium detfels 
ben ein edleres Vergnügen als in finnlicher Luft zu 
finden gewohnt ift, und wenn er dabey bedenkt, daß 
er doch in hi Sefelfgaften, in ae man ihn pers 
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wickeln will, meiſtentheils nur eine ſubalterne Rolle 
ſpielen wirde. 

Was die wiſſenſchaftliche Bildung des Feldarz⸗ 
tes anbelangt, ſo wird man mir vielleicht, wenn ich 
zu derſelben auch das Studium der alten Sprachen 
rechne, den Vorwurf machen, daß meine Forderung 
uͤbertrieben ſey, und an Pedanterey graͤnze. Und 
dennoch glaube ich dieſelbe nicht aufgeben zu duͤrfen. 
Andre Vortheile gar nicht gerechnet, welche die 
Kenntniß der alten Sprachen verfchaft *), bedenfe 
man doch nur, daß alle Kunftausdrüde der Arznei⸗ 
wiſſenſchaft geiechifhen und fateinifhen Urſprungs 
find, und daß die Worte neuerer Sprachen, durch 
welche man fie entbehrlich zu machen gefucht hat, 
noch lange nicht genugfam feftgefegt, noch fo allges 
mein angenommen, oder über alle Zweideutigkeit ers 
hoben find, daß man die alte Terminologie gar nicht 
zu wiſſen brauchte. ine erbärmlihe Figur macht 
der Künftler, der feine Kunſtſprache nicht verfteht, 

und ſehr Übel läßt es, menn der Arzt, der Wunds 
arzt, oder der Feldſcher kein Kunſtwort richtig aus⸗ 
ſprechen, kein Recept orthographiſch ſchreiben kann. 
Deswegen wird niemand von ihm verlangen, daß er 
ein klaſſiſcher Litterator ſeyn ſolle, wiewohl in allen 
Faͤchern menſchlicher Kenntniſſe das Vielwiſſen nies 
mals, das zu wenig wiſſen immer ſchadet. — Bes 
Fanntfhaft mit den gangbatften neuern Sprachen iſt 
eine Zierde für jeden Arzt, und oft ihm unentbehrs 
lich, befonders dem Feldart, der fo viel Gelegenheit 
hat mit Menſchen verfhiedner Nationen umzugehen, 


R 


| 9 Niemand hat Sieben i in newern Seiten beffer und Lichts 
voller auseinander geſetzt, ald Herr Rehberg in einigen 
YAuffägen in der Berliner Monatsſchrift v. J. 1788. 
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Ich brauche nicht zu ertoähnen, daß wahre Phi⸗ 


loſophie des Lebens und Menfchenfenntnig, fo wie 
einem jeden Arzte, insbefondre auch dem Feldarzte 
hoͤchſt nothwendig find. Seine Adfichten müffen, der 
Beſtimmung und dem Endimer feiner Kunft gemäß 
immer auf das Beſte der leidenden Menfchheit ges 
sihtet feyn. Er hat aber mit fehr verſchiedenen 
Menfben und Charafteren zu thun, welche bey weis 
tem nicht immer. einfehen,; noch einfehen fönnen, maß 
ju ihrem Beften dient, und alfo auch fehr oft weit 
entfernt find, die darauf abzweckenden Vorſchriften 
bereitwillig anzunehmen und zu befolgen. Der Arzt 
muß daher die Menfchen ſtudiren, um fie nach feinen 
Abſichten, und zu ihrem Beten, fo wie es ihre Ges 
müthtart erfordert, leiten zu koͤnnen. 

Ich wende mich nunmehr zur wiſſenſchaftlichen 
Bildung de 8 Feldarztes. Sie flieht alles in ſich, 
was zum Unterricht jede® brauchbaren Arztes und 
Wundarztes im gemeinen Lehen gehört, nur find hin 
und wieder einige nähere Beftimmungen dabey zu 
merken. 

Geſunde Philoſophie iſt dem Arzte unentbehr⸗ 
ih, und ſehr wahr iſt es, was D. Cullen irgend⸗ 
wo ſagt, daß ein Mann, der nicht ein ertraͤglicher 


Philoſoph iſt, niemals ein ſcharfſinniger und gluͤckli⸗ 


cher Arzt ſeyn werde. Nicht jene ſpitzfindige und 
mehr ſcheinbare als aͤchte Philoſophie meine ich, wel⸗ 
che den Verſtand verwirrt, anſtatt ihn aufzuklaͤren, 
and wie ein Jerlicht nur in Abgründe lockt; ſondern 
die Philofophie des gefunden Menfchenverftandes, 
welche vom befannten aufs unbekannte fchlieffen, und. 
die Urſachen duch Betrachtung ihrer Wirfung erfors 
fben lehrt. Diefe it dem Arzt in allen: feinen Ges 
ſchaͤften — er . auch nicht blos den 

mienſch⸗ 


— 
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menſchlichen Koͤrper, ſondern auch die geiftigen Kräfte 
des Menfchen fiudiren, denn ed kommen ihm ſehr 
häufig Fälle vor, wo er Krankheiten unmöglich rich⸗ 
tig beurtheifen und gründlich heilen kann, wenn er 
nicht auf den Gemäthszuftand feiner Kranfen Rüds 
ſicht nimmt. * „Jeder aufmerffame Arzt, fagt Zims 
" mermann *), weis, daß zumeilen die Gemuͤthskrank⸗ 
heiten durch phyſiſche Mittel unheilbar find, wenn 
die Seele zum Beften des‘ Kranfen nicht mitwirft: 
Gedult, Standhaftigfeit, Unerfchrocenheit und Großs 
muth erliegen freilih nur zu oft unter .den phyſi⸗ 
ſchen Urſachen; aber ich fehe auch, wie oft in einem 
fhwachen und fogar ausgezehrten Körper diefe Tu⸗ 
genden über die phufifchen Urfachen triumphiren, Ye 


mehr die Seele ded Kranken die Bemühungen des 


Arztes begänftigt, defto größer ift die Hofnung des 
Arztes. Ye mehr Einfluß die Reden des Arztes auf 
die ‚Seele des Kranken gewinnen, defto richtiger kann 
man fohlieffen, daß es Krankheiten giebt, die ſich 
duch Worte lindern laffen. — Laflen fih alfo Kranfs 


‚heiten duch Mittel lindern, die gerade auf die Seele 


wirken, ſo iſt auch der Schluß richtig, daß es Faͤlle 
giebt, in welchen die Seele ihren Koͤrper veraͤndern 
kann. Er fließt aber auch aus der Erfahrung. Man 
weis, wie viel die Seele in ſcharfſinnigen und gefuͤhl⸗ 
vollen Menſchen zum Nachtheil ihres Koͤrpers ver⸗ 
mag. — Sie zehren ihren Koͤrper aus, wie eine 
Lampe ihr Oel. — Da nun die Leidenſchaften und 
Gemuͤthsneigungen einen fo mächtigen Einfluß auf: 
unſre Gefundheit Haben, fo ziemt ed dem Arjte, daß 
er den Berftand und die Leidenfchaften feiner Krans 
fen in Drdnung zu halten ſuche.“ Der launige 
Sterne fagt in feinem Triftram Shandy; Körper 

und 


) Von der Erfahrung 8. 3. Kap. 8. 


* 


* 
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und Seele find wie Wams und Unterfutter., Bes 
koͤmmt das eine Brüche und Kalten, fo gefchieht eben 
diefes auch dem andern. — Iſt diefes wahr, mie 
es denn die tägliche Erfahrung zur Gnuͤge beweiſet, 
fo macht das Studium der menfchlichen Seele einen 
wefentlihen Theil von. der wiſſenſchaftlichen Bildung 


des Arztes aus. Er wird in fehr vielen Fällen einen ' 


ungemein nuͤtzlichen Gebrauch davon machen koͤnnen. 
Man nehme, zum Beifpiel, nur das Heimweh; eine 
Krankheit, welche nicht blos eingebildet, auch nicht 
blog den Schweizern eigen, fondern, wie Zimmers 
mann richtig bemerkt, allen Menfchen gemein ift, 
die in der Fremde nicht fo angenehm und fo glüds 
lich find, als zu Haufe. Sie fommt unter den Sol⸗ 


daten nicht felten vor, wenn fie bey der. Vergleihung 


f 


jreifchen ihrem gegenwärtigen und ehemaligen Zuftans _ 
de, und bey der heftigen Sehnſucht nad ihren in 


der Heimath zurüchgelaffenen Zreunden, in eine Mes 
lancholie verfallen, welche. bald auch den Körper: vers 
wuͤſtet. in Arzt, der nicht gewohnt ift, in der 
Seele zu lefen, wird diefe Krankheit unmöglich rich⸗ 
tig beurtheilen und behandeln koͤnnen. Wie weit 
zuweilen die Zerrüttungen der Gefundheit gehen koͤn⸗ 
nen, welche dieſes Leiden der Seele nach fich zieht, 


fann folgender Fall beweifen, welchen ih *) zu Zins 


mouth im nördliden England im Jahre 1781 beobs 
achtet habe. . Ein Fürzlich erft zum: Regiment ges 
kommner Rekrut, Namens Edwards, wurde auf die 
Kranfenlifte geſchrieben, und fein Hauptmann ließ 
mie fagen, ich möchte ihn ins Lazareth nehmen. 
Diefer Menfh war. jung, wohl gemacht, mit. einem 
Worte, mit allen förperlihen igenfchaften eines 
tüchtigen Soldaten ausgeruͤſtet. Uber auf feiner 


Stirn. 


) Aamilton. . 
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Stirn faß finftre Melancholie, feine, Wangen waren 
bleib und eingefallen; er flogte über Shwähe und 
Kraftlofigfeit im ganzen Körper, ohne doch Schmer; 
zen irgendwo zu empfinden. Dabey hatte er Ohrenfaus 
fen, Schwindel, einen langfamen Fleinen weichen Puls, 
und Mangel an Durft und Eßluſt. Seine Zunge war 
ziemlich feucht, aud fehlte es ihm nicht an, Eßluſt. 
Sein Schlaf mar unruhig und‘ von fürchterlichen 
Traͤumen unterbrochen. Da faft gar nichts fiebers 
haftes an ihn zu bemerfen war, fo wußte ich nicht, 
was ih von feinem Zuftande denken ſollte. Ich 
glaubte, es möchte ein anfangendes Faulfieber feyn, 
und verordnete Mittel, welche diefer Vermuthung ans 
gemeflen waren. Es verftrichen einige Wochen, ohne 
merklide Aenderung, außer, daß er zufehends magrer 
wurde. Er nahm faft\gar feine Nahrung zu fich, 
‚ und da er bisher immer noch täglich einige Stunden 
außer dem Bette zugebraht Hatte, fo blieb er nun 
faft den ganzen Tag liegen. Endlich wurde er ges _ 
gen alles gleichgültig, und fehlummerte immerfort, 
wobeyh doch fein Schlaf nie fo feft und gefund mar, 
daß er nicht, wenn man ihn anredete, fögleich hätte 
aufwachen follen. Oft ließ er tiefe Seufzer aus, 
und ob er gleich nie huftete, fo zehrte er doch im⸗ 
mer mehr ab. Ich verordnete ihm, fih Bewegung 
zu machen, welches er auch, obgleich mit ſichtbarem 
Widerwillen, that, fo viel als feine Schwäche: und. 
Trägheit es erlaubte, Er befam ftärfende Mittel 
‚und Wein; aber diefe® alles half nichts. Sein Puls 
Hatte ſich geändert, und war nunmehr Plein und ‚ges 
ſchwind; es ftellte ſich ein hektiſches Fieber ein, wels 
bes Abends exacerbirte. Er war beinahe ſchon ein 
Vierteljahr im Lazareth geweſen, und fahe fo abges 
zehrt und wie ein Menfh, der den Höcften Grad 
Br der. 
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der Lungenfucht Hat. Seine Augen waren tief eins 
gefunfen, und glaͤſern, die Backenbeine hervorragend, 
die Nägel gekrümmt, er war fo ſchwach, daß er ohne. 
fremde Hülfe weder ins Bette, noch aus Ddemfelben 
fteigen fonnte, auch befam er nädhtlihe Schweiſſe, mit 
einem Worte, id gab ihn ſchon ganz verloren. Eins 
mal, da ich des Morgens die Wärterin fragte, wie 
er geſchlafen hätte, erzählte yie mie, daß er ſich im 
Sraume immer mit feiner Heimath und mit feinen 
Sreunden befchäftige, und auch wachend faft von. 
nichts anderm fpräche. Hievon hatte ich zuvor noch 
nichts gehört, und die Wärterin hatte nichts davon: 
erwähnt, weil fie glaubte, daß es ein gemöhnliches 
Irrereden wäre. — Ich ging fogleich zu dem Kran⸗ 
fen hin, und fing an mit ihm von feinem Geburts— 
ort zu veden. Die Haftigfeit, womit er fi ind Ges 
fpräch einfieß, und ein tiefer Seufjer, womit er es 
beflagte, daß er feine Kreunde wohl nie wieder fehen 
würde, ließen mich nun auf den Grund feiner Krank⸗ 
heit fehen. Er fragte mich mit vielem Nachdruck, 
od ih ihm nicht erlauben wolle nah Haufe zu reis 
fen. Ich ftellte ihm vor, daß er bey feiner gegens 
wärtigen Schwäche nicht vermögend feyn würde, eis 
nen fo weiten Weg, (er war aus Wales gebürtig) 
zu machen, verſprach ihm aber zugleich, daß er, fo 
bald es feine Kräfte geftatten würden, fehs Wochen 
Urlaub Haben follte. Er ſchien Hey dem bloßen Ge⸗ 
danken wieder aufzuleben. Ich verfprach ihm gleichs 
wohl etwas, das ich nicht gewähren Fonnte, da ih 
aber fo wenig Hofnung zu feiner Wiedergenefung 
hatte, fo glaubte ih auf alle Fälle ihn aufrichten, 
und duch Beruhigung feines Gemuͤths der Krankheit 
entgegenarbeiten zu muͤſſen. Vermuthlich Hatte er 
bald, nachdem er zum Auen gefommen war, um 

Urlaub 
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Urlaub angehalten, welchen man ihm aber, als einem 
ganz neu Angeworbnen, verfagt hatte. Diefe Ver⸗ 
weigerung hatte ihn innigft gefränft, und daher war 
feine Krankheit entftanden. — Ich beftand nunmehr 
darauf, daß er, um ſich Kräfte zur Reife zu fams 
meln, Nahrung zu fih nehmen, und fo- bald, als es 
ihm moͤglich feyn würde, bey gutem Wetter alle 
“ Morgen ein wenig an die freie Luft gehen ſollte. 
Er hörte degierig auf alle meine Worte. Sein Ap» 
petit wurde in kurzer Zeit beffer, und in weniger als 
acht Tagen fahe ich deutlihe Merfmale der Gene⸗ 
fung bey ihm. Er war munter, aber doch immer 
noch ſchwach, daß er nicht allein aus dem Bette aufs 
Nehen konnte. Zwey feiner Kameraden mußten ihn 
täglich in den wärmften Stunden an den benachbar⸗ 
ten Strand ded Meeres tragen, wo man. ihn figen 
und eine Zeitlang die frifche Seeluft genießen tief. 
Bald lernte er auch wieder gehen. Jedesmal, wenn 
ib ihn befuchte, erwähnte er feinen Urlaub, und ich 
fuhr fort ihm dazu Hofnung zu machen, da ich Die 
guten Wirfungen meiner Bertröftung vor Augen hatte, 

"Binnen zwey Monaten war. er im Stande das Laza⸗ 
reth verlaſſen, und. feine vorige Wohnung in den Bas 
raken wieder zu beziehen. Faſt täglich fam er zu 
mir, um mic) zu verfiern,. daß er fih nun ſtark 
genug fühlte, nach Haufe zu reifen, wenn ich es ers 
fauben wollte, Ich befand: mich hiebey im einiger 
Berlegenheit, indeflen war die Gefchichte diefed Mens 
fen und feine Rettung aus. der augenfdeinlichften 
Todesgefahr im ganzen Regimente befannt' geworden. 
Ich hatte ihn bisher getaͤuſcht, aber aus Mitleid, 
und um ihn wo möglich ins Leben zuruͤckzurufen; ich 
mufte nun au, wenn der Betrug nicht: graufam - 
- werden, : und: alles gefchehene vergeblich ſeyn follte, - 

die 


ns 
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die bisherige Tänfchängtzur Wahrheit du. machen ſu⸗ 
Gen: Ich erzählte allen Dfficiers, welches Mittel ich 
bey dieſem Kranken gebraucht haͤtte, zugleich ſagte ich 
ihnen/ daß er, wenn es mir nicht gelingen ſollte, ihm 
‚den verſprochnen Urlaub zu verſchaffen gewiß in ſei⸗ 
nen. vorigen Zuſtand verfallen, und dann ohne Ret⸗ 
tung verloren ſeyn wuͤrde. Die Officiers ſtimmten in 
meine Wuͤnſche mit ein, die Geſchichte wurde dem 
kommandirenden Offleier hinterbracht, welcher auch 
keinen Anſtand nahm die heiſſe Sehnſucht des gene⸗ 
ſenen Edwards zu befriedigen. En, 
Durch fcharfes ‚Vergleichen, Forſchen und Nach⸗ 
denken lernt man Wahrheit von dem, was nicht wahr 
iſt, unterſcheiden. Je weiter man ſich vom Nachden⸗ 
ken und von der Philoſophie entfernt, deſto mehr näs 
hert man ſich dee Empirie, Zwar kann ein Empiri⸗ 
ker manchmal große und gluͤckliche Kuren machen, 
aber immer wird ihm dieſes unter zehnmalen neun⸗ 
mal nicht ſo gelingen. Ein Blinder kann Feine Far⸗ 
ben, und ein Tauber keine Toͤne unterſcheiden; fo 
kann auch der Arzt eine Krankheit nicht heben, deren 
Urſache ihm verborgen iſt, es muͤßte ihn denn dee 
Zufall beguͤnſtigen, auf welchen ſich aber kein weiſer 
Mann verlaſſen wird. — Aber, koͤnnte man einwen⸗ 
den, die ſcharffinnigſten und gelehrteſten Leute koͤnnen 
doch oft trotz alles Nachforſchens die Urſachen gewiſ⸗ 
ſer Erſcheinungen nicht ergruͤnden, oder wenn ihnen 
dieſes auch: gelingt, die Krankheiten dennoch eben ſo 
wenig kuriren, als wenn ihnen jene Urſachen ganz 
unbekannt geblieben “wären. Das gebe ich geen zu; 
allein wenn «8 dem gelehtten Arzte in ſolchen ſchwie— 
rigen Fällen‘ mißlingen kann, und oft mißlingt, ſo 
muß die Bemuͤhung des unwiſſenden nothwendig ſchei⸗ 
verm: Dieſer wird auch, eben’ feiner Unwiſſenheit wer 
Muit. Arzueik, D gen 
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gen in ſolchen Foaͤllen irren, wo der gelehrte und auf⸗ 
geklaͤrte keine Schwierigkeiten ſinden wuͤrde. 
Erfahrung belehrt uns allerdings uͤber viele 
Dinge, too wir mit bloßem Raiſonnement wenig oder 
gar keine Aufklaͤrung gewinnen wuͤrden; allein :man 
merfe fi. den: Grundſatz; dee Arzt muß raiſonniren 
wie ein Praktiker, und mit Raͤſonnement practiciren; 
Die Erfahrung: lehrt, daß Skammonium vurgirt, und 
Arſenik wie ein Sift wirkt ꝛc. Durch bloße Vernunft⸗ 
ſchluͤſſe würden wir dieſes wohl nie entdeckt haben, 
Aber die Erfahrung, welche uns mit der. purgieren⸗ 
den Eigenſchaft der Arzneimittel bekannt gemacht hat, 
lehrt: und auch: ihre verſchiedne Art zu wirken, daß 
nämlich dieſes Mittel gelind, jenes heftig wirkt u. f; 
w. «Wenn wir nun in irgend einem Kalle ein. Mittel 
aus. mehreren wählen follen, fo nehmen wir: unfre 
Urtheilskraft zu Hülfe, und bauen unfer Räfonnement 
auf Erfahrung. Wie erforfchen die Kranfheitsurfde 
de, und die Größe der Kraft,: welche dazu gehört, 
um fie aus dem: Wege zu räumen;, : indem mir, zus 
gleich auf die Förperliche Konftitution „und: auf.: die 
Kräfte des Kranken Ruͤckſicht nehmen. Dadurch wird 
unſre Wahl beſtimmt, und von dem einen Mittel ab⸗ 
und zu dem andern hingelenkt. — Ich geſtehe, daß 
das Räfonnement bier zum Theil von der Erfahrung 
abgeleitet ift. .: Auch ‚müffen wir. immer, wo es moͤg⸗ 
lich iſt, Erfahrung, die Bafis unſrer Vernunftſchluͤſſe 
ſeyn laſſen, allein es giebt Faͤlle, wo fiesung ver⸗ 
laͤßt. Hier muͤſſen wir, freilich weniger zuverlaͤſſig⸗ 
nach der Analogie ſchlieſſen. „Da der. Arzt, ſagt ein 
beruͤhmter Schriftfteller, nicht immer feine Heilmetho⸗ 
de wählen kann, und da mancherley Umftände die Ge⸗ 
ftalt einer fehr bekannten Krankheit ganz abändern 
koͤnnen, fo. iR es aan RIESEN. die, Be 
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Huͤlfe zu nehmen. Wie kann er aber ſeinen unter⸗ 


ſuchungen die gehoͤrige Richtung und Beſtimmung 
geben, wenn er nicht im Stande iſt, aus feiner Lek— 


tur alle Aufklärung zu ziehen, welche die Schriftfels 


der; die vor ihm waren, zubereiteten.“ | 
| Die Analogie ift zwar nicht immer ‘eine fichre 
‚und untruͤgliche Fährerin, indeſſen führt fie do zus 
verläßiger als der blinde Zufall, von welchem fich der 
bloße Praftifer leiten läßt, Dee Schimmer einer 
Lampe iſt immer beffee ale ägyptifche Finſterniß! — 

Klagt jemand über ſchweres Gehör, fo ſagt der 
Empiriker: „Mein Here, Sie müfen fih ein Spas 
nifpfliegenpflafter Hintere Ohr legen lafien, ich weis 
es aus der Erfahrung, daß ihnen diefes helfen wird,“ 
Befragt ihn ein ziveiter, ben der nämlichen Beſchwer⸗ 
de, fo empfiehlt er daffelde Mittel, eben fo auch einem 
dritten, einem vierten u. f. w. denn er weis nur ein 
Mittel für alle Ohrenfranfheiten, ihre Urſachen moͤ— 
gen ‚auch noch fo verfchieden, es mag verhärtetes 
Ohrenſchmalz, oder Entzuͤndung im Gehoͤrgang, oder 
‘ein Beinfras in den Gehoͤrknochen, oder ein Leiden 
des Gehörnerven daran fchuld feyn. . 

„Es giebt Herzte, fagt Zimmermann *), wel⸗ 
he no ſchlimmer ald Empicifer find. Sie heiffen 
ächte Aerzte, unterfuchen aber felten oder nie, und 


4 


denfen über ihre Kunft nicht nach. Alle ihre Ges 


ſchicklichkeit beſteht im Receptſchreiben — Ein Atzt, 


der nichts ſieht, verläßt ſich auf ſeine Recepte, und 


ſcheint immer bey ſich felbft zu denken, dieſer oder je— 
ner Praktiker war auch dumm, und doch gluͤcklich. 


Unfaͤhig eine Krankheit aus ihren Zeichen zu kennen, 


und ihre Urſachen zu entdecken, giebt er in der Bleich— 
ſucht das kuͤhlende Recept, weil die Junger Fieber 

| Ber D 2 hat, 
Von ber Erfahrung B. 3. Kap. 1. 


a 
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hat, unwiſſend, daß man dieſes und andre Fieber durch 


ſtaͤrkende Mittel heilt. Er verſchreibt in einer Harn⸗ 
verhaltung das Harntreibende Recept, unwiſſend, daß 
der Kopf des Kindes den Blaſenhals ſchließt, und daß 
in dieſem Fall ein harntreibendes Mittel toͤdtet. Ein 
Arzt, der die Umſtaͤnde einer Krankheit nicht genau 
ſieht, bemerkt nur einen Theil dieſer Umſtaͤnde; er 
zieht aus einer unvollkommnen Beobachtung unvoll⸗ 


kommne Schluͤſſe, weil er ſich an das haͤlt, was er 


ſieht. Der Arzt, der alle Umſtaͤnde einer Krankheit 
ſieht, der Arzt, der nichts ſieht, der Arzt, der ſie nur 
halb ſieht, der Arzt, der nichts als ſeine Vorurtheile 
ſieht, muͤſſen nothwendig ungleicher Meinung ſeyn, 
und doch ſchwoͤrt jeder auf ſeine Erfahrung. Die 
widerſprechendſten Meinungen werden durch dieſen 
Machtſpruch erhaͤrtet. — Der Menſch vertheidigt 
bis in den Tod, was er glaubt geſehen zu haben, 
unbekuͤmmert, ob er zum ſehen geſchickt war. Ein 
Trunkner ſpricht, Haus und Keller tanzt um mich, 
ich habe es aus der Erfahrung; ein aberglaͤubiſcher 


Menſch fpricht, es giebt Hexen, ich habe es aus der 


Erfahrung. Die Natur der Krankheiten, die Kunſt 
ſie zu heilen, die Kraͤfte der Mittel werden von dem, 
der ſie keunt, und von dem, der ſie nicht kennt, aus 
der Erfahrung entſchieden. Der Arzt, der die Wege 
der Natur gefunden, der fie täglich geht, der fie im 
Dunkeln fieht, und die Aerztin, die fie nie gifannt, 
nie betreten, nie gefehen hat, berufen ſich auf die 
Erfahrung. Mur dem geziemt es auf feine Erfah⸗ 
"zung fih zu berufen, der den Beobachtungsgeiſt im. 
feiner ganzen Stärfe beſitzt, der ihm mit der Aufırs 
ften Genauigkeit gebraucht, und von Vorurtheilen 
und Leidenfchaften frep, die Natur in der: Natur! . 
ſieht.“ 
Es 


* 
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Es iſt bekannt, daß viele Fälle dem Arzte vor⸗ 
— wo er blos "Einderungemittel anwenden fann, 
um gewiſſen befondern Zufällen zu begegnen, und wo 
die Urfachen des Uebels bey Lebzeiten des Kranken 
nicht ausgemittelt. werden koͤnnen. Doch immer ift 
unſre Kenntnif vom Bau und den Verrichtungen einis 
ger Theile des Körpers in der. Wiege; wir wiſſen 
noch wenig vom Nuten dev Milz, der Nierendrüfen, 
dee Schilddrüfe.u. f. w. eben fo wenig / fennen wir 
noch alle Eigenfchaften, — und Botrkangen des 
Nervenſyſtems. 


| Vielleicht werden ſelbſt Fünftige Zeitalter, —8 
auch der Unterſuchungsgeiſt immer höher ſteigen, im⸗ 
mer weiter vordringen, den Urſachen verſchiedner 
Nervenkrankheiten, und der innern Einrichtung, und 
den mannigfaltigen Modiſikationen der Nerven ver⸗ 
geblich nachforſchen. Vielleicht wird man nie mit 
Gewißheit beſtimmen koͤnnen, wo der Sitz des bele⸗ 
benden Principium iſt, ob es durch den ganzen Koͤr⸗ 
per verbreitet, oder auf einen einzelnen Theil einge⸗ 
ſchraͤnkt, und welches das Band iſt, das Leib und 
Seele ſo enge und zu ſo inniger Mitleidenheit ver⸗ 

bindet. Dennoch raiſonnirt auch der unwiſſendſte 

Afterarzt uͤber alfe dieſe Dinge, aber. freilich — 
elend. Denn wenn die Vernunftſchluͤſſe des Gelehr⸗ 
ten, dem alle Huͤlfswiſſenſchaften zu Gebote ſtehen, oft 
ſo weit von der Wahrheit abweichen, was wird man 
von jenem erwarten koͤnnen? — Haller erzählt, 
daß Boerhave, der. Hi in fein ſiebzigſtes Jahr eis 
nen fehe großen Theil des Tages. dem Studium feis 
ner. Wiſſenſchaft widmete, ſich oft über außerordentlis 
che Schwierigkeiten beklagt, und diejenigen bitter ge⸗ 
tadelt habe, welche — genug wären praktiſche 

* Aerzte 
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Aerzte ſeyn zu wollen, ohne je in ihrem vo ſtudirt 
und nachgedacht zu haben. — 

Niemand kann mit gutem Gewiſſen es unters 
nehmen Krankheiten zu heilen, der die Natur der 
AKrankheiten nicht Fennt, und in der Pathologie ein 

Fremdling it; und niemand fann von dem Franfen 
Zuftande des Körpers richtig urtheilen, der den ges 
funden Zuftand deſſelben und feiner Theile nicht kennt. 
Anatomie ift die Seele und Baſis der ganzen Heils 
kunde; ohne fie tappt der Arzt immer im Dunfeln, 
Sie führt au fo wie die gefamte Betrachtung der 
Natur zur Erkenntniß, zur Bewunderung, zur Anbes 
tung des hoͤchſten Weſens, und unmdglich iſt es beis 
. nahe, daß ein Anatomifer ein Gottesleugner ſeyn 

koͤnne. Unumgaͤnglich nothivendig und unentbehrlich 
ift daher das Studium der Anatomie jedem, der fi 
der Heilfunde widmet, fein Wirfungsfreis mag noch 
fo klein, noch fo groß feyn; denn dieſe MWiffenfchaft 
it das Studium des Begenftandes, auf welchen alle 
feine Bemühungen gerichtet: find: — des Menfchen. 
Aber ee muß nicht blos den Bau des Körpers, er 
muß auch feine Kräfte, und die Beflimmungen und 
Verrichtungen ‘aller feiner Theile kennen. Ohne 
Phyſiologie würde die Anatomie“ zwecklos, und die 
Krankheitslehre ohne Regel feyn, Denn Gefundpeit 
ife der Maasſtab den Krankheit, wie‘ die ‚gerade ginie 
das Maas der krummen ift *), 

Die Phyſiologie ſowohl als — Faͤcher der 
Heilkunde entlehnen einen groſſen Theil ihres Lichts 
von der Naturwiſſenſchaft. Die Optik oder die Leh⸗ 
re vom Licht und vom Sehen, die Akuſtik oder die 
Theorie des Schalles und des Hoͤrens, die Mecha⸗ 
nik die Hpdroſtatik u und die Hydraulik "= hc 


*) Gaubii Inft, Pathol. medic. $. 17. 
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Lehre don den Eigenſchaften und dir Bewegung! der 

Ztüffigkeiten;: die geſamte Phyſik, die Analogie oder 
die Lehre von dem luftfoͤrmigen Materien, die ganze 
Chemie, die Naturgefchichfe mit: allen‘ ihren Theis 
len find-.Tauter hoͤchſt nothwendige Huͤlfswiſſenſchaften 
für. den Arzt, welche ihm in der Kenntniß und Er⸗ 
ſorſchung des menſchlichen Körpers und. feiner Ges 
ſchaͤfte der gelegentlichen Kranfheitsurfachen und 'der 
Arzneimittel überall vorleuchten. Außerdem Fann 
auch das Studium: derfelben, insbefondre dem Feld⸗ 
arzt: zur. näglichen und angenehmen Ausfuͤllung leerer 
Stunden dienen, welche er außerdem oft auf unbes 
deutende oder gar. unnuͤtze VBefchäftigungen zu ver⸗ 
wenden. in Verſuchung gerathen koͤnnte. 

Dieſes find die Vorbereitungs⸗ und Huͤlfswiſ⸗ 
ſenſchaften, in welchen ſich der angehende Arzt feſt⸗ 
geſetzt haben muß, ehe er ſeine Hauptwiſſenſchaft, die 
praktiſche Heilkunde mit Nutzen ſtudiren und in Aus— 
uͤbung bringen kann. Sie ſind ſchon an ſich, wie 
man ſieht, von großem Umfang, und es wird, um 
fich eine grändlihe Kenntniß derfelden zu erwerben, 
viel Zeit und Anftrengung erfordert. Diefes kann 
freilich nicht nach dem Geſchmack folder Leute feyn, 
die ſich vollendete, Aerzte zu ſeyn dünfen, wenn fie, 
ein paar Jahr bey einem Apothefer oder Barbier im 
der. Lehre geftanden, und dann eben fo lange einige 
mebdicinifepe Vorleſungen beſucht, und” ein Spital 
durchlaufen haben. Es iſt freilich, fagt Zimmer; 
mann *); leichter den alten Methodiften gleich, alfe 
Krankheiten auf drey Orundfäge einzufchränfen, und als 
len diefen Krankheiten drey Recepte entgegen zu feken, 
oder. nach. Art der Empiriker alle Regeln zu verwer⸗ 
ien, * die — aus dem ige au ——— 
E 
9— J der km v. L. — 1. 
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88%; if leichter ; wie unfee medieiniſchen Weiber, bald 


an einem einzigen Buche, bald an einem einzi⸗ 


gen Mittel zu kleben, und alle menſchliche Keuntniß; 
die in dieſem Buche ‚nicht gefunden wird, alle Mits 
tel ,- die dieſem nicht. gleichen, ngu verwerfen. — Die 


Aerzte der Ehiriguanen blafen. um das Bett der. Krau⸗ 


fen herum, damit fie,die Kranfheit entfernen. - Das 


‚ganze Volk ift überzeugt, die, Arzneikunſt beftehe in 


diefem Winde; die Chiriguanifchen Doctor würden 


denjenigen ſehr übel empfangen, der ihnen diefe Leichte 


Methode ſchwerer machen weite: : Sie wiſſen * 
Van fie blafen koͤnnen.“ 


' Bu den’ praftifchen Hauptwiſehſchaften des a" 
tes Pe zuförderft die Pathologie, oder die Leh⸗ 
te von der Natur, den Urfachen und - Zufällen dee 
Krankheiten. Denn wie wollte er Krankheiten hei⸗ 
fen koͤnnen, wenn er ihre Sefcheinungen nicht inne 


hat, wenn et fie nicht beurtheilen, noch in allen Std _ 


den vom gefunden Zuftande zu unterfcpeiden tweis. 
Es ift aber noch nicht genug, daß er hievon unters 
richtet iſt, wenn er ihre Urſachen nicht zu erforſchen 
und auszumitteln weis. Denn Feine Kranfheit kann 
mit gewiſſem Erfolg und gruͤndlich geheilt werden, 
wenn man. ihre Urſachen * aus dem Wege ya: 
men fan! 


So wie Anatomie. und. — die Sedle 
der gefamten Medicin if, fo ik Semiotik oder Zeis 
cenlehre die Grundlage der eigentlichen praktiſchen 
Heilkunde. Sie lehrt uns aus gewiſſen ſinnlichen 
Erſcheinungen den gegenwaͤrtigen und ehemaligen Zu⸗ 


ſtand des kranken Koͤrpers, und den wahrſcheinlichen 


Ausgang der Krankheiten beſtimmen; und nach An⸗ 
leitung derſelben — dem ee Uebel 
Ein⸗ 


* 
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Einhatt zu thun, als berorehenden Gefahren. vorzu⸗ 
beugen. 
Ein Kuͤnſtler, der PR Werkjeuge, oder. ein 
Soldat, der feine Waffen nicht Fennt noch. zu braus 
chen "weis, ‚verdient den Namen nicht, den er. führt, 
oder führen will: wie wollte denn der ein Arzt heifs 
fen Fönnen, der feine Waffen und Werkzeuge, die 
Arzneimittel nicht Fennt? Die Arzneimittellehre, oder 

Materia. medika if eine Wiffenfhaft von geringeng 
Umfang, wenn man allein auf die Anzahl der Mits 
tel fieht, die uns fchlechterdings unentbehrlich find, 


Denn dieſe ließe ſich, wenn man eine vet Rirenge 


Auswahl treffen wollte, auf dreißig bis vierzig eins 
fhränfen. Aber auf eine weit umfaffende und nichts 
weniger. als leichte Wiſſenſchaft erſcheint die Materie 
medika, wenn man bedenkt, wie viel dazu gehört, 
auch nur von einer fo geringen Anzahl von Mitteln 
die Naturgeſchichte, die finnlichen. Eigenſchaften, die 
Kennzeichen: der Aechtheit und Unaͤchtheit, die Bes 
fandtheile und chemiſchen Verhältniffe,.. die allgemeis 
nen Heilfräfte, die befondre Anwendungsart in ges 
willen Krankheiten, die Bedingungen und Borfichtds _ 
regeln beym Gebrauch, die Dofen und deren Abäns 
derungen nach verſchiednen Umftänden, und die noths 
wendigften Zubereitungen und Zufammenfegungen volls 
fommen inne zu haben, .- Weberdied muß der Arzt 
auch ‚neben den ganz unentbedrlihden Mitteln. eine 
gute: Zahl folder Mittel. kennen, die zwar, mg en 
‚ jene erftern hat, entbehrlich find, aber im Nothfall 
derfelben Stelle vertreten, und mit aͤhnlichem Mugen 
angenommen ‚werden fönnen. Cine folhe Kenntniß 
ſtellvertretender Arzneien iſt beſonders ſehr nothwen⸗ 
dig für: den: Feldarzt, der in Foͤlle gerathen kann, mo 
* fein Arzneivorrath ausgegangen if, und L; 
fehr 
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fehr ibel betathen ſeyn muͤſſe, — nicht — 
len auch von ganz gemeinen und leicht zu habenden 


Dingen Gebrauch zu machen wuͤßte. 


In der allgemeinen Therapie fhöpft der Arzt 
Bie Stundfäge, nach welchen er gewiſſe heilende Kraͤf⸗ 
te auf gewiſſe allgemeine ausgedruͤckte Krankheitsum⸗ 
ſtaͤnde anwenden, und im Gegentheil diejenigen Mit⸗ 
tel Schaden ſtatt Nutzen bringen koͤnnten, vermeiden 
und ungebraucht laſſen muß. Wer die allgemeine 
Therapie recht gruͤndlich ſtudirt, und nach ihren Re⸗ 
geln Anzeigen und Gegenanzeigen (Indicationes et 
Tontraindicationes) formiren, durch jene ſein Ver⸗ 
halten zu beſtimmen, durch dieſe ſich warnen zu laſ⸗ 
fen, gelernt hat, der wird ſich in den allermeiſten 


Faͤllen, ſollten ihm auch noch ſo ſeltne, oder gar neue 
Krankheiten und Komplikationen von Krankheiten vor⸗ 


kommen, leicht zu helfen wiſſen: ohne Kenntniß jener 
allgemeinen Regeln hingegen wird er ſich ſehr oft 
von ſeiner Kunſt verlaſſen ſehen, wenn er auch die 


einzelnen Krankheitsarten, und die einzelnen Heilmit⸗ 


tel noch ſo gut kannte. Denn ſo wie wir in der 
Natur nicht Gattungen und Arten, ſondern lauter 


Individuen ſehen, ſo ſehen und behandeln wir auch 


am Krankenbette nicht Krankheitsgattungen und Ar⸗ 
ten, ſondern lauter individuelle Krankheiten. Dieſe 
individuellen Faͤlle muͤſſen wir auf allgemeine Grund⸗ 


ſaͤtze zuruͤckbringen, das iſt, wir muͤſſen bey jeder ein⸗ 


zelnen Krankheit die allgemeine Regel aufſuchen, nach 
welcher ſie und ihre Symptome beurtheilt und * 
handelt werden muͤſſen. 
So vorbereitet kann erſt der kuͤnftige Arzt und 
Wundarzt zur Erlernung. der fpeciellen Therapie 
und Chirurgie fortgehen, in welcher ihm ‘die. Ans 
— aller bisher ‚gefammelten Kenntniſſe auf ein⸗ 
zelne 
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zeine Arten und Gattungen innerlicher ſowohl als aͤu⸗ 
herlicher Krankheiten gezeigt wird, Dieſe beiden Wiſ⸗ 
ſenſchaften beſchlieſſen und vollenden das medicinifche 
Studium; ſie gruͤnden ſich aber ganz auf allgemeine 
Therapie und Chirurgie, und beſtimmen blos, wie 
man die Vorſchriften derſelben in Beziehung auf ge⸗ 
gebne Krankheiten in Ausübung bringen muß. Ich 
halte mich hiebey nicht länger auf, da ich in einigen 
folgenden Kapiteln einen kurzen Abriß dieſer ſowohl 
als aller uͤbrigen zur praktiſchen Arzneikunde zunaͤchſt 
gehoͤrigen Theile geben werde. * 
Die Entbindungskunſt iſt eine Wiſſenſchaft, 
deren wichtigſte Grundſaͤtze jeder Arzt inne haben 
muß, geſetzt, daß er ſie auch nicht ſelbſt ausuͤben 
will. Was insbeſondre den Feldarzt anbelangt, ſo iſt 
es ſehr gut, wenn er praktiſcher Geburtshelfer ift, 
‚weil er insgemein, vornehmlich in Garnifonen, nicht 
blos der Soldaten, fondern auch. ihrer, Weiber Arzt 
it, und letztern bey Schwangerfhaften und Nieders 
fünften beizuftehen vielfältig ©elegenheit finder. 
Auch in des Vieharzneikunde darf der Feld⸗ 
arzt nicht unwiſſend feyn, beſonders, wenn er bey der 
Kavallerie angeſtellt wird. Denn es Finnen ſehr oft 
Faͤlle eintreten, wo er uͤber Thierkrankheiten um Rath 
gefragt wird, und das Verfahren der gemeinen Fahnen⸗ 
ſchmiede und Roßaͤrzte, — welche ihre Kunſt ſehr ſel⸗ 
ten gruͤndlich ſiudirt haben — verbeſſern und berich⸗ 
tigen muß. SR | | 
Iſch rechne endlich auch noch zur wiſſenſchaftli⸗ 
chen Bildung des Feldarztes, die gerichtliche Arzneis 
Funde, und: die medicinifche Polizei. Es kommen 
war beym Militaie nicht gar oft gerichtliche Fälle 
vor, wo das Gutachten des Arztes erfordert wuͤrde, 
allein ſie find. doch auch, wie ich in der Folge zeigei 
— werde, 
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werde, nicht ſo außerordentlich ſelten, daß man be⸗ 
haupten koͤnnte, dem Feldarzt ſey die gerichtliche Arz⸗ 
 neifunde ganz. entbehrlich oder unnuͤtz. Sehr Häufig 
aber hat er Gelegenheit: die Lehren der mediciniſchen 
Polizei au benutzen, und die Befolgung derfelben feis 
‚nen Obern zu empfehlen. " Denn fo wie in jeder Ges 
ſellfſchaft beifammen ; lebender Menſchen, gewiſſe Ans 
falten, und ‚Verordnungen nothwendig find, um: das 
alfgenteine Gefundheitswohl zu handhaben, zu ſichern 
und zu befoͤrdern, fa ‚gilt; Diefes nicht weniger beym 
Militair, und bey diefem um defto mehr, da- hier 
viele im buͤrgerlichen Lehen weniger gewoͤhnliche Um⸗ 
fände eintreten, welche der Geſundheit der Soldaten 
nachtheilig werden koͤnnen. — 
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djes Verzeichniß einiger vorzüglich brauchbaren Bücher, 
aus allen Theilen der .Arzneiwiflenihaft. 


&, wenig als man durch bfoßen mündlichen Untets 
richt ein Maler, ein Bildhauer. oder ein mechanifcher 
Künftler- werden kann, eben ſo wenig ift es möglich, 
daß muͤndlicher Vortrag nur Leftär allein einen voll⸗ 


kommnen praftifhen Arzt bilde. Es ann fi ‚jemand 


. die grändlichften theoretiſchen Kenntniffe von: menfchlis 


den Körpern, von feinen: Reanfheiten, von Heilmit ⸗ 
teln und Heilmethoden. erworben ‚haben, und: dennoch 
wird er ſich, wenn Uebung und Erfahrung ihm goaͤnz⸗ 


uch gehbricht, am Kuanfenbert. zehnmal gegen eins 
— | . von 


— 
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von feiner Wiſſenſchaft verlaffen, und det peinlichften - - 


Ungewißheit Preis gegeben fühlen. Aeußerſt felten 
wenigftens. find die glücklichen Genies, ‚welche das nie 
gefehene, blos gehörte, gleich auf den erften: Anblick 
in der Natur erfennen, und alles, was fie: willen, fo 


‚hell, fo anſchauend denken und fühlen; daß ſchon ihe 


Willen Erfahrung if. -- 

"Der menfchliche Körper, Geſundhein Krankheit, 
Arzneimittel find finnliche Gegenftände, ſinnliche Er⸗ 
fheinungen. Sinnlich muͤſſen fie alſo auch erfannt 
werden, Es ift nun nichts leichter, ſich aus bloßen 
Beſchreibungen einen deutlichen und in der wirklichen 
Erfahrung ſicher fuͤhrenden Begrif vom harten und 
weichen Puls, von den eigenthuͤmlichen Veraͤnderun⸗ 
gen, welche gewiſſe Krankheiten und naher Tod in 
den Gefihtszägen Hervorbringen, vor dem Anfehen 
und den unterfcheidenden Kennzeichen eines: Hautaus⸗ 
ſchlags u. f. w, zu machen, als dürch Definitionen 
eine Farbe, einen Ton, einen Geruch ſo kennen zw ' 
lernen, dag man diefe "Gegenfiände nun auch, wenu 
fie: wirklich unfern Sinnen fig darſtellen, nothwendig 
und unteäglih anerkenne, — Wer nie Kranfe ges 
fehen hat, und ohne: alle praftifhe Voruͤbung, blos: 
mit theoretifhen: Kenntniſſen ansgerüftet and Kran⸗ 
Penbett tritt, der wird meiftentheils‘ Gefahr: laufen, 
die Natur nicht wie fie if, ſondern durch das Mes 
dium feiner. erlernten Definitionen, Theorien und Born 
urtheile zu fehen, - oder von Ungewißheit und Zwei⸗ 
feln umgetrieben zu werden; ſeine erſte Praxis wird 
nichts als eine Reihe von Verſuchen ſeyn, deren Er⸗ 
folg ſeiner Erwartung nicht entſpricht, oder don ihm 
ſelbſt auf Peine Weiſe vorausgeſehen wurde; und viele 
Zeit wird dazu gehören, ehe er ſich auf Unkoſten vie⸗ 
ler EIER welche nur ein pi Zufall dem! 

| ſchlim⸗ 
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ſchlimmen Folgen feiner Vermeſſenheit, oder ſeiner 
Furchtſamkeit, oder ſeiner Vorurtheile entreiſſen kann, 
diejenige feſte und gruͤndliche Erfahrung erwirbt, wel⸗ 
che feine Schritte ſicher zum Ziele leitet. 
| Es wäre wohl aus diefen Urſachen hoͤchſt noth⸗ 
wendig, daß es einem jeden, der kuͤnftig ale Arzt 
oder Wundarzt feinen Mitbürgern dienen will, zur 
Pflicht gemacht würde, ſich praftifch zu dieſem wich⸗ 
tigen und ſchweren Befchäfte vorzubereiten, das heißt, 
unter Anführung eines älteren erfahrnen Arztes, 
Krankheiten in der Natur feldft zu fehen, und zu 
beobachten, und den Augen und Anwendungsart det 
Arzneien. und chirurgiſchen Operationen nicht blos aus 
Lehrftunden und Büchern, fondern am menfclichen 
Körper kennen zu lernen, ehe er ſich unterfängt, für 
ſich ſelbſt feine Wiſſenſchaft in Ausübung zu "brins 
‚gen. Freilich, mäßte in diefer Abſicht auch für Ges 
fegenheiten und -Anftalten zu folcher praftifchen Bor: 
Übung geforgt werden. — Kein Gachwalter, fein 
Prediger wird: angenommen, er habe denn. feine Wis 
ſenſchaft praktiſch erlernt, und Proben davon abge⸗ 
legt, daß er fie auszuüben verfteht. Keinem Hand: 
werker wird das Meiſterrecht zugeftanden, er habe 
denn zuvor ein’ Meiſterſtuͤck gemacht, und niemand 
wird ſich ein paar Schuhe von einem Manne ma⸗ 
chen laſſen wollen, der das Schuſterhandwerk nur 
aus technologiſchen Schriften kennt. Glaubt man 
denn, es ſey leichter ein brauchbarer Arzt oder Wund⸗ 
arzt zu ſeyn, als predigen oder Proceſſe fuͤhren, oder 
eine Handarbeit verrichten, und der Gegenftand: der‘ 
erſtern, Menſchenleben und Geſundheit ſey von gerin⸗ 
gerer Erheblichkeit, als die Dinge, mit welchen ſich 
der geringſte mechaniſche Kuͤnſtler beſchaͤftigt? Faſt 
ſollte es ſo ſcheinen, wenn man ſieht, wie — 
DR J . j en 
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den meiſten Laͤndern fuͤr die praktiſche Bildung kuͤnf⸗ 
tiger Aerzte und Wundaͤrzte geſorgt iſt, und wie fels 
ten ‚von dieſen, wenn fie Erlaubniß haben wollen ihre 
Kunft auszuäben, mehr, als hoͤchſtens ein. Examen 
und eine Difputation. zum. Beweis ihrer. Tüchtigkeit 
gefordert wird. Doch: darf. ich nicht verfehweigen, 
daß man in’ neuern Zeiten an verfchiednen Orten ans 
gefangen hat, hierauf Bedacht gu nehmen, und theils 
Anſtalten zur praktiſchen Voruͤbung angehender Aerzte 
und Wundaͤrzte zu treffen, theils auch — 
Pruͤfungen für dieſelben zu verordnen. Jusbeſondre 
exiſtiren auch jezt verſchiedne ſolche Lehranſtalten, wel⸗ 
che nicht blos dem theoretiſchen Unterricht, ſondern 
auch der praktiſchen Bildung tauglicher Feldwund⸗ 
aͤrzte gewidmet ſind. 

| Wenn ed indeffen gewiß if, daß ohne praktiſche 
Anleitung niemand die Medicin und Chirurgie gluͤck⸗ 
lich ausuͤben kann, und daß Erfahrung auf geſunde 
Theorie gegruͤndet, den Charakter des ächten: wirflich 
brauchbaren Arztes und Wundarztes ausmacht, fo 
ift es doch nicht weniger gewiß, daß derjenige, der 
nunmehr, wenn ev die Jahre des Unterrichts und 


der eh zu feinem Stande zurücgelegt hat, we 


- feine andre Richtſchnur feines Verfahrens, als die 
von feinen. Lehrern eingefognen Grundfäge, und feine 
eigne Erfahrung forthin anerkennen will, immer ſehr 
weit von der Vollfommenheit entfernt bleiben wird, 
nah welcher er zum Veſten ſeiner —n zu 
ringen verpflichtet iſt. 
z„Jemehr, ſagt Zimmermann, jemehr nie über 
jeden Fall Beobachtungen wiſſen, defto geſchickter ſehen 
wit in jedem Fall. in West, der nicht legt, ‚Farm! 
nur eine unendlich Fleine Anzahl. Krankheiten: durch 
ſo Kun kennen, weil er voft die. naͤmlichen "den, 
| eiten, 


⸗ 
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heiten, und viele ſehr felten‘ ſieht: er kann darum 


den wahren Werth der Umftände nicht beſtimmen; 


er weis nicht, was unfcbädlih und was gefährlich 
iſt; er zittert bey der beften Hofnung, und findet 
den Kranfen in den blaſſen Armen des Todes, wenn 
er glaubt, er ſey geheilt. Wer nicht weis, daß in 
einer Krankheit der gleiche Umſtand nuͤtzlich, und in 
einer andern gefaͤhrlich ſeyn kann, ſieht dem nuͤtzli 
‚den Umſtand entgegen, und laͤßt dem gefaͤhrlichen 
feinen Lauf. Die Kranfheiten. Haben nur zu oft ets 
mas fo. eigned, daß ohne den Unterricht der Bücher 
uns nichts unterrichtet, als der Tod des Kranken. — 
Alle Keanfheiten find und nicht einmal dem Namen 
nach befannt; ihre Anzahl ift fo groß, daß fich der 
beſcſchaͤftigtſte Arzt nicht ſchmeicheln darf, er habe: fie 
alle geſehen. Es fönnen auch in einem Lande fehr 
wohl beſchriebne aber in diefem Lande nit befannte 
Krankheiten erfcheinen; fie vaffen eine Menge Mens 
fihen weg, die, Regierung: wendet ſich an die Praftis 
e08 , die Praftici an ihre. Erfahrung, das Drafel ift 
ſtumm, und. oft giebt ein: junger Arzt die Antwort, 
In gemeinen Fällen fommt freilich, wie Hippocrate® 
ſchon geſagt hat, die Unmiffenheit des Arztes fo wenig 
. an dem Tag, als die Unwiſſenheit eines Steuermanns, 
wenn das Meer fill if, und die Winde gut find, 
Aber bey: ſchweren Gewittern lernt man den Steuer⸗ 
mann kennen.“ 

Gleiſſiges Leſen guter Schriften muß alſo bey 
jedem Arzte, und ſo auch bey dem Feldarzt und Feld⸗ 
wundaszte das erſetzen und vollenden, was noch an 
ſeinen aus dem Elementarunterricht und eigner Er⸗ 
fahrung geſchopften Kenntniſſen fehle. Ein Arzt, der 
durch die: Beobachtungen! und‘ Erfahrungen der beſten 
— REN und alles Voller uͤberſteht, raubt 
ihnen 
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ihnen. ihren Geift, wie: Prometheus dem — ſein 
Feuer. — Eine Krankheit nad Boerhavens Bes 
ſchreibung im Kopfe haben, iſt fuͤr einen Arzt, der 
nicht ein Beobachter vom erſten Range ift, beſſer als 
fie nach feinen eignen Erfahrungen im Kopfe haben,“ 
— Aber nicht blos in den eigentlih medieiniſchen 
und chirurgiſchen, fondern auch in den. unentbehrlichs 
ſten Huͤlfswiſſenſchaften muß er fih durch Lektuͤr ims 

- mer fefter zu fegen fuchen. Denn ſchlechterdings uns 
möglich iſts, daß er alle ihm nuͤtzliche Wahrheiten in 
dem furzen Zeitraum feiner wiſſenſchaftlichen Erzies 
bung aus den Vorträgen feiner Lehrer geichöpft has 
be. Ueberhaupt ift es in Feiner Wiſſenſchaft weniger 
erlaubt ſtille zu ſtehen, und ſich einzubilden, man 
brauche nichts weiter zu erlernen, als in der Arzneis 
wiſſenſchaft. Denn ihr unmittelbaren Endzweck iſt 
Menſchenwohl, und in den Bemuͤhungen fuͤr dieſes 
duͤrfen wir nie laͤſtig werden, 1 nie glauben genug ge⸗ 
than zu haben. 


er Es fommt aber nicht darauf allein on, baß 
man. viel leſe, fondern daß man mit Auswahl, mit 
Aufmerffamkeit, mit dem eifrigen Vorfage fid zu bes 
lehren, und mit ®erftande lefe, „Der gelehrtefte 
Arzt, fagt ein fhon oft angeführter Schriftfteller, ift 
zu bedauern, wenn er nicht gelefen hat, um beffer zu 
denfen, mehr feinen Geift zu fehärfen als ſein Ge⸗ 
daͤchtniß zu fuͤllen, mehr Gedanken u planen als 
Wörter zu häufen,‘ | 


Dieſes vorausgefegt, will ih nun ein Berzeich⸗ 
niß «der deften Bücher beifügen, melde insbeſondre 
dem Beldarzt und Wundarzt zum Selbſtunterricht 
und zur Feſtſetzung ‚und Erweiterung feiner, Kennt⸗ 
niſſe in den mediciaiſchen —— ur den aus 

Milit. else sr... Aa naͤchſt 
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naͤchſt damit verbundnen Bifenaften au: empfehlen 
ſind 9 | 


Sitten über die Dflihten und Eigenſchaften 
des Arztes. 


Jac. Gregory Vorleſungen uͤber die Pflichten 
und Eigenſchaften eines Arztes. Lpz. 1778. 8. 


Zimmermann, von der Erfahrung in der Arz⸗ 
Au: — 1786. 


Ency⸗ 


9— Es Bunte leicht fommen, daß man biefeg Verzeihuif, 
aus welchem ich doch viele der treflichften Buͤcher, blos 
deswegen , weil fie zu koſthar oder zu voluminoͤs ſind, 

habe wegiaſſen muͤſſen, immer noch zit weitlaͤuftig fände, 
and mir den Vorwurf machte, ich hätte. nicht bedacht, 

daß der. meiftend ſehr geringe Gehalt des Feldarztes ihm 

5, nicht erlaube, viele Bücher anzufchaften, nnd daß er. dies 

F ſelben auch bey ſeiner Lebensart unmoͤglich uͤberall mit 

ſich führen koͤnne. Allein, ich behaupte nicht, daß der 

Feldarzt ſich jedes hier genanute Buch durchaus anſchaf⸗ 

fen muͤſſe. Nur deswegen habe ich unter mancher Ru⸗ 

breit mehrere Schriften angeführt, damit fie derjenige, 
der fich meines Buchs bedient, wenigſtens Fennen lerne, 
und die Gelegenheit, die ſich etiva findet, fie gu lefen, 

Benuge. Demjenigen, der Eifer und Liebe. zu feiner 

Bifienichaft bat, und Umgang mit gelehrten Kunftvers 

' wandten zu fuchen .und zu unterhalten verfteht, wird eg 

| niemals ſchwer werden fih eine nuͤtzliche Leftür zu vers 

ſchaffen / wenn er ſelbſt auch noch ſo wenig Buͤcher be⸗ 
ſitzt. Der Nutzen hievon wird deſto größer fuͤr ihu 
ſeyn, wenn er ſich gewöhnt, zweckmaͤßige Ercerpta aus 

allen, was er liest, zu machen. Gm Felde und im 

Feldlazarethen Fan der Feldarzt freilich: nur äuferft wer 
nige und: nur die unentbehrlichften Bücher mit firh fuͤh⸗ 

ven, auch fehlt ihm, da oft die Zeit viel zu leſen. ‚Aber 
dieſe Hinderniffe fallen in Garnifonen und Winterquars 

"tieren weg 'hter kann er imitler) wenn er -fonft til, Ges 

ugenheit zum Leſen guret Buͤcher ſinden / "und — 

IR ſonſt leere — damit ausfüllen, Aadina "7 
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Encyhklopaͤdiſche Schriften zum Unterricht für 
Aerzte und Wundaͤrzte. | 

M. Herz Grundeiß aller mediciniſchen Wiſſen⸗ 

ſchaften. Berlin‘ 782. 8. — | 
C. G. Selle Einleitung in das Studium der 

Natur und Arzneiwiſſenſchaft. Berlin 1787. 8. — 


a) Insbeſondre für Feldwundaͤrzte. | 


Thedens ‚Unterricht für die Untermandärjte de 
Armeen. Berlin 1782. 8. 


 b) Medicinifche. un Sieuiige Worin⸗ | 


Steph. Blancaurdi Lexicon medicum, ‚tripar-, 
titum. ed. D. I. F. Ifenflamm. -Lipf. 1177. IL’ 
Voll, 8. 
| J. ©. Bernſteins neues Sieurgifches Lericon, 
oder Wörterbuch der Bunderhäting: 2 ii 8, Der 
* 1788. er mug.) — | h 
a 7 | *41 
Sütfomifenfhaften | 
1. Phyſik. 


| we 
Sigaud de la Fond Anweiſung zur Erperl⸗ 
mentalphyſik. a. d. Kranz. Dreßden 1772. 2. Th. 8. 
Erxlebens Anfangsgeünde dee Naturiehre mit 
Zufägen von Lichtenberg, n. Ausg. Goͤtt. 1788, Be 


2, Chemie. 


Erxrlebens Anfangsgruͤnde der Chemie, heraus, 
u. verm. von Wiegleb. Goͤtting 1784. 8. 
Gmelin Einleitung in bie Chemie, Ständer, 


I f 
E2 Deſ⸗ 


ub 
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Deſſelben Grundriß der allgemeinen Chemie, 
I, zh Goͤttingen 1789. 8 
Macquers chymiſches Woͤrterbuch a. d. grany. 
mit Anmerf, von %, G. Leonhardi. keipz. 1781 — 
8 3.6.88 _ 
| Bon der neuern Ausgabe dieſes Werks ſind bis jezt 
nur die erſten drey Baͤnde erſchienen. 


) Pharmaceutiſche Chemie, 


Goͤttling Einleitung in die pharmaceutiſche Che⸗ 
mie, Altenburg 1778. 8. 

Gmelins Einfeitung in die Pharmacie. Nuͤrn⸗ 
berg 1781. 8. 

v Reli Anfangsgruͤnde der aheheterhanſe a. d. 
ſzwer Lemgo 1777. 3. 


3. Naturgeſchichte 
Erxlebens Anfangsgruͤnde der Naturgeſchichte, 
— u. verm. von Gmelin. Göttingen 1782. 8. 
Blumenbachs Handbuch der Naturgefhichte, 
n. Ausg. Göttingen 1788. 8: e | 
Linnaei Syftema Naturae in epitomen re- 


‚dactum a lo. Beckmanno, Goetting. 1772. 2. 
Voll, 8. ii ’ / 
arg | 


*) Botmiik inshefondre. 
Dietrichs Anfangsgruͤnde der Pflanzenkenniniß. 
ak verbeß. Aufl, Leipzig 1785. 8. 
Succows Anfangsgrände der theoretifchen und 
angewandten Botanik. 2. Bde. pi. 1786. 8. 
Linnaei Syftema vegetabilium ed, XIV. Ka 
Io. 4. Murray. — 1784. 85. 


i, RW" 
11. * 


Eigent⸗ | 
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Eipentid mediciniſche Wiſeuſchaften 
. Anatomie. 


Mayers anatomiſche Beſchrelbung de —* 
menſchlichen Koͤrpers, mit den wichtigſten neuern ana⸗ 


tomiſchen Entdeckungen bereichert. Berlin 178 3 — 


88. 5. Bde. mit Kpf. 8. 
Kulmus "anatomifche : Tabellen, umgearbeitet 
und m. bon D. C. G. Kuͤhn. kpz. 1789. 4 


>?) Knochenlehte, - DEN: 


Balther, von trocknen Knochen des menſchli 
chen Körpers, zte Aufl. Berlin 4748. 8.. 


H Muskellehre . ©” 
Walthers pelosiſchen Handbuch. Berlin | 
177.8 0 SA 
— A Von Blutgefaͤhen. N u 
Mahyers anatomiſche Befhreibung der Blutge⸗ 
faͤße des menſchlichen un mit —— n. Aufl, 
Bern 1758. 8. -: -‘ Ä 


— Von den Rerven. 


Haaſe cerebri neruorumque corporis hu- 
mani anatome repetita, Lipf, 1781. 8. 


res) Von dei Kunft zu jergliedern. 

Eafiebohm Anweifung zur anatomifhen Beob⸗ 
achtung und Bergliederung * menſchuchen Koͤrpers. 
Berlin 1769. 8. | 


2, Phyſiologie. 


Haller primae lineae phyſiologiae emend. ei. 


aut aAH. Wrisberg. Goetting. 1780..8. 
Blu- 


.. 
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‚Blumenbacb inſtitut. phyfiplogicae. 1787. 8. 
Caldani PhHofiologie des menſchi. Körpers, a, 
d. Lat. überfegt, und mit Anmerkungen von. d a 
—* Prag 1784. B. | 
— u 3 Diätetik. 

Mackenzie Geſchichte der Geſundheit, und die 
Kunſt felbige zu sehahken, ‚aus dem Engl, altendurg. 
2762..8. | 

Zuͤckerts allgemeine. Abhandlung von den Nah⸗ 
wungsmitteln. Berlin 1775 — 78. 3 D8 


San TE Pathologie. | 
Loͤſekens Pathologie und Gemiotif, zte Aufl 


Dresden 1775. 8. 


H. Gaubii' Inftitutiones Bathologiee, medici- 
nalis. ed. noviff c, Ackermann. Altorf. 1788. 

Daſſelbe deutſch überfegt, von Gruner. Berlin 
2784. 8 - 

Cullens Inbegrif der mediciniſhen — 
2. Bände, Leipzig 1786. 8. | 


5. Seniotik. 


Mesgers Grundriß der allgemeinen Semiotif 
und Therapie Königsb. 1785. 8. 
” Gruner Semiotice phyfiologiam er patholo- 
giam generalem complexa, Hal. 1775. 8 | 
6; Allgemeine Therapie. 


Böhme, umriß der allgemeinen Seilfunde, 
Berlin 1785. 8. 


7. Materia medica, 
Loͤſekens Materia medica oder Abhandlung 


von aus erleſenen Arzneimitteln, verbeſſ, m; verm. ‚von 


Gwelin. Berlin 1785. 8. 
Mellins 


\ 
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Keanff. 7789. 8... | — 
Murray Apparatus medicaminum. Goettinsz. 
1776 — 87. IV, Voll. 8. Iſt noch nicht beendiget. 
Daſſelbe Buch, deutſch uͤberſetzt. Braunſchweig 
1782 ſf. a4. B. 8. | SE 
Plenck Pharmacologia chirurgica ſ. doctrina 
de medicamentis ad curationem morborum ex« 


ternorum. Vienn. 1782. 8 wo 
Deutſch unter dem Titel: chirurgiſche Pharma⸗ 


Mellins praktiſche Materia medica. 4te Aufl, 


eologie. Wien 1786. 8. - 


*) Bon Giften. | 
Gmelins allgemeine Geſchichte der Gifte, ıfter 
Theil, Lpz. 1770. 2ter Th. oder Gefhichte der Plans 
zengifte. Nuͤrnb. 1777. Zter Th. oder Geſchichte der 
mineraliihen Gifte. Ebend. 1777. 9. F 
Elenck Toxicologia ſi de venenis et: antido- 
tis. Vienn, 17858. Deutſch uͤberſ. Wien 1785. 8, 


+) Bon Gefundbrunnen und Bädern. 

Zuͤckert foftematifche Beſchreibung aller Geſund⸗ 
brunnen und Bäder Deutſchlands. n. Aufl. Koͤnigeb. 
1776. Ba I 

. 3 ©: Kühns foftematifhe Beſchreibung der 
Gefunddrunnen und Bäder Deutfchlandes, Drelu 
und Hirfchberg 1789. 8. ae 


+), Bon der medicinifchen, Elektricität. 
T. Cavallo Verſuch über die Theorie und An—⸗ 
wendung des medicinifhen Glectricität, a. d. Engl, 
m, 8. Leipz. 1782. 8. 
| Bertholons de St. Lazare Anwendung und 
Witrkſambkeit der Eleftricität zur Erhaltung und Wies 


* 


der⸗ 


x 
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derherſtellung der Geſundheit des menſchl. Koͤrpers; 
‘a. d. Franz. mit Zufägen von D. C. ©. Kühn. 2. 
D. Weiffenfeld 1788: 8. \ 


8. Receptirkunft. 


Gruner via et ratio formulas. medicas core 
fcribendi. Hal. 1778. 8. 

Deutſch überf. von Zwierlein. Heidelb. 1786. 8. 

Gaubius de methodo concinnandi formulas 
medicas. Bafıl. 1782. 8. 

Nicolai Recepte und Kurarten. 3. Bände ate 
Aufl, Jena 1788. 8. 


9. Apothekerbücher. ee 


Pharmacopoea Wirtembergica edit, noviff, 
Siurp. 1785. 

Difpenfarorium Boruflo - Brandenburgicum, 
Erford. 1758. *). 
„,  Pharmacopoea Edinburgenfis e. additam. Bal. 
dingeri. Ed. 2. Brem. 1784. 8. 

Lewis neues Englifhes Difpenfatorium, a. d. 


Engliſchen mit Anmerf. und Zuſatzen. 3 Bände. Bres⸗ 


lau 1733 — 86. 8. 

Pharmacopoea Collegii regii medicorum Lon- 
dinenfis ed. nov. Londin. et Manheim. 1789. 8. 

Pharmacopoea pauperum Edinburgenfis. Fef. 
1762, 8. 

9 Feldapothekerbuͤcher. 

Rich. de Hautefierck Formulae medica- 
mentorum nofodochüs militaribus adaptatae, die 
geſtae er auetae. Ien, et Lipf, 1763. 8. 

Monro 


) Dieſe beiden erſten habe ich hier nicht wegen eines vor⸗ 
zuͤglichen Werths, ſondern, weil man ſich noch im vielen 
deutſchen Laͤndern nach ihnen richtet, hier angefuͤhrt. 
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Monro, in dem weiter unten — 
Buche. 


10. Specielle gherapie. 
a) Allgemeine praktifche Schriften. 


H. Boerhaave. de cognofcendis et curandis 
morbis. Vienn. 1775. 8. 

G. v. Swieten Commentaria in H. Boerhaa- 
ve aphorifmos de cognofcendis et: curandis mor» 
bis. ed. novifl. Würzburg 1787 — 89. 7 Bde. 8. 
(Diefer neue Abdruck iſt noch nicht ganz: beendigt.) : 

Daſſelbe Buch deutſch uͤberſ. Wien 1755 — 
75. 5. B. 4. 

Unzers mediciniſches Handbuch neu außgcats 
beitet. ‚Leipzig 1789. 3. Theile. 8. 

Tiſſots medicinifcppraftifches Handbuch, aus deſ⸗ 
ſen fämtlihen Schriften gejogen, von D. Held, Leips 
sig 1785: 3 Th. 8. 

Vogels Handbuch der praftifchen Arzneiwiſſen⸗ 
ſchaft. Stendal 1784 — 88. 3 Theile 8. | 

(Diefes Werk ift noch nicht ganz Heraus; die bis⸗ 
her erfchienenen 3 Bände handeln biat von 
Fiebern.) 

Klein Interpres — Fef. 1771. 8. 

I. —— Enchiridium medicum. Francf. 
1778. 

Selle medicina clinica, oder Handbuch der his 
turgifchen Praris, ate Aufl, Berl, 1788. 8. 


” Mediciniſchpraktiſche Schriften für Feldaͤrzte 
und Wundaͤrzte insbefondre. 


Thedens oben angeführte Schrift. 
G. v. Swieten Beſchreibung und Heilungsart 

der Krankheiten in Wien 1758. 8. 
Stoerks 
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Stoerks nediciniſchbrattiſcher Unterricht für 
Bob» und Landwundaͤrzte. Wien 1780. 2. The8i- - 
‚ Donald: Monto Beſchreibung der Krankheiten, 
welche in den brittifchen Feldlazarethen in Deutſchland 
am haͤufigſten geweſen, nebſt Begue le Presle's Zus 
ſaͤtzen. Altenburg 1766 — 7u. 3. Bde. 8. 

Deſſelben Bemerkungen uͤber die Mittel, ‚die 
Geſundheit der Soldaten zu erhalten und Feldlajarcs 
the anzulegen, wie auch Über die Krankheiten, melde 
Die Soldaten im Lager befallen. 2 Theile, a. d. Eng. 
Altenburg 1784.'8. 

Pringle's Beobachtungen: über die graukheuten 
einer Armee, ſowohl im — als in Sornon. za. d. 
Altenburg 1772. | 

Baldinger — einer Armee, us: eigs 
nen en, im pteuß. Feldzug. ate Ausg. | 
Langenfal} 1774. 8. | 
| R. Brocklesby Lkonomiſche und mediciniſhe 
WBeohachtungen zur Verbeſſerung der Kriegslazarethe 
und der Heilart der Feldkrankheiten. a. d. Engk mit. 
Anmerk. von D. C. G. Selle. Berlin 1772. 8. 
EHieher gehoͤrt eigentlich nur der weite Theil dieſes 
Buchs.) 


-b) Sammlungen. praktiſcher ——— 


Ant. de Haen ratio medendi in noſocomio 
practico Vol, 1 15. Vienn. 1762 — 74. Ejusd. 
1. continuatio Vol.’ ı - 3. Vienn. 1772-79. 

Daſſelbe Buch deutſch uͤberſ. mit einigen Auffäs 
ben bon Platner. Leipzig 1779 — 85. 9 Bde. 8. 
M. Stoll ratio medendi in Nofocomio pra- 
ctico. Vienn, 1777 — 89. 5 Bde. 8. 
Daſſelbe Buch beutfh kat von  Dadel. Breds 
lau. 178 3. u. ff. 
Hal⸗ 








F 


sn. uw — Lektunr für dei Feldarzt u. | | 75 


- Hallers Beiträge zur Beforderuns der Geſchich⸗ 
te und Heilung der Krankheiten, aus deſſen Sammlun⸗ 
gen praktifher Streitſchriften in: Auszug gebracht und’ 
mit Anmerkungen von D. £oreny Crell. Berl. 1781 
— 84.5 Bde. $. E 
Sammlung auserlefner Abhandlungen sun Ger 
brauche praktiſcher Aerzte. Leipzig 1779 — 38: 12 
Bde. in 8. Der 13te Band, welcher das, Regifee 
enthält 1789... | 


c) garen über einige der vorgigligften 
Krankheitsarten. _ 


9 Fieber uͤberhaupt. | 

M. Stoll Aphorifmi de cognofcendis er cu⸗ 
randis febribus. Vienn. 1787. 8. 
Deutſch uͤberſ. ebend. 1787. | 

A. Grant Beobachtungen über die Natur und 
Heilung der Kieber. a. d. Engl. el. 1775. 8. 


G) Wechſelfieber. 
Senac uͤber die verborgne Natur und Heilung 
Der Wechſelfieber. a. d. Lat. Lpz. 1778. 8. 
Werlhof auserleſne Aufſaͤtze und Schriften uͤber 
die Fieber und andre Gegenſtaͤnde der — In: 
neifunde, Kopenh. 1785. 8. 


M Fieber mit Entzündungen. 


Quarin — medendi inflammationi- 
bus. Vienn, 1781. 8. | Tril⸗ 


) Ungern muß ich unter gegenwärtiger Mubrif, um nicht 
alzıweitläuftig zu werden, viele herrliche Schriften‘ älter 
rer. und neuerer Xerzte, eines Baillou, Morton Sys 
denham, Med — Huxham, Werlhof, Fother⸗ 
gill, Home, Quarin, u. m. a. mit Stillſchweigen 
übergehen, 
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Trillers Abhandlımg vom Seirenftich und. der 


Ackermann. Bft. 1786. 8. 
9 Gallen⸗ und Faulfieber. 


Aepli Abhandlung von dem bösartigen Fieber. 


Züri 17%. 

-....C de Mertens Obfervationes de febribus 
putridis, de pefte etc, Vienn. 1778. — 84. 2 ®. 
8. deutſch. Goͤttingen 1779. 

Bilguers Verſuche und Erfahrungen über die 
Faulfieber und Ruhren. Berlin 1782. 8. 

Chenot Tract. de pefte Vienn. aa dene 
ae 1776. 8. 


e). Ruhr. 
Simmermann, von der Ruhr unter dem Bolfe 
Zuͤrich 1767. 8; 


Murfinna Beobachtungen über die Ruhr und. 


die Faulfieber. ate Aufl. Berlin 1787. 8. - 


0) Blattern. | 
Diſots und Roſenſteins Abhandlung von den 


Kinderblattern, herausg. von Baldinger. kangenſalze 


1768. 2. Th. 8. 
Dimsdale Schriften über die Einpfepfung der 
Blattern. Leipzig 1782. 8. | 
Aepli Inoculationskatechiſmus. 


) Katarrhe. 


Mudge Abhandlung von dem katarthaliſchen 
Huſten. Leipzig 1780. 8. 
Witwer, vom RER Katarrh. Nuͤrnberg 


1782. 8. 
9) eun⸗ 


— 


2 


Heilung deſſelben mit Zuſaͤtzen — von | 
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9 Lungenſucht. 

Raulin Abhandlung von der kLungenſucht a. d. 
Franz. von Brundmann. Jena 1784 — 1787. 2 
Th. 8: 

Reid aber die Natur und Heilung der Lungens 
fucht, a. d. Engl. zte Aufl. Offenbach 1787.8. 

Fournier Beobachtungen uͤber das ſchleichende 
und aujehtende Sieber, a. d. Kranz. Lpz. 378%: 3. 


9 Chroniſche Hautausſchlaͤge. 

Lorry Abhandlung von den Krankheiten der 
daut, a. d. Lat. Lpz. 1779. 2. Bde. 8. 

Poupart Abhandlung von, den Flechten mit 
Zufägen, a. d. Sram. Strasburg 1784. 8% Ä 


x) Sharbod. Ä 
Lind Abhandlung vom Sdarboch, a de Cnol. 
Riga 1775. 8. 
Troͤtter neue Bemerkungen vom Storhut, AR 
d. Engl. &pi. 1787. 8 es 


| a Benerifche Krankheiten. 

Sabre volftändige Abhandlung von der Erkennt⸗ 
niß und Kur der venerifhen Krankheiten, mit Ans 
merkungen von Tode. Kopenhagen 1777: 8. 

Andre Abhandlung. über ‚den venerifhen Trips: 
per und die veneriſchen Krankheiten überhaupt, 0, d. 
Engl. !pr. 1781. 8. 

Nofe über die Behandlung des vereilken Ue⸗ 
bels. Augsb. 1780. 8. 

Plenck von venerifchen Rranfheiten, ate. Aufl, 
Wien 1787. 8. 

Scomediauer praftifche Beobachtungen über. 
hartnädige und eingemurzelte veneriſche Zufälle. Wien 
1786. 8. Ä u) Krank 
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a) Krankheiten: des Unterleibes.. 
Kaͤmpfs Abhandlung von einer neuen Methos- 
de, Die. hartnaͤckigſten Krankheiten, welche ihren Sig 
im Unterleibe haben, ſicher und ech zu beilen, 
Leiprig 1785. 8. 


i R Waſſerſucht. | 
A. Monro Abhandlung von, der Waſſerſucht 

und ihren beſondern Gattungen, a. d. Engl. mit An⸗ 
merk. zte Aufl. Lpz. 1777: 8. 

Milmanm animadverfiones de natura hydro- 
pis ejusque curatione, Vienn. 1779. 8. 

2.2 Daffelbe — ea BE Beaunkhtweis 
— 2782. 8 R Air BR (Ge ic 


» Würmer. £ 
OB. dan Doͤveren von den. Würmern in den 
Sedärmen des — abepere, a. d. tat, ph, 
2776580. ur. 
Bloch’ Ab handlung von der — der Eins: 
. geweide : Würmer, und den Mitteln, gegen diefelben, 
m. K. Sam 1782. 4. | 


En 0) Weiberkrankheiten. 


Leake's Anleitung zu Verhuͤtung und Heilung. 
der chroniſchen Krankheiten des weibl, — a. 
d. Engl. Ep}. 1778. 8. 
Deffelben Abhandlung über — Kranke, 
Heiten der Hindbetterinnen und. Schwangern. a. d. 
Engl. kpz. 1775. 8. 
A Murſinna Abhandlung von den Krankheiten 
der Schwangern, Gebärenden und Mldaednnenz 
2 Bänke un — 86. 8. 


ee itonie =) Kin: 
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— — ) Kinderkrankheiten. 
Roſen von Roſenſtein Anweiſung zur Kennt? 
niß und Kur der Kinderkrankheiten, a. d. Schwed. 


mit — von Murray. ar * Öttingen | 
1785, 8. . J 


— en ‚Krankheiten. durch Biene 
| ‚nungen. 
1 RB. Morgagni de fedibus er Tao s mora 


— per anatomen indagatis. an 17791 
3 Baͤnde 4. 


Daſſelbe Werk deutſch aͤberſett, von Koͤnige⸗ 
doͤrfer. Altenburg 1771 — 76. 5 Bde. 8. 

C. F. Ludwig primae lineae anaromiae pa⸗ 
thologieae. Lipſ. 1785, 8 


— 11) Chirurgie... Fr 
a) Allgemeine Schriften. 4.4 


BL. Heiſter Inſtitutiones chirurgiae. Amfterd, 
1750, 2 Bde. 4. c. figg. 


Kr Buch. deutſch, zweite Auflage Nürnberg 
1763. 


H 


u 


| ’Qeffelben fleine Chirurgie, m. 8, zte Aufaik, | 
Nuͤrnbers 1767. 8. 

I. Z. Platneri Inſtitutiones Chirurgiae 
tionalis ed. nov, c. nor. Arauſii Lipf, 1783. 8. 
J Daſſelbe Buch deutſch überf, ps. 1786, 2 ah 

8. m. K. 
E. Platneri fapplementa ad patris ſui lofti 
tutt. chirurg. Lipf. 1773. 8. deutſch. Lpz. 1776. 8. 
G. Heuermanns Abhandlungen der vornehmf, 
ve Operationen. n. Aufl. ‚Sopenhpgen — 
32 8. i 8 —188 2 


Blech 
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Plenck Coimpendium: Inftiturionum chirur- 
giearum. Vienn. 1775. 8. 

Daſſelbe deutſchen. Ausg, Wich 1780. 8 
Richters Anfangsgrände.der Wundarzneifunft, 
Goͤttingen 1782 — 89. 3. Bde. 8. Iſt noch nicht 
. beendigt.) 
*B. Bells Lehrbegrif der Wundarzneikunſt, a * 
d. Engl. mit Anmerkungen und Zuſaͤtzen. Leipz. 1784 
— 89. 4 Bde, & (der ste und legte Band wird 
noch erwartet.) 


b Chirurgiſche eehebüger für Sebmunnäne 
insbefondre, , 


Thedens oben erwaͤhnte Schrift. 
Bilguers Anweiſung zur ausübenden Wundarz⸗ 
neikunſt in Feldlazarethen. Glogau u. %b3. 1763. 4. 
Deſſelben praktiſche Anweiſung für Geldwund» 
ärzte. Berlin 1783. ı Th. 8. 


© Öefammelte hirurgifche Beobachtungen. 


Wshandlungen der Parifer Afademie der Chirur⸗ 
Sie, a. d. Kranz. Altenburg 1753 — 81. 5. Bd. 
4. m . K. 
le Dran chirurgiſche Anmerkungen, aus dem 
Bean; Nürnd. 1740. 2 Th. 8. 
——  Deffelben irurgifche Gutachten. Lpz. 1773. 8. 

Bromfields chirurgiſche Beobachtungen, a. d. 
Engl, Lpz. 1774. 8. m. K. 

Heiſters mediciniſche, chirurgiſche und anatomi⸗ 
ſche Wahrnehmungen m. K. Roſtock 1753. 2 Th. 4. 
Warners cirurgiſche Vorfälle und Bemerkun⸗ 
gen, a. d. Engl. Leipz. 1787. 8. 
Motts ſaͤmtliche chirutgiſche Pete, a, d. Engl. 
Bert, 1787. 2 Th. 8, re. , 

Ä Shmus 


Y 


j 


d. ie 


zur möglichen bektuͤr für ben. deldarzt x. J 


Schmuckers chirurgiſche Wahrnehmungen. Ber ; 


lin 1775. 8. 2 Bde. 
Deſſelben vermifchte chirurgiſche Schriften. Ber- Se 


Mn 1776 — 82, 3 Bde, m. K. 8. 


Thedens neue Bemerkungen und Erfahrungen 
zur Bereicherung ‘der — — und Arzneige⸗ 
lahrtheit. Berlin 1782. 2 Th. 8: 

Bilguers chirurgiſche Wahrnehmungen von vers 
fhiednen Wundärzten, m. K. Frkft. 1768. 8. 
Sammlung hirurgifher Bemerfungen aus ver⸗ 


ſchiednen Sprachen uͤberſetzt. Altenburg 1758. — 78. 


52. 9. m. K. 

Sammlung der außerlefenften und neueſten Ab⸗ 
handlungen I, Wundaͤrzte. keipzig 4778 — 83.7 
St. 8. m. K ). | 


d) Schriften über einige. der bornehmfen un | 
giſchen Krankheiten und Operationen. 


«) Kopfwunden. —— y 


Pott, von Hauptwunden, a. d. Engl. Nücnb, 
1768. (findet fig auch in feinen oben angeführten 
Werken.) - 

Deafe Beobachtungen über die Kopfmunden, a 


"® Schuß 


2 Auch hier * ” der Rärge wegen, ale 2 — 
lichſten Schriften ‘alter und neuer Zeit, z. B. Fabriz 
‚ von -Aildens, Prares, Garengeots, Wifemans, 
Sharps, Boach’s, White's, Petits, Choparts 
und Deſſaults, Bertrandi's Morands, Saviard's, 
R. de Hauteſiercks, Campers, Acrels, Murſin⸗ 
na’s, Mohrenheims, u, m. a. Werke mit Stile 
gen uͤbergehen. | | 


Wil Arneit F 


4: 
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F O Schußwunden. 
Ravatons Abhandlung von Schußs Hiebs und 
Stichwunden, a. d. Franz. Gtrasb..1767. 8. 
Ranby von Saußwunden, a. d. Engl. eine‘ 
V Beinbraͤche. 


J Henckels Abhandlung von Beinbruͤchen und 
Werrenkungen und deren Heilung. Berlin 1759. 8 

mit Kupfe 

Abhandlung von Beinbruͤchen, Verrenfungen und 

übrigen Zufällen der Knochen. Hamb. 1767. 8. 


8) Kuochenkrankheiten. 

8, Petit, von den Krankheiten der Rnogen, 

a. d. ER Berlin 1743. 2 Th. 8. m. K. 
| e) Geſchwuͤre. 
B. Bells Abhandlung don n Geſchwüren, ad, 
Engl. Leipzig 1779. 8. | 
Ö) Krebs. I. 
‚Bierchen, vom Rebe, a. d. Schwed. 1780. 8 
| n) Gefmülfe. ’ 


Plenck nouum fyftema tumorum. Vienn. 
1766. deutſch. Dresden 1776. 8. | 


9 Beide 
Richters Abhandlung von den Bruͤchen. ts 
fingen 1786. 8. . 
Potts Abhandlung von Br. in. feinen oben 
angeführten ie 


— * 


) Stein 
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) Steinſchnitt. u 
| Sammlung auderlefner jur Geſchichte und Aus 
Übung: des Blofenfteins gehöriger Abhandlungen, von 
Sa Maret, Camper, Default, E. Platner, 
eve le Come, u. a. m. £pj. 1784. 8. m. K. 


x) Augenkrankheiten. 


Janin Abhandlungen und Beobachtungen uͤber 
das Aug und deſſen Krankheiten, aus dem Franz. 
Berlin 1776. 8. 

‚Plenck de morbis oculorum, Vienn. 1777. 
8. deniſch Wien 1778. 8. | 

Richter, von Ausziehung des grauen Staars. 
@öttingen 1773. 8. m. 8. 


er) Zahnkrankheiten. 

W. Huntor natuͤrliche Geſchichte der Zaͤhne 
und ihrer Krankheiten, a, d, Engl. Leipzig 1780 8 
mit Kupf. 

PBienck de morbis dentidm et gingiverum. 
Vienn, 1778. 8. 


a) Chirurgiſche Fußkrankheiten 
Laforeſt unterricht von der Wartung der Fuͤße, 
a, d. Franz. Leipzig 1781. 3. | 


, €) Von chirurgiſchen ———— 

Gatengeot — von den Inſtrumen⸗ 
ten der Chirurgie, a. d. Gran. Berlin 1729. 2 Th 
8. mit. Kupf. 

Plenck Auswahl der chirurgiſchen Xejneimittel, 
nebſt Verzeichniß der chirurgiſchen MWerkgeuge * 
Bandagen, Wien 1775. 8. 


1 
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> Zon Bandagen. 
Baß Bericht von Bandagen, Seipzig 1744 8. 


mit Rupf.. 


Henkels Anweiſung zum verdeſſerten chirurgi⸗ 
ſchen Verbande. 3te verm. Auf! Berlin 1779. 8 
mit Kupf. — 

Juvilles Abhandlung von Bracbinden, a. d. 
Sean. — mit Kupf. 


ia) Entbindungskunſt. 


Steins theoretiſche und prakliſche Anleitung aue 
— Kaſſel 1777. 2te Aufl. 8. 
Boaudelocque Anleitung zur Entbindungsfunfl, 


a. d. Fr. Lpz. 1782. u. 83. 2 Bde sm. 


Hagens Verſuch eines alfgemeinen Hebammens 


katechiſmus. Berlin 1784. 8. 


Plenks Anfangsgeände der Geburrshälfe,. ate 
Aufl. Wien 1786. 8. Ä 


13) Gerichtliche Arzneiwiſſenſchaft. J 
Hallers Vorleſungen oͤber die gerichtliche Etz⸗ 
neiwiſſenſchaft. 3 Theile. Bern 1782 — 84. 8. 


Plenck Elemenra medicinae - ‚ehirurgiae 
forenfis, Vienn, 1781. 8. 


Daffelde Bub deutſch. Wien 8. | 
‚Sikora Confpectus medicinae — acc. 


| Iurisprudentie medicomilitaris, Prag. 1780.88 


14) Medieiniſche Police, 
Frank Spftem einer vollſtaͤndigen medieiniſchen 


‚ Volicei. Mannheim 1784 — 89. 4 Bände. 8. (iſt 


noch / nicht vollendet.) 
Huſßzty Ed. v. Raſzynya Diskurs Über die 
mediciniſche Policey. Presburg 1786. 2 Bde. 8 


—* 
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” nebefonder. in Beziehung auf dag 
Ki riegsweſen 

Don. Monro's oben angejeigte ——— 
uͤber die Mittel die Geſundheit der Soldaten zu er: 
halten c. 
Brocklesby's oben ermäßnte Särift — im 
erften Theile. 

Colombier Vorſchriften über die Geſundheit der 
Kriegsleute, a. d. Franz, Bein 1776. 8. 

Das Koͤniglich Preußiſche Feldlazareth der zwei⸗ 
ten Armee, nach ſeiner Medicinals und oͤbonomiſchen 
Verfaſſung. Leipzig 1780. 8. ur 


15) Bieharzneikunft. 

Erxlebens Einleitung in die Viharzneltunſt J 
Göttingen 1769. 8. 

Vitets Unterricht in der Biefarzneifunf, bet; 
“ausgegeben von Eıpleben und DRBERIAN temgo. 
1773 #. 3 Bde. 8. 

Wollſteins Bub von innerlichen Rranfpeien 
der bierde. Wien BT. 


| gar Buͤcherkenntniß. 

Murray Enumeratio librorum praecipuorum 
medici argumenti. Lipf. 1773. 8. Ä 

C. F. Reufs primae Lineae Encyclopaediae 
et methodologiae univerfae fcientiae medicae, Tu 
bing.. 1783. 8. 

H. de Vigiliis de Creuzenfeld Bbliohecn | 
——— Vienn. 1781. 2 Bde. 4. 

u. — rag Shah 177 


Tode | 


36 — Zweite Abthellung. 
Tode medieiniſch⸗ cirurgiſche Bibliothef. Kos 

penhagen 1774 — 86. 10 Bde. 8. u 

. Palm Berfuh einer mediciniſchen Handbiblios 

thef, (mit beigefegten Preißen). Erlangen ı 788. 8. 





Z3weite Abtheilung. 
Einleitung 


| | in die | | 
praktiſchen medicinifchen Wiffenfchaften, 
sum Gebrauch für angehende Feldärzte 
und Feldwundärzte. | 


+ 


A 


⸗ 


N, die gegenwärtige Schrift ein Fompendidfes Hands 
buch feyn foll, in welchem fi der Feldarzt Raths ers 
holen, und nebſt dem, was er zu thun hat, aud die 
Gründe feines Verfahrens finden foll, fo darf es, um 
nicht zu einer Bibliothef anzumachfen, und alfo zu 
feinem Endzweck unbrauchbar zu werden, nur die noths 
wendigſten und auf die vorfallenden Geſchaͤfte unmits 
telbare Beziehung babenden Lehren enthalten. Go 
notbwendig, und unentbehrlich daher auch nach dem, 
was oben hievon gefagt worden, die Hälfswiflenfchafs 
ten der Mediein und Anatomie und Phyſiologie Des 
menſchlichen Körpers jebem Arzte, und fo auch dem 
Feldarzte find, fa uͤbergehe ich dieſe doch hier ganz 
und gar, und fege voraus, daß der angehende Feid⸗ 
arzt und Feldwundarzt, der ſich meines Buchs bedie⸗ 
nen will, eine gründliche Kenntniß jener. Wiſſenſchaf⸗ 
tem befige, Ich werde alfo bier nur die nothwendig⸗ 
— | ſten 
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en Wahrheiten und‘ Grundſaͤtze derjenigen Wiſſen⸗ 
ſchaften vortragen, welche ſich zu allernaͤchſt mit Heis 
fung und Verhütung der Krankheiten: befchäftigen. 
“Hieher gehören: die Pathologie, die allgemeine 
Heilkunde oder Therapie, die Materia medika, 
die befondre Heilkunde oder fpecielle Therapie, 
die Chirurgie, die Enrbindungskunft, die medicis 
niſche Policei, und die gerichtliche Arzneimiffen: 
haft, alte mit befondrer Rücfiht und Anwendung 
auf die Verhältniffe, in welchen fi der Feldarzt und 
Feldwundarzt befindet, u 


Erſtes Kapitel. 
Pathologie. 


| Pathologie iſt die Lehre von der Natur, den Er⸗ 
ſcheinungen und den Urſachen der Krankheiten. | 
Krankheit ift der Gefundheit entgegengefegt. So 
wie die gerade Linie der Maasftab der Frummen fir 
nie ift, fo iſt Gefundheit der Maasftab der Krankheit 
und -fo wie wir von der Ausnahme von einer Regel 
nicht richtig urteilen koͤnnen, wenn wie die Regel 
nicht inne. Haben, fo koͤnnen wir auch Krankheiten 
nicht beuetheilen, wenn wir die Erforderniſſe der 
- Gefundheit nicht Pennen. Denn Geſundheit iſt Bew. 
gel, Krankheit Ausnahme; jene ift dem Menſchen na⸗ 
tuͤrlich, diefe widernatuͤrlich. Wer alfo Krankheiten: 
erforfhen und heilen will, der muß von dem Bau, 
den Keäften und Werrichtungen des gefunden Koͤr⸗ 
pers, und von den Dingen, durch deren Einwirkung: 
und Einfluß Leben und Gefundheit erhalten wird, bins 
laͤnglich unterrichtet fepn; das heißt, er muß — 


1 


0 Biel tung, ' 


liche anatomifhe, phoflologiſche, phyſiſche und diaͤte⸗ 
tiſche Kenntniſſe beſi itzen. | 

Gefund if derjenige, .dey welchem alle dem ie⸗ 
bendigen Körper zukommenden Geſchaͤfte ungehindert, 
leicht, mit Beharclichfeit und Wohlgefähl von Stats 


ten gehen, und der Zuſtand, in welchem ein ſolcher 


ſich befindet, heißt Geſundheit. Krank aber iſt 
derjenige, bey welchem einige. oder mehrere. dem lea. 
bendigen Körper zufommende Verrichtungen unterbros 
en oder geftört find, und mit Schwierigkeit, baldi⸗ 
ger Ermuͤdung und unangenehmer Empfindung erfol⸗ 
gen. Dieſer Zuſtand heißt Krankheit. Der gaͤnz⸗ 
liche Stillſtand aller Geſchaͤfte des Koͤrpers, verbunden 
mit Kälte, Erſtarrung und Faͤulniß, if der Tod. 

— Krankheit iſt alſo ein Zuſtand des lebendigen 
Körpers, aber ein unregelmäßiger widernatuͤrlicher 
Zuftand; ein Zuſtand des unvollkommnen und geſͤt⸗ 
ten Lebens. 

Den hoͤchſten Grad der Geſundheit, die regel⸗ 
maͤßigſte Vollkommenheit aller Theile und Geſchaͤfte 
des Koͤrpers iſt ein Ideal, fuͤr welches wir in der 
wirklichen Welt Fein Urbild finden. Es iſt kein Menſch, 
dem nicht eine oder die andre koͤrperliche Unpollfoms; 
menheit oder Schwäche anhinge, dennoch aber nen: 
nen mir jeden gefund, fo lange als die Geſchaͤfte feis: 
nes Körpers. nicht merklich in Unordnung gerathen. 
Es giebt gewiſſe Anlagen zu Krankheiten, bey mels, 
en der Menſch immer noch gefund if, fo lange als. 
die Krankheit nicht wirflih zum Ausbruch koͤmmt. 
So kann ein Menſch, zum Beifpiel, vermoͤge des 
Banes feiner Bruſt und der Zartheit feiner Lungen: 
‚und ihrer Geföße, zum Blurfpeien, zur Bruſtentzuͤn⸗ 
dung und. zur Lungenſucht Anlage haben; dennoch 

aber bleibt er in feiner Art gefund, fo. lange als er, 
2 ' nicht 
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nicht der Einwitkung ſolcher Urſachen auẽgeſetzt iſt, 
welche bey ihm jene Krankheiten wirklich erregen 
koͤnnten. | BR | Br 
Es ‚giebt auch gewiſſe Einfhränfungen der Ges, | 
fündheit, gewiſſe Unvollfommenpeiten, welche verfchieds. 
nen Altern, Gefchlechtern, Lebensarten und Konftitus 
tionen eigen, und. fogar denfelben in verſchiednen 
Beziehungen nothwendig ſind, welche man an ſich 
ſelbſt nicht Krankheiten nennen kann ‚ obgleich durch 
fie verſchiedne Krankheiten möglih werden, So iſt, 
3. D. das Kind ſchwaͤcher, zärtlicher, empfindlicher, 
ald der Ermwachfene, der Greis binfälliger al& der 
Mann von mittlerem Alter, Beym weiblichen Ger 
ſchlecht bemerfen wir zur Zeit der Monatsreinigung. 
während. der Schwangerſchaft und bey der Entbins 
dung Schmerzen und Befchiwerlichfeiten , auch ift dies 
ſes Geflecht in der Regel ſchwaͤcher und empfindlis 
her als das männliche, und dennoch fann man alle 
diefe Dinge nicht Krankheit nennen, da fie mit der 
Ratur und Beſtimmung des mweiblihen Körpers in 
weſentlicher Verbindung ſtehen. a | 
Auch Unregelmäßigfeiten, Misgeftalten und Mans 

gel im Bau und Berhältniffen "einzelner Theile, koͤn⸗ 
nen nicht ald Kranfheiten angefehen iwerden, fo lange 
als fie feine merkliche Störung in den Bertichtungen 
des Körpers bewirken. Ein ſechſter Finger an jeder 
Hand, eine Krümmung des Ruͤckgrats, eine Warze ꝛc. 
ſind allerdings Abweichungen von der natuͤrlichen Be⸗ 
ſchaffenheit der Theile, aber Krankheiten kann man 
fie an ſich nit nennen; fie find nur Fehler (Virie), 
od fie.gleih in gewiſſen Fällen zu Krankheiten Anlaf 
geben „in: andern aber Kolgen von Krankheiten find, 
&6. giebt. auch dergleichen. Mängel, welde allerdings 
in den Zheilen, wo fie ſich finden, als Krankheiten 
anges 
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angefehen werden müffen, in fo fern fie die Geſchaͤfte 
-  derfelden fören, aber ‚dach auf die Gefundheit des 
Äbrigen Körpers nicht nothwendig einen nachtheifigen 
Einfluß Haben. Man nennt fie Örtliche Krankheis 
ten ( morbos topicos f. locales). Der Gtaar, bie, 
Zaubheit, ein Naſenpolvp, ein Bruch ac. find oͤrtliche 
Krankheiten, aber ein Menſch, der mit denfelben bes 
ſchwert ift, kann übrigens fehr gefund feyn. Diefe 
Hebel find auch oft Kolgen von weiter auggebreiteten 
Krankheiten, oft ziehen fie auch dergleichen nad ſich. 


> Keanfheit iſt nad der Befchreibung, die oben 
"gegeben worden, immer ein Förperlicher Zuftand. 
Diefem allgemeinen Gage fieht nicht entgegen, daß 
es auch fogenannte Gemuͤthskrankheiten giebt, welche 
in der Pathologie mit betrachtet werden, Denn 
Wahnſinn, Verfiandesverwirrung, Blödfinn, haben 
immer ihren Grund in Körper, deſſen Zuftand bie 
Wirkungen und Weußerungen der bdenfenden Kraft 
deſtimmt. Diefed it um fo viel gewiſſer, da wir ja 
auch fehen, daß Mängel und Unvollfommenheiten deu 
Sinne Irrthuͤmer des Berftandes und der Einbils- 
dungskraft veranlaffen, und daß. faſt bey alten fürs 
perlihen ſchmerzhaften Krankheiten die Geele früher 
oder ‚später, mehr oder tveniger leidet. 


Jede Krankheit Hat ihre Urſachen von deren 
Daſeyn fie abhängt. Diefe zu kennen und genau zu 
unterſuchen ift von der allergrößeften Wichtigfeit für 

den praftifpen Arzt. Denn jede Wirfung befteht fo 
fange, ald ihre Urfache unverändert diefelbige bleibt, 
und man kann jene nicht aus dem Wege träumen, 
wenn diefe nicht gehoben wird; deswegen kann man 
ih auch Feine gewiſſe Hofnung machen eine Krank⸗ 
heit zu heilen, wenn ihre Urſache unbekannt m | — 
ns — KRtrank⸗ 
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|  Reanfeit findet nur * lebendigen adrper aau⸗ 
alſo in einem zuſammengeſetzten Dinge, deſſen Theile, 
Kräfte und Verrichtungen in der genaueſten und ins 
nigften Verbindung unter einander fichen. Man 
Fann deswegen auch im jeder Krankheit mehrere Um⸗ 
- fände, Erſcheinungen und Wirfungen unterfeiden, 
welche zufammengenommen ihr MWefen und ihren ei⸗ 
genthämlichen Gang bezeichnen. Diefe Umftände und 
Wirkungen nennt man in Berjehung auf die Kranfs 
heit Zufäle oder Symptome. Sie find theile 
mit der Krankheit fo weſentlich verbunden, daß fie 
ſich überall, wo diefe it, finden, theils find fie nur 
zufällig, fo daß, fie mögen zugegen oder abmwefend 
ſeyn, die Krankheit immer die nämliche bleibt. Um 
die Natur der Krankheit richtig zu beurtheilen, und 
fi in der Behandlung nicht durch allerley Taͤuſchun⸗ 
gen irre führen zu laſſen, muß man überall die we⸗ 
fentlihen von den außerweſentlichen Zufällen forgfäfs 
tig unterſcheiden, und in Gedanken abfondern, 

Jede Krankheit hat eine gewifle Dauer. Der 
Koͤrper wird durch fie verändert, und fo wie diefes 
sefhieht, muß auch die Krankheit in verſchiednen 
- Umftänden von ihrer anfänglichen Geftalt abweichen, 
und andre Zufäfle ſich zugefellen. Es giebt fehe we⸗ 
nig oder vielleicht gar Feine Krankheiten, die fih von 
ihrem erſten Anfang an big zu Ende ganz gleich 
bleiben; und wenn wir die Abaͤnderungen, welche 
ſich ereignen, nicht immer deutlich wahrnehmen, ſo 
geſchieht dieſes nur deswegen, weil dieſelben -nur 
langſam und allmaͤhlig erfolgen. In Krankheiten, 
welche nur kurze Zeit dauern, bemerken wir dieſe 
Veränderungen am leichteſten; denn ed liegt in uns 
free Natur, daß bey fiätiger Beobachtung - eines 
Dinges nur ſolche ————— die in — 

nicht 
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nicht aber ſolche, die langfam erfolgen, in. dem Aus 
genblick ihter Entſtehung wahrnehmen koͤnnen. Wir 
ſehen es auch nicht, wie ein Kind zum Manne, ein 
Sprösling sum Bayme hi anmächft, ob wie und gleich, 
wenn wir den Mann * den Baum ſehen, erin⸗ 
nern, wie jener als Kind, dieſer als Sprösling ges 
ftaltet war. 
| Der Körper ift mit Kräften begabt, melde fo 
fange als das Leben dauert, unablaͤſſg zu Erhaltung 
deſſelben und zu Entfernung desjenigen, was ſchaͤdlich 
iſt, wirken. Auch in Krankheiten find diefe Kräfte 
nicht unthaͤtig; durch ſie werden mancherley Beraͤn⸗ 
derungen und Erſcheinungen hervorgebracht, deren 
Endzweck Erhaltung des Lebens und Wie derherſtel⸗ 
lung der Geſundheit iſt. Man nennt ſie thaͤtige 
Zufälle oder heilſame Beſtrebungen der Natur. 
(Sympromara active ſ. Molimine narurae faluta- 
zia). Auf fie muß der Arzt ganz befonders fehen, 
damit er fie benuge, unterftüge, lenke, vor allen aber, 
damit er ſich gemöhne, der Natur nicht zu wenig 
und feiner Kunft nicht zu viel zuzutrauen, und leg: 
tere voreilige Eingriffe in das Gefchäft der erftern 
thun zu laſſen. 

Mancherley aͤuherliche Dinge veranlaſſen im Vers 
lauf der. Krankheiten mangerlep Erfceinungen und 
Zufälle, welche zwar nice zum Wefen der Krankheit 
"gehören, aber doch die Beftalt derfelben verändern. 
Dft finden fi auf mehrere Krankheiten beifammen, 
wovon jede ihren eigenen Urfprung bat. 3.8. wenn 
ein Menfch zugleich mit der Luſtſeuche und dem Skor⸗ 
but behaftet if, - Diefes nennt man Eomplicirte. 
Krankheiten, welche zu erforſchen und deutlid eins 
aufehen, oft fehr ſchwer, Min a aber von der groͤß⸗ 
ten Wichtigkeit if, | 

Endlich 


I 
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Endlich laſen die Rränffeiten ſehr oft Folgen 


nach ſich, welche laͤnger als ſie ſelbſt dauern, und 


dann als neue für ſich beſtehende Krankheiten anzu⸗ 


ſehen ſind, welche man, in Ruͤckſicht Auf ihren Urs 
ſprung Nachkrankheiten (morbos ſecundarios) zu 


nennen pflegt. Bon dieſer Art if z. B. kine Lun⸗ 


genſucht, welche auf eine Bruſtentzuͤndung folgt: 


Alle dieſe Dinge zuſammengenommen, die Krank⸗ 


heit ſelbſt, ihre Urſachen, ihre Zufälle, ihre aus ihr 


felbſt ünd aus aͤußerlichen Umftänden flieffenden Vers 
Änderungen, die heilfamen Beſtrebungen der Natur, 
die Verbindung mit andern Kranfheiten, und die 
Zolgen, machen die Natur und den Gang der Kranks 
heit aus. Da alle diefe Dinge in ihrer Art, Grad, 
Dauer, Zeitfölge und Verbindung unter einander Uns 
endlicher Abwechfelungen fähig find, fo ift es ſehr 
degreiflich, daß Peine Krankheit der andern vollkom⸗ 
men gleich ſeyn kann. Go menig als wir jwey 


Menſchen finden, die einander in allen. Stuͤcken volls 


kommen gleich twären, eben ſo wenig giebt es Krank⸗ 


heitsfaͤlle, die ſich durch gar nichts von einander un⸗ 


terfehieden. Wir muͤſſen aber die Aehnlichkeiten aufs 
ſuchen, und nad diefen die Krankheiten unter gewiſſe 


Klaſſen und Gattungen und Benennungen ordnen, 


uch dann deſto ſichrer das Unterſcheidende ‚in jedem 
einzelnen Falle aufſuchen und beobachten zu koͤnnen. 


Die Pathologie lehrt uns daher nicht individuelle 


Krankheiten, ſondern nur Krankheitsgattungen und 


i 


\ 


Arten nach dem was ihnen gemein, oder einer jeden 
eigen #ft, kennen. Dieſe allgemeinen Beſtimmungen 
alsdenn auf einzelne Faͤlle anzuwenden, und die in 
dieſen vorfommenden Abweichungen und befondern 
Imftände wahrzunehmen, iſt das Werk des praftis 
ſchen Bedbachtets. 
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Drey Dinge find es vornehmlich, welche. bey jes 
der Krankheit in Betradhtung gezogen werden muͤſſen; 
die Theile und Geſchaͤfte des Körpers, welche dabey _ 
leiden, die Urfachen der Kranfheiten, und die Zufälle 
und Erfcheinungen derfelben. Daher auch die Eins 
theilung. der Pathologie in drey Theile, wovon der 
erfte die wefentlihen Berfchiedenheiten der Krankhei⸗ 
sen nad den Theilen und Verrichtungen, welche dar⸗ 
‚unter leiden, der zweite die Urſachen, und der dritte 
Die Zufälle, Erſcheinungen und Veraͤnderungen derſel · 
ben MEN 


Erfter Abſchnitt. 
Von den weſentlichen Verſchiedenheiten der Kranffeien. | 


Jede Krankheit iſt Stoͤrung und Unordnung der Ge⸗ 
ſaͤfte des Körpers. Zuweilen gerathen alle Geſchaͤfte 
des Koͤrpers, oder diejenigen, welche uͤber den ganzen 
Koͤrper ſich erſtrecken, in Unordnung; dieſes nennt 
man allgemeine Krankheiten, (morbos univerſales) 
in andern Faͤllen ſind nur einzelne Theile des Koͤr⸗ 
‚pers. zu Vollbringung der. ihnen zukommenden Ge⸗ 
ſchaͤfte untuͤchtig dieſes nennt man oͤrtliche Krank⸗ 
heiten (morbos topicos). 

Ale Theile des Körpers ſtehen in genauer Ber 
Bindung und Mitleidenfchaft unter einander. Merven 
und Gehirn machen im ganzen Körper ein zufammens 
haͤngendes mit ungetheilter Lebensfraft begabtes Gans 
zes aus. So auch die Gefäße. Empfindung und Bes 
‚wegung, die Werrichtungen der Netven und der Rreids 
‚lauf, dieſer und die Ab⸗ und Ausſonderungen find 
‚einander überall untergeordnet und beigeordnet, und 
Hängen wechſelſeitig von einander ab. Daher ger 
J ſchieht 
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ſchieht es denn auch, daß Feine von den weſentlichſten 
und nothwendigſten Geſchaͤften des Körpers geſtoͤrt 
oder unterbrochen werden kann, ohne daß mehr oder 
weniger , bald oder fpät. der, ganze Körper darunter 
litte. Eben daher geſchieht es auch, daß vielfältig 
‚eine Krankheit, die ihren urfpränglichen Sig und Urs 
ſache in irgend einem Theile hat, widernatürliche Vers 
änderungen in ganz entfernten Theilen veranlaft. 
Diefe lehtern nenne man mitleidenfchaftliche Krank⸗ 
heiten ( morbos fympathicos), zum Unterfchied von 
den eigenleidigen Krankheiten (morbi fympathici), 
welche in den Theilen felbft, wo fie ſich offenbaren, 
ihren Sig haben. 

So if z. B. eine Rolik, welche von Schärfe in. 
dem Darmfanal entſteht, eine eigenleidige Krank 
heit; aber Kopfiveh oder Konpulfionen, welche von 
eben diefer Urfache. entftehen, find in Beziehung auf 
dieſelbe mitleidenfchaftliche Krankheiten. 4 

Einige Krankheiten veraͤndern ihren Sitz nie; 
die nennt man feftfigende: (morbos fixos) andre 
‚gehen von einem Theile zum andern über, derlaſſen 
den einen,“ und werfen ſich auf den andern; dieſe 
heiſſen herumſchweifende Krankheiten, (morbi 
vagi).- 

Einige arankheiten betreffen die innerlichen, an⸗ 
dre die aͤußerlichen und ſichtbaren Theile des Koͤr⸗ 
pers. Jene heiſſen innerliche, dieſe aͤußerliche 
Krankheiten (morbi interni, externi), Es ik 
aber wohl zu merfen, und für den Arzt ſowohl als 
den Wundarzt fehe notwendig zu wiſſen, daß maris 
‚Ge innerlihe Krankheiten zum Theil ihren Gig im 
den aͤußerlichen Zheilen Haben, und ſich da offenba⸗ 
sen. 3. B. die Luſtſeuche, die Ausfchlagsfieber; fers 
nes, daß oft aͤußerliche Krankheiten von innerlichen 

ent⸗ 
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entſpringen, tie z. B. die Gelenkgeſchwulſt von ffrös 


phuloͤſer Verderbniß oder Geſchwuͤre an den Fuͤßen 
vom Skorbut, und daß endlich auch Außerliche Krank⸗ 


heiten oft Urſachen von innerlichen werden, wie z. B. 


der Bruſtkrebs, wenn er gleich oͤrtlichen Urfprungs 
war, oft ein auszehrendes Fieber verurfacht. 


In der Defonomie des thierifchen Körpers muͤſ⸗ 
fen wie fefte Theile, flüßige Theile, und die gegenfeis 
tige Beziehung beider auf einander bemerken. Nach 
dieſer dreifahen Eintheitung kann man alle Krankhei⸗ 
ten unter drey — ordnen. 


Aranhheiten der feften Theile. 
In den feften Theilen bemerfen wir Zuſammen⸗ 


hang, eben, Drganifation, Lage, gegenfeitige Vers 


* * 


bindung und Proportion. Alle dieſe verſchiednen Be⸗ 
ſchaffenheiten ſind widernatuͤrlichen Beränderungen uns 


terworfen. 


Der Zuſammenhang der feſten Theile kann ver⸗ 


mehrt oder vermindert werden. Die weichen Theile 
ind, wenn ihr Zufammenharng vermindert ift, nf 


oder allzudehnbar, und wenn er vermehrt ift, fie 
und unausdehnbar (Laxiras — Rigiditas), _ Die 


Daͤrme leiden an Schlaffheir bey langwierigen Durch⸗ 
fällen, die Muffeln werden ſteif im Alter, und beim 


Storbut. — Die Harten Theile oder die Knochen, 


find ſproͤde, wie de ten und von großer Kälte, 


= fie werden morfch, wenn ihre erdigen Beftands 
theile allzuwenig zufammenhängen, und ihr Hindender 


Leim verzehrt ift, wie in Hohen Graden der Luftfeus 
che. Die tveichen Theile werden zutbeilen knochen⸗ 


Bart, 3. B. die IRRE und Sehnen; die Kno⸗ 
en 
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den Hingegen find manchmal widernatuͤrlich weich und 
biegfam, wie z. B. bey der Engliſchen Krankheit. 
Leben ift:der Zuſtand der Empfindung und der 
Bewegung. Empfindung entfieht, wenn die Seele 
vermittelt der--Nerven--und der. Sinne: Vorkellungeg 
von der Wirkung ihres Körpers und der Außendiuge 
auf denfelben erhält. Thieriſche Bewegung erfolgt; 
pornehmlich in den Muffeln, wenn diefelben durch den 
Willen der Seele oder durch koͤrperliche Urſachen vers 
anlaßt werden fih zuſammenzuziehen. Man kann alz 
led, was Empfindung oder Bewegung ‚erregt, Meiz, 
und die Einwirkung deſſelben auf Nerven und Mufs 
kelfaſern Reizung- nennen. Die, Nerven find Werks 
zeuge der Empfindung, die Muffeln die nächften Werks 
jeuge der Bewegung, : Man Fanıt“alfo jenen Ems 
pfindungsfähigkeit, diefen image eat Winkels, 
(mit einem gewöhnlichen - Worte, Reizbarkeit) zus 
ſchreiben. Wird die Empfindungsfaͤhigleit erhöht, 
das iſt, find, die Empfindungen, welche in der ‚Seele 
vermittelt der Nerven erregt werden, ftäcfer als fie 
nad Verhaͤltniß des auf die Nerven wirkenden Rei⸗ 
zes ſeyn ſollten, fo heißt dieſes widernatuͤrliche Em⸗ 
pfindlichkeit. Dieſe finden wir in einzelnen Theilen, 
3 B. bey Wunden -oder bey der. Lichtſchau (Nycra» 
lopia ) im ganzen Körper aber zumeilen bey hyſteri⸗ 
ſchen Perſonen. Iſt die Empfindungsfähigfeit ver⸗ 
mindert, ſo daß die Empfindungen in der Seele in 
Bergleihung mit den fie erregenden Reisen allzu⸗ 
ſchwach find, fo nennt man diefes Stumpffinn (He- 
betudo). Dieſer Fehler beteift -oft einzelne Sinness 
werkzeuge , 3: B. bey ‚der Bloͤdſichtigkeit, und dem 
fhweren Gehör, ‚manchmal auch den ganzen Körper, 
wie bey gewiſſen Acten der Schlaffucht. - Iſt die Bes 
wegungs faͤhigkeit erhoͤht, d. i. erfolgt die Zuſammen⸗ 
Milit, Atjueil. & dies 
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ziehung der Muſkelfaſern ſchneller und heftiger, als 
es die Wirkſamkeit des Reizes ſonſt mit ſich bringt, 
ſo iſt dieſes widernatürliche Reizbarkeit, (Irrita- 
bilitas morbofa). . Dahin gehört in - ‚einzelnen Theis 
fen, z. B. die übermäßige Beweglichfeit der Pupille, 
der Magenkrampf der hyſteriſchen, im ganzen Körper 
das Nervenſieber. Wenn hingegen die Bewegungs⸗ 
faͤhigkeit vermindert iſt, ſo heißt dieſes Traͤgheit, 
(lInertia ſ. Torpor). Von dieſer Art find gewiſſe 


Arten der Unverdaulichkeit — die wachende Schlaf⸗ 


ſucht, (Coma vigil) die Ohnmacht in ihrem"erfiert 
Anfang. Wenn die febendigen Theile zwar nicht all⸗ 
gumenig veizbar aber zu hinlänglih ſtarken Bewer 
gungen ungeſchickt find, ſo Heißt dieſes Mattigkeit, 
(Languor) ein Zuſtand, den man oft bey Geneſenden 
von ſchweren Krankheiten antrift. Das Empfindungs⸗ 
vermögen geht zuweilen ganz · verloren. Dieſes iſt 
Unempfindlichkeit oder Fuͤhlloſigkeit (Anaefthe- 
ſia) in einzelnen Theilen. Z. B. bey der Blindheit 
und Taubheit, im ganzen Koͤrper bey der Fallſucht. 
Auch die Bewegungsfaͤhigkeit geht juweilen ganz ber⸗ 
loren. Dieſes iſt Lähmung, Cin der weitern Bes 
deutung — Stupor.) Dieſe betrift oft einzelne Theis 
le, am ganzen Körper aber ſieht man fie zuweilen, 
mit Ausnahme der Organen der unwillkuͤhrlichen Be⸗ 
wegungen, bey ſehr bösartigen Faulſiebern und beim 
Schlagfluß. Manchmal find widernatuͤrliche Reijbar⸗ 
keit und uͤbermaͤßige Empfindlichkeit beiſammen, wie 
4.8, bey hyſteriſchen Perſonen; eben fo auch Traͤg⸗ 
heit und Stumpfſinn, wie bey anfangenden Laͤhmun⸗ 
gen, ingleichen Unempfindlichkeit und kaͤhmung wie 
bey der tiefen Ohnmacht oder dein Scheintod (As- 
phyxia), Hingegen iſt zuweilen auch widernatuͤrli⸗ 
er Reizbarkeit — Strampffinn oder ee 
— * rei 


‚Beit: gepaart; 4 B. bey Fallfüchtigen - * gewiſſer⸗ 
maßen beim Schlaffieber (Lethargüs‘); und fo- au 
Traͤgheit oder Lähmung mit übermäßiger Empfind» 
lichkeit, z. B bey manchen Lähmungen. einzelner Theile. 
2 Reizbarkeit mit Mattigkeit verbunden 
giebt den Begrif der Schwäche (Debilitas f. Lan- - 
guor'*). ‚Diefe ift zuweilen mit Unempfindlichfeit, 
- zuweilen mit widernatärlicher Empfindlichfeit gepaart; 
von. beiden fieht: man eiſpiele in beeartigen die⸗ 
bern. 
| Sehr: viele Krankheiten der feſten Theile sche 
den fi auf eine widernatärlihe Veränderung ihrer 
Drganifation. Hölen, Räume und. Kanäle, welche 
zu Aufbehaltung. oder. Bewegung gemiffer Subftanzen 
. beftimmt . find, - werden manchmal übermäßig. erwei⸗ 
tert und “ausgedehnt ,; ‚weil fie. entweder. au fehlaff, 
oder, alljumenig. veizbar find, oder wenn die Menge 
der. in ihnen enthaltenen, Materien ſich allzufehr ans 
Häuft und ſtockt. Dieſes fehen wir bey der Winds 
ſucht der Därme, und ald Folge hartnaͤckiger Leibess 
verftopfung ‚. ingleihen bey der: Schlagadergefchwulft, 
bey der Krampfadergeſchwulſt, u. f. w. . :Die Kanäle 
und Hoͤlen leiden aber auch durch Berengerung, 
(Anguftatio) wenn entweder ı) ihr innerer Raum 
durch eine dicke unbewegliche Materie ausgefüllt 
wird, 3. B. Polypen in den Schlagadern, im Schluns 
de u. f w. Dieſes — Zerftopfung (Obftrus 
BER etio). 
9 
*) Dieferh Ausbruch werden bieletler Vedentaugen unterge⸗ 
«legt; oft. ſieht man. ihn für gleichbedeutend mit Erſchlaf⸗ 
fung oder widernatärlicher Meizbarfeit, oder übermäßiger 
‚Empfindlichfeit oder Mattigfeit an; indeflen fcheint die 
Erklärung, die ich bier’ gegeben habe, den Sprachge⸗ 
— der beſten praftifchen Sqriftſteller fuͤr ſich zu 
4 tn. 
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ctio). Oder, 2) wenn die Wände der Höfe: wider⸗ 
natärhich dick werden und anſchwellen, (Verſchwel⸗ 
lung) wie bey der Verengerung der Harncöhre durch 
Entzuͤndungs⸗ oder Fleiſchgeſchwulſt; oder 3) went 
die Höfe durch eine außer ihr befindliche Harte Subs 
Kanz zufommengedrädt wird, ( Zufammendrüctung 
Compreflio) wie bey der Verengerung oder Verſto⸗ 
pfung dee Harnröhre, durch eine Geſchwulſt ber Vor⸗ 
feherdräfen,  ingleichen bey der: Unwegſamkeit des 
Schlundes wegen feirchdfer Geſchwulſt der benachbar⸗ 
‚sen Dröfen. 4) Wenn die Wände der Hoͤlen, weil 
fie leer find, zufanmmenfallen, (Collepfus) wie die 
ſes manchmal bey der Harnblaſe geſchieht, wenn we⸗ 
gen eines Fehlers in den Nieren oder Harngängen 
fein Harn in diefelben fließen kann; 5) wenn fie wies 
“ dernatärlicherweife zufammengejogen werden (Con- 
zractio) wie 3. B. die Därme bey der Bleikolik. 
Endlich 6) verwachſen auch die Wände der Hoͤlen 
zuweilen, (Symphyfis) wenn eine der. vier letztgedach⸗ 
ten Arten der Werengerung dergeftalt zunimmt, daß 
die Theile fih unmittelbar beruͤhren und wereinigenz 
wie 4. B. mit den Gefäßen gefhieht, wenn fie zu⸗ 
fammengedrädt, oder leer find. En 
Wenn Theile, welche für fi ein Ganzes aus⸗ 
machen, ihren organifhen Zufammenhang (‚weiber 
zwiſchen den Faſern, Gefaͤßen u. ſ. w. ſtatt findet, 
und von dem vorhin betrachteten Zuſammenhang der 
Maſſe wohl unterſchieden werden muß,) verlieren, ſo 
nennt man dieſes Trennung (Solutio Continui ). 
In weichen Theilen heißt fie. eine Wunde (Vulnus), 
wenn ſie mit Blutung vergeſellſchaftet, eine Spal⸗ 
fung, wenn fie trocken it, ein Geſchwuͤr, (Uleus) 
wenn ſich in ihr Eiter oder Jauche abſondert. Tren⸗ 
| nung 
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nung des Zuſammenhangs in harten Theilen ‚heiße: 
ein Knochenbruch .(Fractura). 
+ Die verfchiednen Theile des Körpers. ſtehen, ob⸗ 


gleich jeder feine eigne Drganifation hat, in einer ges 


wiffen Verbindung unter einander.  Diefe Berbin» 


dung kann widernatürlich vermehrt oder vermin⸗ 
dert werden. Hieher gehört 5. B. das Verwachſen 


zweier Knochen im Gelenke, ( Ancylofis) und ale 


Beifpiel der verminderten und widernatuͤrlich lockern = 


Verbindung, das Wadeln der Zähne, und die Bers 
renfungen (Luxationes)., Manchmal vertwachfen auch 
Zheile unter einander, welche ganz getrennt ſeyn folls 
ten. Bon diefer Art iſt das Verwachſen der Augens 
lieder, (Ancyloblepharen) das Verwachſen der Lun⸗ 
gen mit dem Rippenfell u. f. w. Ä 

 - Die Theile verändern zuweilen ihre natürliche. 
Lage. Wenn ein innerer ‘Theil des Körper die 
Höhle, morinne er eigentlich enthalten ift, verläßt, 


und in eine andere Höhle tritt, fo heißt diefed ein 


Bruch. Es giebt viele Arten von Bräcen, ‚dieran 


einen andern Orte näher beftimmt werden ſollen. 


Man benennt fie theild nach dem Drfe und der Hoͤh⸗ 


ie, wo fi die aus ihrer Lage getretnen Theile be⸗ 
finden, 3. B. Leiſtenbruch, Hodenſackbruch, Nabelbruch 


a. f. w. (Hernia inguinalis, ſerotalis, umbilicalis.) 


theils: nach: den Theilen felbft, welche aus ihrer Lage 


getreten find, z. B. Darmbruch, Netzbruch u. ſ. w. 
(Enterocele, Epiploocele.) Mit Unrecht braucht man 
die Namen Saamenaderbruch, Waſſerbruch, Fleiſch⸗ 
bruch (Cirfocele, Hydrocele, Sarcocale ete.) dort 
Uebeln/ welche, da fie nicht Bruͤche, ſondern Ger 
ſchwuͤlſte find, vielmehr Saamenadergeſchwulſt, Wa 
ſergeſchwulſt und: Fleiſchgeſchwulſt im Hodenſack heiſſen 


ſollten. — Wenn aber ein innerer Theil aus ſeiner 
— | | Höhle 


. \ 
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Höhle dergeſtalt heraustritt, daß er ganz blos und 
unbedeckt aͤußerlich ſichtbar wird, fo nennt man die⸗ 
ſes einen Vorfall (Prolapſus). Von dieſer Art if. 
3. B. der Gebaͤrmuttervorfall, und der Aftervorfall, 
Erolapſus uteri et ani). 

Wenn dee Umfang eines Theils widernatuͤrlich 
vermehrt wird, fo heißt dieſes eine Geſchwulſt; 
(Tumor.) insbefondre aber braucht man diefe Bes 


nennung, wenn nicht überflüßige Ernährung, fondern 


Anhäufung einer Flüfigfeit oder eines fremdartigen 
‚Stoffes die Ausdehnung und, Vergrößerung‘ des Um⸗ 
fange verurſacht. Es giebt aber vielerlen Arten von 
Geſchwuͤlſten, welche an einem andern Drte befchries 
ben werden muͤſſen. — Widernatuͤrliche Verminde⸗ 
rung des Umfangs heißt Abzehrung oder Sqhwin⸗ 
den (T ——— 


2. 


Kranfeiten der flüffigen Cheile. 


Die fluͤſigen Theile unſers Koͤrpers haben je⸗ 
der in ſeiner Art im geſunden Zuſtande einen beſtimm⸗ 
ten Grad von Konſiſtenz, welcher ſie zu Erreichung 
der Abſicht, wozu ſich ihrer die Natur bedient, ge⸗ 
ſchickt macht; ihre ungleichartigen Theile ſind genau 
mit einander verbunden; ſie ſind endlich auch mild, 
das iſt, ſie erregen in den feſten belebten Theilen kei⸗ 


nen widernatuͤrlichen Reiz, der dieſelben zu unregel⸗ 


mäßigen Bewegungen veranlaffen oder zerfiören koͤnnte. 
Hieraus läßt fich leicht erachten, welche Hauptgattuns 
gen von Krankheiten und fehlerhaften Befchaffenheis 
sen bey den -flüßigen Theilen -mögli find. 

Die Konſiſtenz der fläßigen Theile. fann vermins 
dert oder vermehrt: werden Jenes geſchieht, wenn 
| der 
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der mäßige: Stoff in ihnen das Uebergewicht hat; 


und Heißt Verduͤnnung der Saͤfte, (Tenuitas hu- 


morum) dergleichen man bey übermäßigen Genuß 


woͤßriger Getränke, in feuchter Luft, und zumeilen, 


von unterdruͤckter Ausdänftung entftehen ſieht. Wenn 


bingegen die Konfiftenz der Säfte widernatürlich vers _ 


mehrt, und.des erdigen, dligen und ſchleimigen Stofs 
in ihnen, in Bergleihung mit dem woͤßrigen zu viel 
it, fo nennt, man dieſes Berdicfung oder Zaͤhig⸗ 
feit. (Spifitudo ſ. Lentor humorum). Diefe-fins 
det oft Plag beim übermäßigen Genuß trodner, hats 
ter, fehleimiger Speifen, wenn ‚mit ihnen nicht: genugs 


fam getrunfen wird, ingleichen auch, wenn die Aus⸗ 


keerungen- dev mäßrigen Stoffe in allzugroßer Mens 


ge, und die der gröbern Materien allufparfam er \ 


folgen. ' | X 

Die natuͤrliche Mildheit der Saͤfte artet eben⸗ 
falls zuweilen aus. Kraftlos werden fie, wenn fie; 
ſelbſt zu Erregung und Unterhaltung des natuͤrlichen 
Reizes untuͤchtig ſind. Wenn ſie hingegen durch Er⸗ 
hoͤhung ihrer reizenden Eigenſchaften in dem belebten 
feſten Theile zu widernatuͤrlichen und allzuheftigen 
Bewegungen veranlaſſen, oder Schmerz in ihnen ers 
regen, oder fie zerftören, fo nennt man’ fie ſcharf. 
Man finder in den Syſtemen der Pathologie vielerley 
Arten der Schärfe CAcrimonia) angeführt, z. B. 
die Paugenhafte Schärfe, die Saljfhärfe, die Sal⸗ 
miaffchärfe, uf. w. Diejenigen Schärfen aber, Des 
ren Exiſtenz am wenigſten in Zmeifel gezogen werden 


ann, find die Säure und Faͤulniß. Letztere erreicht 
zwar im lebendigen Körper und. in febendigen Ge⸗ 


fäßen nie denjenigen Grad, weicher in todten thierie 
ſchen Maflen Ratt findet; man wuͤrde aber aller Er» 
führung: widerfprechen , wenn man, fie deswegen ganz 
ne Ta | and 
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und gar leugnen wollte, — Es giebt noch mehrere 
Arten von Verderbniſſen der Säfte, welche aber, da 
wir mehr ihre. Wirkungen fehen, als ihre Entfes 
hungsart fennen, bequemer zu den. Kranfheitöurfas. 
hen, als zu den Krankheiten gerechnet werden. | 
Unſre Säfte enthalten ungleichartige Theile; & 
B. das Blut den roten Theil, gerinnbare Lymphe 
und Blutwaſſer, die Galle, einen brennbaren, einen 
getinnbaren und einen mwäßrigen Beftandtheil, der 
Urin, erdige Theile, ſalzige Theile und Waſſer. Diele 
Beſtandtheile find im gefunden Körper in beftimmten 
Berhaͤltniß mit einander vermiſcht, und hängen mit 
einem gewiſſen Grad. von Kefigfeit zufammen. m 
Krankheiten wird oft diefes Verhoaͤltniß und diefer 
Zufammenhang verändert, Die Beftandtheile tren⸗ 
nen fich zumeilen allzuleicht von einander. Diefes ift 
der Fall in Entzändungsfrankheiten beim Blute, mo 
die gerinnbare Lymphe eine Neigung hat ſich von den 
. Übrigen Beftandtheilen zu trennen, und auf dem aus 
der Ader gelaßnen. Blute in Geftalt. der Speckhaut, 
(Crufta pleuritica ſ. inflammatoria) getinnt. Auf 
ähnliche Art fcheint dee Stein zu entſtehen, wenn 
fid nämlih die in dem waͤßrigen Stof des Harns 
aufgelöften erdigen, ſalzigen und fchleimigen Stoffe . 
leichter, als fie follen,. vom Harne fich trennen, Hin⸗ 
gegen find auch die heterogenen Theile der Säfte zu 
weilen allzuinnig mit einander verbunden, fo daß fie 
gar Feine Neigung, ſich von einander zu trennen, 
äußern. Es if dieſes in Ruͤckſicht auf die ganze. 
Maffe dee Fluͤſſigkeit, als eine Art. der Verdünnung 
anzufehen, und wird Aufldfung der. Säfte crefolu- 
tio humorum) genannt, — u 
Ale Hier gedachten widernatuͤrlichen Beſchaffen⸗ 
heiten koͤnnen bey jeder Art von Saͤften ſtatt —* | 
” 0.0 - Denn. 
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Wenn der Speiſcſaft, als die Quelle aller aͤbrigen 
Slößigkeiten des. Körpers eine, fehlerhafte Mifchung 
bat, fo muß fich diefe nothwendig auch mehr oder. 
weniger den übrigen Saͤften des gefamten Körpers 
mittheilen. Vorzuͤglich it der Speiſeſaft der. übers 
maͤßigen Verdünnung oder Zähigfeit, der Säure und 
der Faͤulniß unterworfen. Das Blut kann allzudick 
oder allzuduͤnn, unzuſammenhaͤngend und aufgeloͤſt, 
kraftlos oder zur Faͤulniß geneigt ſeyn; eben ſo auch 
die Galle. Bey den ſchleimigen Saͤften bemerft man _ 
oft übermäßige Zähigkeit, auch ſalzige Schärfe, beim: 
Harn diefe fowohl, als Foaͤulniß oder unvollfommne 
Miſchung und Reigung ſich zu zerſetzen u. ſ. w. 


un ur! | 5 
geblerhafte Bebättie der flüffigen und feften cheie gegen 


einander, 


Im — Körper iſt die Menge und Maſſe 
der fluͤſſigen Theile, der Maſſe der feſten und dem 
Beduͤrfniß des ganzen Koͤrpers genau angemeſſen. 

Die fluͤſſigen Theile werden in und von den Gefaͤßen 
mit gehoͤrigem Nachdruck Geſchwindigkeit und Regel⸗ 
maͤßigkeit bewegt, und jene ſind auf die Orte und 
auf die Theile immer eingeſchraͤnkt, wo ſie allein ih⸗ 
rer Beſtimmung Genuͤge leiſten koͤnnen. Alle dieſe 
Verhaͤltniſſe koͤnnen von der Regel abweichen. = 

Die Menge der Säfte in Vergleihung mit den | 
Maſſe der feſten Theile iſt zuweilen zu klein. Man 
nennt dieſes Mangel an Saͤften, und insbeſondre 
in Ruͤckſicht · auf das Blut, Blutmangel. (Oligae- 
mia f. Keneangia) in Rüdfiht auf das Zett, Dias 
gerheit (Macies), Natürlich ift es, daß überall, 
wo es an Blut mangelt, ‚deu Körper auch Dong 
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an abgeſonderten Saͤften und vorzuͤglich an naͤhren⸗ 
der Lymphe leiden müfje: Doch kann auch ein Mans 
gel an verſchiednen Saͤften da entſtehen, wo der Koͤr⸗ 
per uͤbrigens nicht zu wenig Blut hat; aledenn aber 
ift dies immer eine Folge von fehlechafter Mifchung 
des Bluts oder von Krankheiten der‘ feften Theile, 
oder von Verirrungen der Gäfte, und fann alſo hier 
nicht betrachtet werden. — Es koͤnnen aber auch die 
fluͤſſigen Theile in allgugroger Menge vorhanden, d. i 
häufiger. ſeyn, als das Beduͤrfniß des Körpers nach 
Verhaͤltniß der Maſſe ſeiner feſten Theile‘ erfordert, 


Dieſes iſt Ueberfluß an Saͤften (Polychymia) 


und im Beziehung auf das Blut insbeſondre WVoll⸗ 
bluͤtigkeit (Plethora). Nur der Zuſtand iſt wahre 
VBVollbluͤtigkeit ( Plethora.“vera f. ad molem), wo 
wirklich des Blutes fo viel iſt, daß die uͤbrigens na⸗ 
tuͤrlich beſchaffenen Gefaͤße von der allzugroßen Aus⸗ 
dehnung leiden. Uneigentlich aber wird dieſer Aus⸗ 
druck gebraucht, wenn des Blutes an ſich nicht zu 
viel iſt, ſondern die Gefaͤße nur allzuſchlaff und all⸗ 
zuleicht dehnbar, (Plethora ad habitum) oder zu: 
ſammengezogen und in ſofern fuͤr das Blut zu eng 
find, (Plethora ad ſpatium) oder wenn das Blut 
nicht dicht genug und allzufehe ausgedehnt ift, (Ple- 
thora ad volumen) oder wenn die Kräfte zur freien 
Bewegung und Verarbeitung des Blutes nicht hin⸗ 
reihend find. (Plerhora ad vires.) Ueberfluß an 
Nahrungefaft und Fett heißt Seiftheit (Obefitas). 
' Die Bewegung der Säfte in ben feften $heilen 
Sins widernatuͤrlich befchleunigt, oder allyulangfam, 
oder unregelmäßig und ungleich werden, Diefe Feh⸗ 
ler haben ihren Grund theils in der Mifhung der 
Säfte, theild in der Beſchaffenheit ‘der feften Theile. 
Jene find zumeilen zu kraftlos oder auch in allzufleis 
NE 
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ner Menge vorhanden, als daß ſie einen zu gehoͤri⸗ 
ger Unterhaltung und Geſchwindigkeit der Lebensbe⸗ 
wegungen hinlaͤnglichen Reiz erregen koͤnnten: in an⸗ 
dern Fällen aber verurſachen fie vermoͤge ihrer Menge 
oder Mifhung einen allzuheftigen Reiz, und geben 
dadurch zu unregelmäßigen und allzu fehriellen Bewe⸗ 
gungen der Gefäße Gelegenheit. Die feften Theile 
hingegen und insbefondre die Gefäße find in einigen 
Fällen allzuwenig reizbar und träge, und dann wer⸗ 
den ihre Bewegungen allzulangſam; in andern Faͤl⸗ 
‚ten find fie übermäßig reizbar, fo daß fie felbft durch. ; 
ganz natuͤrlich befchaffne Säfte zu widernatuͤrlich 
ſchnellen oder ungleihen Bewegungen gereist und vers 
anlapt werden, — Hieraus erhellet, daß fo wie bey 
der natürlichen auch bey jeder widernatärlich beſchaf⸗ 
fenen Bewegung der Saͤfte, allezeit auf den Zuſtand ‚ 
der feſten und. der flüßigen Theile gleichmäßig Ruͤck⸗ 


fiht genommen werden muß. Zu den Krankheiten, . 


soo die Bewegung der Säfte mwidernatärlich befchleus: 
nigt iſt, gehören vorzüglich alle Fieber, deren mes 
fentliher Charakter die natärlihe Schnelligkeit des 
Blutumlaufs ift, es mag diefelbe nun von einer feha, 


lerhaften Reizbarkeit des Herzens und der Gefaͤße, 


oder von einer fehlerhaften Menge und Miſchung 
der Saͤfte, oder von einem blos durch Mitleiden⸗ 
ſchaft in den feſten Theilen wirkſamen Reize abhäns, 
‚gen, Die widernatuͤrlich langſame Bewegung. 
Der Säfte (Tarditas humorum) entficht aus ents 
‚gegengefegten Urfacben, nämlich aus Mangel an Reiz⸗ 
barkeit in den feften Theilen, oder aus Mangel an 
Säften, Unbeweglichkeit oder Kraftlofigfeit, derſelben. 
Sie if ein Zufall, Folge und Urſache vieler andern 
Krankheiten, wovon ‚weiterhin. mehr geſagt merz 
den ſoll. — 
— Es 


dor Zul Ach. Erfeb Kapitel, Eeſter Aofgaır. 
Es geſchieht zuweilen auch, daß die Bewegung 


und der. Zufluß der Säfte nur im einzelnen Theilen 


widernatürlich vermehrt oder vermindert wird. Die 
Bedingungen, unter welchen fich diefes ereignet, find: 
die nämlichen, wie da, wo die Bewegung der. Säfte: 
im ganzen Körper von ihrer natärlichen Ordnung und. 
Regelmaͤßigkeit abweicht, nur mit dem Unterfchied,; 

daß fie in den Fällen, wovon hier die Rede if, nur: 
oͤrtlich oder auf einzelne Theile eingefchränkt find, 
‚ Vebermäßige. Reizung einzelner Theile hat immer: 
- vermehrten, allzuſchwache Reizung verminderten- Zus 
fluß der Säfte zur Folge. Wenn das Blut: duch: 
irgend eine. Reizung in ungewöhnlicher Menge. zu 


den Gefäßen irgend eines Theile herbeigeleitet, in: 


dieſen aber zugleich duch den nämliden Reiz eine 
frampfhafte Zufammenziehung, und durch dieſelbe, 
verbunden mit dem vornehmften Zufluß, Röthe, Hi⸗ 
ge, Schmerz, Geſchwulſt und Spannung verurſacht 
wird, fo nennt man das eine Entjündung (Inflam- 


matio, Phlegmone), deren verſchiedne Arten in der: 


Folge angezeigt werden follen. Fließt aber irgend 


einem Theile nicht genugfames Blut zu, ed mag nun 


ſeyn, daß die Urfahe hievon Mangel an Reizbarkeit 
. oder Verengerung der Gefäße, oder Mangel an Blut, 
‚oder Kraftlofigkeit defielben. ift, fo wird ein folder 
Theil bleich, Falt, fähllos und wel. - . 


Etwas ift auch noch insbefondre zu — 


der fehlerhaften Bewegung der Lymphe in den 


Gefaͤßen des lymphatiſchen Syſtems. Wenn dieſe 


Gefäße duch irgend eine’ Urſache, es ſey Krampf, 
Trögheit oder Verftopfung, gehindert werden, die 
Lymphe aus dem Zellgemebe in gehöriger Menge 
anzufaugen und ins Blur zuruͤckzufuͤhren, fo muß ſich 
dieſe nothwendis anhaͤufen, und daraus — 

e 
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-Falte waͤßrige Gefhmwülfte (Tumores aquofi, fri- 
gidi — Oedema. Hydrops). Wird aber die Lym⸗ 
phe aus entgegengefegten Urfachen in. allzugroßer - 
Menge zucädgeführt, oder in allzugeringer Menge 
im. Zellgewebe adgefegt, fo ſchrumpft diefes ein, und 
ein folcher Theil ſchwindet. (Marafmus. Atrophia.): 

Die flüßigen Theile. verlaffen zuweilen die Ka⸗ 
näle und Gefäße, auf welche fie im gefunden Zuſtand 
eingeſchraͤnkt find, und treten in andre Gefäße und 
Höhlen Über, welchen fie. fremd find. Man nennt 
diefes Berirrungen der Säfte, (Error loci) wos 
von verſchiedne Arten möglich find. Um merkwuͤr⸗ 
digften iſt aber die Verirrung mit Ergießung und 
Stocfung (Error humorum effuforum et impa- 
erorum ) und die Berirrung mit Ausleerung. 
(Error excretrorum). Erſtere findet dann Statt, 
wenn eine Feuchtigkeit fid an einem ihr fremden 
Orte anfämmelt und dafelbft unbeweglich bleibt, wie. 
dieſes zB. der Fall iſt bey der. Unterlaufung mit 
Blut, (Sugillatio f;; Ecchymofis) wo das Blut 
aus feinen Gefäßen ind Zellgemebe uͤbertritt, ingleis 
cen Hey. verſchiednen Milchgefchmülften, wo fid die 
Mil anftatt in den Bräften abs und: ausgefondert 

zu werden, ind Zellgewebe oder große Höhlen des 
Kdrpers ergießt. Verirrung mit Ausleerung if wies 
der von doppelter Art. Es wird naͤmlich entweder 
eine: Fluͤſſigkeit, die nicht zur Ausleerung beſtimmt 
iſt, zum Schaden des Körpers: ausgeleert, wohin 3. 
B. der Abgang des Blutes durch den After, dur 
die Harnwerfjeuge, und andre mwidernatärliche Blut» -⸗ 
ausleerungen,  (Flaemorrhagiae) ingleihen die Aus⸗ 
feerung lymphatiſcher Seuchtigkeiten dur den After, 
mit dem Harn, und mit dem Schweiffe ( Diarrhoea 
selliqunmivn, Diabetes, ſudor ER wf. — 


— 
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gehoͤren. Oder es wird eine wirkliche Auewurfsma⸗ 
terie duch ungewöhnliche, und ihr fremde, oder auch 
im gefunden: Zuftand gar nicht offen ſtehende Auslees 


rungswerfzeuge aus dem Körper fortgefchaft. Diefes 
iſt der Sal bey. Weibsperfonen, wenn ſtatt des nas 


tuͤrlichen Blutausfluſſes aus den Geburtstheilen, Blut⸗ 


brechen, Blutharnen, blutige Stüle, Naſenbluten oder 


Blutſpeien ſich einftellt, ferner, wenn die Milch, an⸗ 
ſtatt aus den Bruͤſten ausgeleert zu werden, mit dem 
AUnrath, dem Harne, oder: durch Erbrechen abgeht, 
wenn der Harn nicht durch die gewoͤhnlichen Wege, 
ſondern durch den Stul, m Du bie. daut wo 


geleert wird, u. ſ. w. 


Dieſes ſind demnach die. vornehmften Verſchie⸗ 
denheiten der Krankheiten nach ihrem Sitze. So ein⸗ 


fach aber, wie fie hier vorgeſtellt worden ſind, kom⸗ 
‚men. fie hochſ ſelten in der Natur vor. Denn da 


alle Theile unſers Koͤrpers in genauer Verbindung 


mit einander ſtehen, und unablaͤſſig gegenſeitiger Huͤlfe 
and Mitwirkung beduͤrfen, um die ihnen angewieſne 
Beftimmung erfüllen: zu können, fo iſt es nichti mög» 
hr daß in ‚irgend einem weſentlichen Theile oder 


Geſchaͤfte des Körpers, eine Abweichung Som natuͤr⸗ 
lichen und gefunden Zuftand ftatt finden koͤnnte, ohne 


daß darunter auch der übrige Körper und: feine; Ge⸗ 
fhäfte mehr ‚oder meniger leiden follten. :i Wenn 3. 
B. der Blutumlauf in Unprdnung gerathen iſt, ſo 
muͤſſen nothwendig auch. alle von: ihm abhaͤngende 
Berrichtungen des Körpers, Abſonderungen, Auslee⸗ 
rungen, Ernaͤhrung u. ſ. w. ſelbſt Empfindung und 
Bewegung geſtoͤrt und widernatuͤrlich veraͤndert wer⸗ 
den. Fehlt es den feſten Theilen an gehoͤriger Fe⸗ 
ſtigkeit, Empfindlichkeit oder Reizbarkeit, fo entſtehen 
— öehler. in den Säften ,. deren Ausarbeitung, 

ewe⸗ 
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Bewegung, Anwendung von dem Zuſtand und der 
Einwirkung der feſten Theile, eben ſo ſehr als von 
der Beſchaffenheit des Stoffes, aus welchem ſie zu⸗ 
erſt erzeugt werden, abhängt, Wiederum kann die 
Menge, dee Zuſammenhang, die Miſchung der fluͤſſi⸗ 
gen Theile nicht veraͤndert werden, ohne in den feſten 
Theilen Abweichungen vom gefunden Zuſtande zu vers 
anlaſſen, weil die Thaͤtigkeit dieſer letztern durch die 
Saͤfte erregt, unterhalten und beſtimmt wird. Man 
muß daher die meiſten von den hier angeführten wis 
decnatäclichen Erſcheinungen vorzüglih nur als wer 
fentfihe Grundlagen, Beftandtheile und Grundurfas 
chen wirklicher Krankheiten‘ betrachten. Sie verdies 
nen hauptſaͤchlich nur wegen ihrer nothwendigen Fols 
‚gen genau beobachtet und bemerkt zu werden, ohne 
welche ſie, — wenn es möglich waͤre, ihre Gegen⸗ 
wart ohne dieſelben zu denken — nur Abweichungen 
vom natuͤrlichen Zuſtande, nicht Esel — 
ten ſeyn waiden. 


Bar Zweiter Abfhnite 
Von den Urfachen der Krankheiten. (Aeriologie) 


Aus was den Grund einer Krankheit in ſich ent⸗ 
Hält, und derſelben ihr Daſeyn giebt, nennt man 
Krankfheitsurfache. 

Wir lernen die Urfachen der Krankheiten haupts 
fählih duch die Erfahrung kennen. Wer die Ber 
dingungen weis, von welchen die Gefundheit abhängt, 
der wird unter entgegengefegten Umfänden Krankheit 
erwarten und vorausfehen. Wenn mir zu mehrerens 
malen’ auf gewiſſe Ereigniffe und Umfände Krankheit 
a selon haben; es werden wir nach Dr 
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ſetzen der Aehnlichkeit, fo oft als eben dieſe Umftände 
und Ereigniffe twieder eintreten, : der Entſtehung der 
nämlihen Krankheit entgegen fehen. Bon der Krank⸗ 
heit fehlieffen wir auf ihre Urfachen ebenfalls, entwe⸗ 


der nach Anleitung ähnlicher Fälle, wo eine ähnliche 
Krankheit aus einer befiimmten Urſache entftanden 
war, theild aus der Matur der Krankheit felbft. 


Die Urſachen der Krankheiten ſtehen nicht alle, 


in gleich naher und unmittelbarer Berbindung mit 
ihnen, Einige find mit ihnen ganz: ungertrennlid 
und weſentlich verfnäpft. Diefe nennt man nächfte 
Urfachen (Caufas proximas). Sie find nichts am 
Ders als: die Veränderungen im Körper felbft, von 
welchen die Störung feiner Gefchäfte, und der ganze 
Inbegrif gewiſſer Erſcheinungen und Zufälle, welchen 


wie zufammengenommen den Namen diefer oder jener 


Krankheit geben, abhängen. Nur diefe naͤchſten Ur 
ſachen allein verdienen eigentlich und in. der ftreng 
fien Bedeutung den Namen der Krankheitsurfachen, 
denn fie allein enthalten den hinreichenden Grund der 
Krankheiten, und ſind mit dieſen von gleichem An⸗ 
fang, Fortgang und Dauer, Wo die Krankheit if, 
da iſt auch ihre naͤchſte Urſache, und fo umgekehrt; 
wo jene zunimmt, abnimmt, ſich verändert oder ens 
digt, da gefieht überall auch das nämliche mit ihr 
zer naͤchſten Urſache. Dieſe letzte macht alſo das 


Weſen der Krankheiten aus; die Erſcheinungen der 
Krankheiten ſind die Form derſelben, und mittelbare 


oder unmittelbare Wirkungen der naͤchſten Urſache. 
Bey einem Durchfall z. B. if eine krampfhafte Be⸗ 
wegung des Darmkanals die naͤchſte Urſache, fo lan⸗ 


ge als dieſe dauert, ſo lange waͤhrt auch der Durch⸗ 
fall, und alle Umſtaͤnde dieſes letztern haͤngen von 


jener Urſache ab. Die naͤchſte Urſache jedes — 
* = ; 
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ift vermehrte Reizung des Herzens und der Schlags 


adern; fo lange als diefe währt, dauert auch das | 


Fieber, und Befchleunigung des Pulfes, Hit: Froft 
und alle Fieberzufälle find Würfungen und Yeußeruns 
gen jener Urſache. Es ift uns aber nicht immer 
möglich, die nächfien Urſachen der Krankheiten, naͤm⸗ 
lich die innen Weränderungen des Kötpers, von wels 
en die Kranfheiten entftiehen, ganz genau und bes 
fimmt ‚anzugeben: fehr oft find fie unfern Sinnen 
verborgen, und entziehen fi unfern Nachforfchungen, 
und Deswegen müflen wir uhs nicht felten blos mit 
der Erforſchung der entferntern Krankheitsurſachen 
begnuͤgen. 
Es haͤngt namlich die naͤchſte Urſache ſelbſt da 
fie eine beſtimmte Veränderung des Koͤrpers oder ſei⸗ 
ner Theile it, von gewiſſen Umftänden ab, welche 
man in Ruͤckſicht auf die Krankheit, und weil fie mit 
diefer nur in 'mittelbarer Verbindung ftehen, ents 
fernte Urfachen (caufas remotas) nennet. Diefe 
koͤnnen, einzeln genommen, die Kranfheit nicht bers 
vorbringen, ihre vereinigte Gegenwart und Thätigfeit 
aber giebt der nächften Urfache, und durch diefe der 
Krankheit felbft ihr Daſeyn. Go kann 3. B, das 
Blattergift für fih allein die Blatterfranfheit nicht: 
unter jeder Bedingung hervorbringen, denn wir fes 
ben, daß es unwirkſam ift, bey jedem, der diefe 
Krankheit ſchon einmal gehabt Hat; Hingegen wird 
es dieſe Krankheit mit allen ihren Zufällen erregen 
koͤnnen, wenn es einen Körper trift, in welchem noch 
Anlage und Empfänglichkeit für daflelbe vorhanden 
if. Hingegen wird auch ein Menfch, der die Blat⸗ 
tern no nicht gehabt, aber Anlage und Empfängs 
lichkeit für diefe Krankheit hat, von derfelben den⸗ 
noch verfchont bleiben, fo lange als er nur der Bes 
Milit. Arznei, £ —W r uͤh⸗ 
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ruͤhrung und dem wirklichen Zutritt des Blattergifts 
nicht ausgeſetzt iſt. Wenn aber dieſe beiden Umſtaͤn⸗ 
de, Empfänglichfeit für das Blattergift und Ddiefes 
letztexe felbft zugleich zugegen find, dann wird Anftes 
‚dung und diejenige Veränderung des Körpers, wel⸗ 
che die naͤchſte Urfache der ganzen Blatterfranfheit 
iſt, erfolgen. Eben fo wird auch Erfältung oder ers 
higendes Getränf fein Blutſpeien bewirken fönuen, 
wenn nicht Zartheit oder Reizbarfeit der Lungenge⸗ 
fäße vorhanden ift, und mwiedefum wird dieſe für . 
ſich allein fein Blurfpeien verurfachen, wenn der Köts 
‚per nicht den Wirkungen ſchneller Erkaͤltung oder geis 
ſtiger Getränke u. f. w. ausgefegt wird; wo aber Dies 
fe letztgedachten Dinge und jene Zartheit oder Reiz⸗ 
barkeıt der Lungengefäße zufammentreffen, da wird 
die Kolge hievon Ausdehnung, Verlegung und Zers 
reiſſung dieſer Gefäße, als die naͤchſte Urſache des 
Blutſpeiens ſeyn. eu Ä 
Man unterfcheidet zwey Arten entfernter Urſo⸗ 
chen. Die eine nennt man vorbereitende Urfachen 
oder Krankheitsanlagen (Caufas praedifponentes 
ſ. proegumenas). Sie find eigenthämliche Befchafs 
fenheiten des Körpers, vermöge welcher derfelbe fähig _ 
iſt Frank zu werden, wenn er der Eintvirfung gewiſ⸗ 
fer Dinge ausgeſetzt iſt. So find in den eben gegebs 
ven-Beifpielen die Empfänglichfeit für das Blatters 
gift die vorbereitende Urſache der Blatterkrankheit, 
und die Zartheit und Reizbarkeit der Lungengefäße, 
die vorbereitende Urfache des Blutſpeiens. Die ans 
dre Art der entfernten Urfachen find die gelegentlis 
chen Urfachen (Caufae occafienales f. procatarcti= 
cae) Dinge und Umfände, melde in dem Körper 
fhädlihe Wirkungen hervorbringen, und ihn Frank 
machen, wenn und in fo fern dex Körper zu ihrer Eins 
— eg wir⸗ 
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mwirfung vorbereitet und ‚dafür empfänglih if. So 
iſt die gelegentliche Urſache bey der Blatterfranfheit, 
das Blattergift, bey dem Blutſpeien die Erfältung, 
Erhitzung u. ſ. w. | 

Hieraus folge nun, daß die nächfte Urfache der 
Kran’heit die gemeinfhaftlihe Wirfung und Folge 
der entfernten, nämlich der dorbereitenden und der 
Selegenheitsurfache, die Krankheit ſelbſt aber die all⸗ 
"einige und unmittelbare Wirkung ihrer naͤchſten Ur⸗ 
* iſt. 

Man bat ao vieferfep andre @intheilungen 
der RranPpeitenrfapen gemacht, melde aber von weit 
geringerer Echeblichfeit find, als die in naͤchſte und 
entfernte, größtentheils auch von dieſer legtern mehr 
den Worten als der. Sache nach unterſchieden find; 
baher ich es unnöthig finde, mehr darüber zu 
ſagen. 

Die naͤchſten Urſachen der arankheiten werden, 
ſo weit als wir ſie zu beſtimmen vermoͤgend ſind, 
aus der Natur der Krankheiten ſelbſt und der ent⸗ 
fernten Urſachen erkannt. Mic koͤnnen keine Krank⸗ 
heit genau und deutlich beſchreiben, wir koͤnnen 
uns keinen philoſophiſchen und brauchbaren Begrif 
don ihr bilden, ohne Ruͤckſicht auf ihren Urſprung 


und naͤchſte Urſache zu nehmen. Es wuͤrde daher - 


nur zu uͤberfluͤßigen Wiederholungen Gelegenheit ge⸗ 
ben, wenn man alle mögliche naͤchſte Krankheitsur⸗ 
ſachen beſonders aufzählen wollte. Anders verhaͤlt 
es ſich mit den entfernten Urſachen, melde in ver⸗ 
ſchiednen Verbindungen unter einander verſchiedne 
naͤchſte Urſachen, deren Elemente und Entſtehungs⸗ 
gründe fie find, und folglich auch verſchiedne Kranf, 
beiten hervorbringen. Dieſe Sn alfo eine befons 
dee — — | | 
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Von den Gelegeunheitsurſachen der Krankheiten. 
Gelegenheitsurſachen ſind, wie ich vorhin gu 


ſagt habe, Dinge und Umftände, welche den Körper 
krank machen, wenn und in fo fern derfelbe zu ihrer 


ſchaͤdlichen Einwirkung vorbereitet find. Sie ent 
fpringen ‘aus einer doppelten Quelle; aus dem Eins 


ſiuß der Außendinge, und aus dem Einfluß des Mens 


# 


ſchen ſelbſt, feines Körpers ſowohl als ſeiner Seele, 
anf feinen koͤrperlichen Zuſtand. Man kann ſie auch 
inter folgende ſechs Klaſſen bringen; 1) Luft, 2) Spei⸗ 


fe und Tranf, 3) Bewegung und Ruhe, 4) Schlaf, 
- und Wachen, 5) Yusleetungen und Unterdrücdung ders 


ſelben, 6) Leidenfchaften, 7) Dinge, welche Außerlih 


den Körper berühren. Man hat alle diefe Dinge zus 


fammen mit einem nicht gar bequemen Namen nicht 
natürliche Dinge (res non naturales) genannt, weil 
fie ‚nit zu dem eigentlichen Wefen oder der iinern 
ratur des thierifchen Körpers gehören. Nach diefer 


Ordnung werde ich fie auch hier betrachten. 


1) Die Luft if zur Schaltung des menſchlichen 


Lebens feplechterdings unentbehrlih, denn ohne das 
Athemholen fann die Ausarbeitung des Blutes, bet 


Kreislauf deffelben, folglih auch alle von diefem ab» 
hängende Verrichtungen nit ftatt finden, und die 
natselihe Wärme niet erhalten werden. Die Luft 
muß aber, um ein Erhaltungsmittel des Lebens und 
der Gefundheit abgeben zu Fönnen , weder zu fhwer, 
noch zu leicht, weder zu warm, noch zu Falt, meter 
zu feucht, noch zu troden ſeyn, und die gehörige Reis 
niafeit haben. Wenn fie diefe gemäßigten Eigen⸗ 


ſchaften nicht hat, wenn fie im höchften Grade ſchwer, 


feicht, heiß, Kalt, feucht, trocken, oder durchaus der» 
dorben 


- 
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dorben iſt, ſo kann das Leben nicht dabey beſtehen, 
oder es wird wenigſtens, auch bey dem geſundeſten 
goͤrper, ſchon vermoͤge der natuͤrlichen Anlage deſſel⸗ 
ben, Krankheit dadurch veranlaßt. Wenn die Luft 
aber eben dieſe fehlerhaften Beſchaffenheiten in ge⸗ 
ringerem Grade hat, ſo wird dadurch nur bey ſolchen 
Körpern, wo ſchon eine widernatuͤrliche Krankheits⸗ 
anlage vorhanden iſt, oder welche an die Einwirkung 
einer ſolchen Luft nicht gewohnt ſind, Krankheit ver⸗ 
anlaßt. | | 4 oo 

Das Gewicht, mit welchem die Luft auf einen 
erwachfenen Menſchen bey einem Barometerftand von 
28 Zoilen drüct, beträgt ungefähe 32000 Pfund, 
Wuͤrde diefer Druck piöglih um ein großes vermehrt 
oder vermindert, fo würde dieſes unmittelbar ben 
Tod nach fih ziehen. Auf die Bewohner fehr tiefe 
liegender Gegenden druͤckt die Luft mit einem viel, 


geößern, und auf diejenigen, welche hohe Gebirge bes  - 


wohnen, mit einem ungleich geringern Gewicht, Dies 
fe leiden nichts davon, weil fie daran gewöhnt find, 
Nder bey ungewohnten und bey folden, die eine 
ſchwache Bruf haben, kann eine fehe fchmere oder. . 
ſehr teichte Luft, Erfiifung , Lungenentzändung oder 

Blutfpeien verurſachen. r | 
| Der Menfb Fann große Grade von Hige vers 
tragen, wenn er daran gewöhnt it, und die Hige 
almäblig zunimmt. Im entgegengefetten Falle aber, 
und bey vollbluͤtigen, veisbaren, ſchwachen Körpern, 
ingleihen wo ein Mangel an Säften, oder dieſe aufs 
gelößt oder zur Verderbniß geneigt find, fann eine 
übermäßig warme Luft, indem fie reizt, den Kreiss 
lauf beſchleunigt, die Ausleerungen, befonders Die 
Ausduͤnſtung vermehrt, Entzändungen, Fieber, Zuckun⸗ 
gen, Mattigkeit, Ohnmachten, Erſchoͤpfung und Aus⸗ 
— 3 trock 
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trocknung des Koͤrpers, faule Krankheiten, u. ſ. w. 
verurſachen. Auch eine ſehr große Kaͤlte ſchadet dem 
Koͤrper nichts, wenn derſelbe daran gewoͤhnt iſt, und 
ſich bewegt. Außerdem aber und bey blutleeren, 
oder auch vollbluͤtigen, magern, ſchwachen, ſehr reij⸗ 
baren, zu Lungenkrankheiten, Schlagfluß und Kraͤm⸗ 
pfen diſponirten Koͤrpern, aͤuhert eine ſehr kalte Luft 
vertderbliche und oft toͤdliche Wirkungen. Denn die 
Kälte wirkt anfaͤnglich als ein: Reis; daher der 
Schauer, die darauf folgende ſtechende Hitze und Roͤ⸗⸗ 
the der Haut, und der volle beſchleunigte Puls. In 
höhern Graden aber, und wenn der Körper ihr an 
haltend ausgefegt bleibt, wirft fie betäubend; daher 
als dann das Bleichwerden, die Erſtarrung, der fins 
ende ausfegende Puls, die Schläfrigfeit u. f. w. Sie 
verurſacht ferner einen Krampf in den aͤußern Hauts 
gefäßen, treibt die Säfte nach den innern Theilen 
zuruͤck, erſchwert die Ausdänftung “Hieraus wird 
Far, wie die alte Luft eines Theils Zieber, Ent⸗ 
jändungen, beſonders der ungen, Blutfpeien, Schlags 
fläffe, Zudungen, Rheumatifmen, Kolifen u. f. w. ans. 
dern Theils wäßrige Geſchwuͤlſte, Schwäche, Sforbut, 
fehnelle Faͤulniß und Falten Brand, Ohnmacht und 
Todenſchlaf oder Sceintod veranlaffen Fann. Am 
ſchaͤd ichſten aber werden Hige und Kälte dem Koͤr⸗ 
per, wenn beide in hohen Graden fehnell mit einans 
der adwechſeln. | 
Uebermäßige Feuchtigkeit der Atmosphäre | 

erſchlafft die feften Theile, giebt Gelegenheit zu vers 
mehrter Sinfaugung durch die Haut, und hindert die 
. Ausbünftung. Daher entfieht Ermattung, Katarrhe, 
Durafälle.. Waſſerſucht, u. f. w. Iſt die feuthte Luft 
zugleich warm, fo entfteht Schwäche, Entfräftung, 
Saul s und ee a und Sallenkrankheit. 

Eine 
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aine feuchte und kalte Luft ROT katarrhaliſche 
und rheumatiſche Krankheiten, Skorbut, Wechſelfie⸗ 
ber. Alle Hier gedachte Uebel ſieht man ſehr Häufig 
im Felde oder in ungeſunden Caſarmen unter den 
Soldaten einreiſſen, wenn fie bey heiſſer oder. kalter 
Witterung einer tee und feuchten Luft ausge⸗ 
ſetzt find. 
In einer allzutrocknen Luft duͤnſtet der Körper 
zu viel aus, und wird Daher, befonders wenn fie zus 
gleich Heiß ift, duch Verluſt vieler Feuchtigkeiten 
ausgetrocknet. IR aber die trockne Luft zugleich 


kalt, fo giebt fie zu Entftehung entzändungsartiger 3 
Krankheiten Gelegenheit, 


— ... Die gemeine Luft, wie man fie gewoͤhnlich fin⸗ 
det, beſteht aus einem Theile ganz reiner oder dephlo⸗ 
giſtiſirier und drey Theilen verdorbner zum Athemho⸗ 
len untauglicher Luft. Nimmt die Menge der ver⸗ 
dorbnen Luft in der Atmoſphaͤre ſehr zu, indem ſich 


faule, brennbare, ſaure, laugenhafte und andre Düns - 


‚fie mit ihr vermifden, oder wird die in der Atmoſ⸗ 
phäre enthaltne reine Luft durch das Brennen ents 
zuͤndlicher Körper, oder durch das Athmen vieler 
Shiere in einem eingefchloßnen Raume zerfiört, fo 
kann eine ſolche Luft eben fo wenig das thierifche Les 
ben länger erhalten, als fie die Flamme zu nähren 
süchtig iſ. Sie hemmt das Athemholen und wirft 
zugleich betäubend, daher denn Erſtickung, Ohnmacht 
und Scheintod erfolgt, von welchem der Menſch, 
wenn nicht bald Rettungsmittel angewendet werden, 
nie wieder erwacht. Die Beifpiele find nur allzu⸗ 
häufig, wo Kohlendämpfe, Dünfte von gährendem 
Moſt, die verdorbnie fhädliche Luft fange verfchloffen 
geweſener tiefer Brunnen und Miftgruben ſolche toͤd⸗ 
liche Wirkungen äußern. Die Soldaten wärmen zus 
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_ weilen, wenn fie in Garnifon fliehen, ihre Kammern 
bey ftrenger Winterfälte des Nachts mit glühenden 
"Kohlen, oder mit Torf und Steinfohlen, und ſchon 
mancher ift das Opfer diefer Unvorfichtigfeit gewor⸗ 
den. Eine Luft, welche nicht ganz, fondern nur bis 
auf einen gemwiffen Grad durch Kohlendampf - oder 
Gährungsdünfte verdorben ift, verurfacht Benebelung 
der Sinnen, Schwindel, Uebelkeit und Erbtechen. 
Hoͤchſt gefährlich ift auch beſonders eine in engem 
Raum eingefhloßne Luft, in welcher viele Menfchen 
oder Thiere eine Zeitlang Athem holen. Bon huns 
dert und ſechs und vierzig Engländern, melde ein 
indianifcher Nabob im Jahr 1756 in ein enges Ges 
fängniß, welches unter dem Namen der ſchwarzen 
Höle befannt geworden ift, einfperren ließ, waren 
nah ohngefaͤhr zwölf Stunden nur noch drey und 
zwanzig am Leben, In geringern Graden aber ims 
mer auf eine ſehr verderbliche Art aͤußern ſich die 
übeln Folgen einer ſolchen eingefperrten Luft überall, 
wo fehr viele Menfchen in einem; erigen nicht genug⸗ 
fam gelüfteten Raume beifammen leben, z. B. in 
Gefängniffen, Hofpitälern, Schiffen, Caſarmen, Loͤ⸗ 
gern u. ſ. w. Es entftehen davon hitzige Höchft ger 
fährliche Fieber, melde von den Orten und. Perfos 
nen, wo fie fih am häufigften Aufern, Kerker⸗ Ho⸗ 
fpital - Schiffs: Soldaten s und Lagerfieber zubenannt 
werden, eigentlich aber insgefamt zur Klaffe. der ans , 
ſteckenden Faul⸗ und Nervenfieber gehören, Ganz die 
nämliden Folgen Haben auch die Dünfte faulender 
thierifcher und vegetabilifcher Subflangen und ſtehen⸗ 
der Gewäfler. Sie erregen nach Beihaffenheit der 
Witterung und der Übrigen Umftände entweder Fauls 
fieder, oder Ruhren und bösartige Wechfelfieber, lau⸗ 
ser Krankheiten, welche man bey Armeen, die in mos 
| taftis 


N 


Son den- Urfachen der Krankheiten, 4 


— Gegenden kampiren, in belagerten Städten, 


wo Hungersnoth und großes Sterben einreißt, und 
viele Tode gar nicht oder nur nachlaͤßig begraben 
werden u. ſ. w. wäthen ſieht. 

Die hier angezeigten fehlerhaften Beſchaffenhei⸗ 
ten der Luft gehoͤren zu den gewoͤhnlichſten Urſachen 
der epidemiſchen, d. i. ſolcher Krankheiten, welche 
einen ſehr großen Theil der an einem Orte beiſam⸗ 
men lebenden Menfchen auf gleiche Art befallen. . Es 
giebt aber auch noch gewiffe Mifchungen und Bes 
fhaffenheiten der Atmofphäre, deren eigentliche Nas 
tur wir nicht Pennen, noch durch unfre. Inſtrumente 
zu entdecfen vermögend find, ob wir gleich auf ihre 
Eriftenz; aus der Entftehung gewiſſer  epidemifcher 
Krankheiten, deren Urfache fonft nirgends zu finden 
it, mit vieler Wahrfcheinlichfeit fehlieffen muͤſſen. 
Dahin gehoͤrt z. B. die noch nicht genugſam befannte/ 
Urſache der epidemiſchen Katarrhe, welche ailem Ver⸗ 
muthen nach in der Belpaffenheit der Mtmoephäre.. 

zu ſuchen ift. 

Auch mancherley Krankheitsſtoffe ſcheinen in die 
Luft uͤberzugehen und "durch dieſelbe anzufteden. Es 
iR gewiß, daß die Ausdünftungen der Blatter: Mar 
fer: und Frieſelkranken, der Schwindfiichtigen u. fi 
w. anſteckend find, wenn fie fich glei. nicht eben auf 
ſehr beträchtliche Weiten in der Atmoſphaͤre zu vers 
breiten fcheinen. 

2) Speifen und Getränke, ueberladung mit 
Speife und Tran verurfacht eine gewaltfame Aus⸗ 
dehnung der -Därme, welcher die Natur Anfangs oft 
dur erregtes Erbrechen entgegen ‚arbeitet, zuweilen 
aber auch das Leben piöglich unterliegen muß. Defs 
ter begangne und zur Gewohnheit gemordne Unmäfs 
— im Eſſen und Zrinken u endlich eine folche 

Auss 


122 3weite Abtheil. Erſtes Kapitel. Zweiter bſchnitt. 


Ausdehnung des Darmkanals nad ſich, daß die Muß— 
kelkraft deſſelben nothwendig mehr oder weniger ge⸗ 
hemmt und geſchwaͤcht werden muß. Da auch für 
eine ſo große Maſſe die Menge und Wirkſamkeit der 
Dauungsfäfte unzureichend iſt, ſo muß nothwendig 
Unverdautidhfeit und ihre Folgen, nämlich Verſtopfung 
des Leibes, Kolik, Beklemmung, Koͤpfweh, Schwin⸗ 
del, Dummheit, Schlagfluß u. ſ. tw. daher entftehen: 
Gewiſſer aber und in höherm Grade Außern ſich alle 
dieſe Uebel, warn der Darmfanal mit Gpeifen, als 
wenn er mit Getraͤnk Äberladen iſt, weil legtere® den - 
Muffelträften der Verdauungswege weniger MWiders 
ftand leiſtet, auch leichter in die anfaugenden Gefäße 
übergeht. I er - — 
Wenn der Koͤrper nicht ſo viel Speiſen und 
Getroͤnke, als zu Erhaltung des Lebens und der 
Geſundheit nothwendig iſt, befömmt, fo kann der 
Berluſt an flhffigen und feften Theilen, und der Abs 
gang der Kräfte nicht gehörig erſetzt, der Darmfanal 
nicht gehörig gereizt und ausgedehnt, and die Säfte 
nicht hinlänglich mild erhalten werden. Die Folgen 
Hievon find Mattigfeit, Schwaͤche, Magerfeit, zeh⸗ 
rende Fieber, und eine ſolche Entwöhnung vom Eſſen, 
daß jede etwas flärfere Mahlzeit, Magendräden, 
Erbrechen oder Ekel nach ſich zieht. Gänzlicher 
Mangel an Nahrung und Getränfe bewirkt die naͤm⸗ 
fihen Uebel in weit höherem und zuletzt tödlichen 
‚ Grade. Ihre Wirkungen find, Schmerzen und Pols 
tern im Darmfanal, galliges Erbrechen, Faͤulniß dee 
Säfte, higige Fieber, Verſtandesverwitrung, Kraͤm⸗ 
pfe, Ohnmachten, endlich, der Tod. Der Durſt wird 
noch fehneller gefährlih und toͤdlich als der Hunger. 
Man kann legtern leichter und länger vertragen, 
wenn man nur genug zu trinken hat, weil Das nn 
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tränf ———— den Mangel der Speiſen erſetzt; 


hingegen bleiben die ſchlimmen Folgen des Durſtes 


nit aus, "wenn ed auch nicht an trocdnen Speifen 


fehlt; weil legtere nicht vermögend find dem 


gel an Fluͤſſigkeit im Körper abzubelfen. 


Grobe fehr harte und trockne Speifen — 


urſachen Unverdaulichkeit und ihre Folgen, naͤhren 
nach Verhaͤltuiß ihrer Maſſe nur wenig, und laſſen 


viel harten Unrath zuruͤck, deſſen Druck bey der Aus⸗ 


leerung ſehr oft zu Entſtehung der Haͤmorrhoidal⸗ 
Beſchwerden Gelegenheit giebt, ſchaͤdlicher ſind ſie 


* 


denjenigen, die eine fitzende Lebensart fuͤhren, min⸗ 
der ſchaͤdlich denen, welche ſich ftarf bewegen und 
dabey hinlaͤnglich trinfen. Letztere bedürfen, weil fie 


groͤßern Abgang an Saͤften leiden, ſtarknaͤhrende 
Speiſen, dahingegen weichliche und ſehr leichte Nah⸗ 
rungsmittel ſie entkraͤften. Speiſen dieſer letztern 


Art wuͤrden daher z. B. einem Soldaten, der im Fel⸗ 


de ſteht, und zu ermuͤdenden Bewegungen genoͤthigt 
it, ſchaͤdlich werden. Man hat auch oͤfters geſehen, 
daß Schlachten blos dadurch verloren gegangen ſind, 
weil die Truppen vorher gar nicht, oder nur ſehr 
wenig und leichte Speiſen gegeſſen hatten, und des⸗ 
wegen während der Schlacht von ploͤtlicher Entkraͤf⸗ 
tung befallen wurden. 

Bon blaͤhenden Speifen muß man eben fo 
urtheilen, wie von den harten und groben. Gie 
ſchaden vornehmlich, wenn ihre Verdauung nicht 
durch Hinlänglihe Bewegung unterflügt wird. Als⸗ 
dann verurfachen fie Leibesverſtopfung, Krämpfe, Ko 

Hi, Beklemmung und fehlerhafte Ernährung. | 
| Alzufchleimige Nahrungsmittel ziehen bie 
nämlichen Uebel nach fich. Ueberdies verurfachen fie 
Berftopfungen der Eingeweide, Säure oder Faͤulniß 
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in den erften Wegen, und heaünftigen die Entwicke— 
lung und Vermehrung der: Wörmer im Darmfanal, 

Häufiger Genuß fetter Dinge, hindert die Daus 
ung und die gehörige Mifhung des Speifefafts, und 
giebt Gelegenheit zu Entftehung einer ranzigen Schärs 
fe, welche Erbrechen, Kolifen, Durchfaͤlle, Entzuͤn⸗ 
dungen und Fieber verurſacht. 
| Säure oder der fauren Gährung unterworfne 
Speifen und Getränke, entfräften, allzuoft und alls 
-  zuhäufig aenoffen, werden die Wirkſamkeit der Vers 

dauungsſaͤfte, und verurſachen faures Aufftoffen, Sods 
brennen, Kolifen, Durchfälle, fönnen auch, in fo fern 
fie dee genauen und sollfommnen Miſchung der Nah⸗ 
zungsfäfte hinderlich find, zu Erzeugung des Steine, 
und zur Gicht gewiſſermaßen Gelegenheit geben, 

Suͤße Nahrungsmittel koͤnnen ſchaͤdlich werden, 
in ſo fern ſie theils blaͤhend, theils der ſauren Gaͤh⸗ 
rung ausgeſetzt ſind. Hiernach muß man alſo ihre 
ſchlimmen Wirkungen beurtheilen. 

Der haͤufige Genuß ſtarkgeſalzner Nahrungs⸗ 
mittel verurſacht Heishunger, Magenſchmerz, Durchs 
faͤlle, Fieber und Skorbut. Allen dieſen Uebeln find 
Soldaten, beſonders auf der See und in belagerten 
Staͤdten, ausgeſetzt, wenn ihre Koſt in lauter geſalz⸗ 
nem Fleiſch, Fiſchen u. ſ. w. beſteht, beſonders, wenn 
Die Luft, dabey verdorben und Fein andres als unrei⸗ 
nes faules Waſſer vorraͤthig iſt. 

Faule oder leicht in Faͤulniß gehende Nah⸗ 
rungsmittel haben die naͤmlichen und noch ſchlimmre 

Wirkungen. Sie naͤhren den Körper nicht, viel⸗ 
mehr ſchwaͤchen ſie ihn, und ſiecken ſelbſt die Saͤfte 
an, und verurſachen dadurch gaſtriſche und jour gies 
ber der EAU. Art. 


Won den Urſachen der Krankheiten. © rag. - 


Der Misbrauch geifliger und gegohtner Ges 
wänfe har ſehr ſchlinme Folgen. Außer dem, daß“ 
fie beraufchen und des Berftandes berauben, hindern 
fie auch die Zubereitung eines tauglihen Nahrungse 
fafts, mithin aud die Ernährung, vermindern nach 
und nad die Eßluſt, verurfachen Verhärtungen. des 
Magens und der Cingeweide, Entzündungen, Fieber, 
Waſſerſucht, Zittern, Schwindel, und Schlagfluß. Alle 
diefe Hebel findet man unter den. Soldaten ſehr häus : 
fig, weiche allerdings ihrer Lebensart wegen zumeilen 
einer mäßigen Quantität ſolcher Getränfe bedürfen, 
aber nur allzuleicht auch ſich zum Misbrauch, derfels 

ben, beſonders des Brantweines, hinreiſſen laffen. 

| Warme Getränke in Menge getrunken, zies 
ben oft Erſchlaffung, fhlechte Verdauung, Nervens 
ſchwaͤche, Magerkeit, Zittern, allzuhäufige Schweiſſe, 
Krämpfe und Waſſerſucht nah fib. Ale Nahrungss 
mittel, befonders die feftern und zähern, twirfen, wenn 
fie übermäßig Heiß genoſſen werden, tie Keuer auf 
; den Schlund und Magen, in welchen fie Entzündung, 
Verhärtungen, Krämpfe und Verengerungen verur⸗ 
ſachen koͤnnen. Nicht minder ſchaͤdlich aber find 
ſehr kalte Speiſen und Getraͤnke, beſonders wenn 
der Koͤrper ſehr erhitzt iſt. Nichts iſt gemeiner, als 
daß ein unvorſichtiger kalter Trunk, Entzuͤndungen, 
vornehmlich der Lunge und der Leber, Katarrhe, Ko⸗ 
liken oder ploͤtzliche Schlagfluͤſſe verurſacht. 
Speiſen und Getränfe koͤnnen auch durch vers 
ſchiedne Umftände giftartig werden. Dieſes ift der 
Hall bey dem Brode, wenn unter dem dazu verbads 
nen Getraide, Mutterforn, Brandforn oder -Trefpe 
befindlih war. Diefe Dinge verurfacben Uebelfeiten, 
Teunfenheit, Schwindel, die ecften insbefondre die 
fogenannte Kriebeifranfheit, Bey großer Theurung 
. wird 
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wird oft das Mehl mit areide oder Gyps berfaiſcht, 


Beimiſchungen, welche das Brod hoͤchſt unverdaulich 
und ſchaͤdlich machen, und Verſtopfungen veranlaſſen, 
welchen die von den Verfaͤlſchern beigemiſchte Jalap⸗ 
pe nicht lange Einhalt zu thun vermag, oder auch 
wohl das Uebel nur noch ärger macht. Go wer; 
den auch viele grüne Gemüße durch unvorfichtige 
Vermiſchung mit giftigen Gewäcfen und ihren Wur⸗ 
zeln, 3. B. von Scierling, Bilfenfraut u. f. w. 
ſchaͤdlich. Das Kochen und Yufbewahren der Speis 
‚fen in fupfernen oder mit vielem Bley verfegten zins 
nernen Gefäßen, theilt ihnen eine giftartige Eigen⸗ 
ſchaft mit, vermoͤge welcher fie Erbrechen, Durcfälle 
u. dergl. oder, tie diefes insbefondre vom Bley ges 


ſchieht, Krämpfe, Verſtopfungen und Auszehrung 


verurfachen. - 
Auf ähnliche Art koͤnnen die Getraͤnke ſdoͤdlich 
werden. Das Waſſer aus Suͤmpfen, und aus Bruns 


nen, wo fein ordentliher Zus und Abflug ift, und 


die Luft feinen Zuteitt hat, enthält immer faufende, 
thierifhe und pflanzartige Stoffe; dadurch wird es 
der Geſundheit nachtheilig, und verurfacht Durch: 
- fälle, Wechfelfieber, Zaulfieder u. f. w. Eben dieſes 
erfahren die Seefahrer, wenn ihr ſuͤhes Wafler ver; 
dorben ift, und diefes wird dann eine der gemöhns 
lichften Urfachen der Schifffranfheiten. Schaͤdlich ift 
auch das Waffen, welches viel erdige Theile oder viel 
Eifenvitriol enthält, denn es macht leicht Verſtopfun⸗ 
gen;. oder wenn ed durch bleierne Röhren geleitet, 
oder im bleiernen Eifternen gefammelt wird ;. denn e6 
giebt alddenn Gelegenheit zu Koliken, Berftopfungen 
der @ingeweide und Abzehrung. in fehr junger 
faurer oder. berber Wein fehadet, wenn er als ges 


223 woͤhnliches Getraͤnk genoſſen — indem er Harn» 


ſtrenge, 
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ſtrenge, Gliederreiſſen und frampfhafte Rot: ben ver⸗ 
urſacht. Noch ſchaͤdlicher und ein wahres: Gift iſt 


der mit. Bley vermiſchte und verfaͤlſchte Mein. Er 


Pr 


verurſacht, wie alle Bleigifte, hartnäcfige VBerftopfung, 
Koliken, Lähmungen und langfames Abzehren. Der 


Drandwein enthält manchmal aufgeldftes‘ Kupfer, 
wenn er in unteinlichen und’ ſchlecht oder gar nit 
verzinnten kupfernen Gefäßen deſtillirt iſt: er muß 


alsdenn außer den übrigen ſchlimmen Wirkungen, 
welche er, in Uebermaas getrunken immer hat, auch 


noch Erbrechen, Magenſchmerz und Kolifen erregen, 
Das Bier ſchadet, wenn es allzujung und noch nicht 
ausgegohren iſt, indem es Sodbrennen, Windkolik, 
ja wohl gar Entzündungen der. Daͤrme, und Harn⸗ 


ſtrenge ertegen kann. Der Geſundheit nachtheilig 


iſt auch die hin und wieder gewoͤhnliche Vermiſchung 
der Biere, mit brechenmachenden, berauſchenden und 


betaͤudenden Dingen, z. B. wilden Rosmarin, Haſel⸗ 


wurz, Stechapfel u. ſ. w. Denn hievon entſtehen 
Kopfſchmerzen, Schwindel, — auch wohl ſo⸗ 
gar Schlägflüffe. 

Die warmen Getränke — deren häufiger Ge⸗ 


nuß jezt fo allgemein herrſchend, und ſogar unter 


den Soldaten ziemlich gewoͤhnlich iſt, ſind der Ge⸗ 
ſundheit, weit mehr nachtheilig als zutraͤglich. Sie 
ſchwaͤchen und hindern die Verdauung, verurfachen 
Nervenſchwaͤche, Zittern, Krämpfe, Schinkel, Blut⸗ J 


fluͤſe und Auszehrung. 


3. Bewegung und Ruhe. Abwechſelung 
zwiſchen beiden iſt allein der Geſundheit zutraͤglich. 
Unſer Koͤrper bedarf, ſo wie ſein Leben ſelbſt in Thaͤ⸗ 
tigkeit und innerer eigner Bewegung aller Theile bes 
Reht, auch der Äußerlihen Bewegung zu feinem 
Wohlſtand und zu feiner Erhaltung, aber nicht einer 

0. —A im⸗ 


128 Zweite Abthell. Erſtes Kapitel. Zweiter Abſchnitt. 


immerwaͤhrenden Bewegung. Er bedarf auch in ge⸗ 
hoͤrigen Zwiſchenzeiten der Rhhe, um die verlornen 
Kräfte wieder zu fammeln, So wie aber das Maas 
der Speife und des Getraͤnks für ' jeden Menſchen 
nur durch den Grad des Bedaͤrfniſſes beſtimmt wer⸗ 
den kann, eben ſo wird auch das Maas und die 
Dauer der zur Geſundheit nothwendigen Bewegung 
fuͤr jeden Menſchen nur durch das Maas ſeiner 
Kräfte richtig beſtimmt. Es giebt ein Uedermaas 
in der Bewegung und in dee Ruhe, bey welchem 
keines Menſchen auch nicht des ſtaͤrkſten, Gefundheit 
betehen fann. Sonſt aber ift Überhaupt nur fp: viel 
zu.merfen, daß ganz junge Kinder, Alte, trocne, 
ausgezehrte, zu ftarfen Wusleerungen geneigte, : von- 
ſchweren Kranfheiten genefende flarfe Bewegungen | 
weniger aushalten und ihrer weniger bedürfen, als 
die Jugend und das mittlere Alter, und faftreiche, 
fette, ftarfe, wenig ausleerende -Perfonen. Jene er: 
ſtern muͤſſen mehr Ruhe und weniger Bewegung, legs 
tere mehr Bewegung und weniger Ruhe haben, wenn 
fie gefund feyn, bleiben oder werden follen. 
Alle übermäßige Bewegung, melde zu ſchnell 
| iſt, oder zu lange dauert, und die Kräfte überfchreis 
tet; verurfadht Fieber, Entzündungen, Blutfluͤſſe, bes 
fonders Blutfpeien, Steifheit der Muffeln ,; Entkräfs 
tung, zu welcher auch der erregte Schweiß nicht we⸗ 
nig beytraͤgt. -Diefe Uebel fieht man Häufig bey Sol 
daten nach forcirten Märchen, ſehr muͤhevollen oder 
allzulangivierigen Exercitien, ſchnellen Rüdzügen u, 
f. w. 
Langwierige und uͤbermaͤßige Ruhe und Un⸗ 
thatighen verurſacht Traͤgheit der bewegenden Kräfte, 
Steockungen, Anhaͤufungen, üble Miſchung der Saͤfte, 


ſchlechte Verdauung, N des Leibes und der 
Ein⸗ 
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@ingeweide. Dieſe und die daher entfiehenden Uebel 
findet man unter den Soldaten, wenn fie lange uns 
thätig und: ungeäbt in Garnifonen, befeftigten Lagern, 
in oder vor blofirten Städten ſtehen bleiben. 

Gewiſſe Arten der Bewegung und dee Stellung 
des Körpers haben gleichfalld nachtheilige Folgen fir 
die Sefundheit, wenn fie zumal lange fortgefegt und 
oft wiederholt werden, 

kangwieriges Stehen hindert den Röckuf des 
Blutes und der Lymphe aus den untern Theilen, und 
giebt dadurch zu Geſchwulſt und Geſchwuͤren der Füße, 
jumeilen auch zu Krankheiten der Harnwerkzeuge Ge⸗ 
legenheit. 

Das Tragen werer kLaſten im Gehen oder 
Stehen, zumal, wenn die Laſt auf die Bruft und auf 
die Schultern druͤckt, kann Blutfpeien, Bruftentzäns 
dung, Engbräfigfeit und Brüche veranlaffen; Uebel, 
welche man ziemlich oft bey Soldaten, vornehmlich 
Infanteriſten, anteift, welche im Marſchiren mit ſchwe⸗ 
ten Gewehren und Tornifiern beladen find, 

‚Dos Öftere Knien kann, zumal, wenn die Knie 
ſchnell und mit Gewalt auf die Erde niederfallen, zu 
Entzuͤndungen, Geſchwuͤlſten und. Steifheit des Knie⸗ 
gelenks Gelegenheit gehen. Dieſe Zufaͤlle, welche 
zuweilen bey den Infanteriſten vorkommen, laſſen ſich 
aus der Beſchaffenheit ihrer Exercitien leicht er⸗ 
Mäcen, 

Häufiges und änhaltendes Reiten verurſacht 
oft Behche, Oamorthoidalbeſchwerden, Quetſchungen 
und Geſchwulſt der an, und Steifheit und Ge⸗ 
ſchwulſt der Kniee. Feldaͤrzte, welche bey der Kar 
balerie angeſtellt ind, haben Häufig Gelegenheit fi ch 
von der Wahrheit dieſee Bemerfung zu überzeugen. 
. 36 gedenke Hier; nicht andrer. für die, Gefundheit 
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elahrlicher Unfaͤlle, des Stuzens, der Queiſchungen 


on der Bruſt und den Schenkeln ac. woru die Unge⸗ 
ſchicklichkeit des Reiters oder die —— des 
Mferdes Gelegenheit geben kann. 

4) Schlaf und Wachen. Die Natur Hat 
den Thieren das in beftimmten Zeiträumen immer 
wieder fommende Bedärfnig des Schlafes zum Geſctz 
gemacht, und die Wiedererfegung der im Wachen eins‘ 
gebuͤßten Kräfte, mithin auch Geſundheit und Leben 


daran gebunden. Dieſes Beduͤrfniß ift größer oder 


- geringer, und der Schlaf muß von längerer oder Fürs 
zerer Dauer feyn, je naddem mehr oder weniger 
Kräfte zu erfegen find. Uebermäßiger Schlaf ſchwaͤcht 
den Körper, beraubt ihn feiner Thätigfeit und Mun⸗ 
terkeit, veranlaßt Trägheit der Verdauung, des Rreids 
laufe, der Abfonderungen und der Ausleerungen, be« 


fonders des Harns und des Stuhlgangs. — Hinge⸗ 


gen verurfacht übermäßiges und allzulange fortgeſetz⸗ 
tes Wachen, Schärfe der Säfte, Entfräftung, Mas 
gerfeit, Fieberbewegungen, Verwirrung der Wen 
und Raſerey. 
5) Ausführung und Zurückhaltung der 
auszuleerenden Materien. Alles mas dem thieris 
ſchen Körper fremd ift oder geworden ift, alles übers 
flaͤßige, und aller zur Ernährung untaugliche Webers 


reſt der: Nahrungsmittel und der Gäfte muß ausges 


leert werden, Bleiben diefe unnägen oder ſchaͤdli⸗ 
den Stoffe im Körper zuruͤck, oder werden ſolche 
Materien ausgeleert, welche brauchbar oder zur Er» 


naͤhrung der feften und Verdünnung und Mifhung _ 
der fläffigen Theile nothwendig find, -fo leidet die 


Geſundheit in beiden Faͤllen. Gehinderte Ausleerung 
des unraths zieht Koliken, Erbrechen, Entzuͤndung 
Ausdehnung und ge Verengeruns der Daͤr⸗ 

en * 


e 
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me, blinde Haͤmorrhoiden, Kleber, Schwindel, Kopfes 
weh, Schlagfluß und fehlerhafte Ernährung des Koͤr⸗ 
pers nach fi, fo wie Äbermäßige Ausleerungen durch 
den Stuhl, Entfräftung, Magerkeit, auszehrende 
und Reroenfieber, Schärfe der Säfte, u. f. mw. vers 
anlaft. Wehnlihe Folgen hat die Abermähige Aus 
feerung des Harnd, des Speichels des Schweiſſes, 
der Monatereinigung, der Milb und der Saameis 
feuchtigfeit. Iſt die Harnausleerung gehindert, fo 
entfiehen Entzündung: Zerreiffung oder Brand im 
den Werkzeugen diefer Abfonderung ‚oder Ausleerung 
ſelbſt, in dem übrigen ‚Körper aber Schärfe der Saͤf⸗ 
te und daher rühren Fieber, - Angft, Erbrechen, 
harnhafte Ausleerungen duch andre Wege, Duft, 
Schwindel, Zufungen, Wahrfinn, Schlaaflug und 
‚der Tod. Unterdrädte Ausdünftung veranlaßt, Kas 
tarrhe, Entzündungen, Rothlauf, Fieber, Rheumatifs 
men, waͤßrige Gefhmülfte, Durchfaͤlle. Vom Zus 
ruͤcktreten oder gehlmderter Ausleerung der Milch ent⸗ 
ſtehen Entzändungen und Verhärtungen der Brüfte, 
Fieber, Entzündungen und Anhäufungen mıldähnlis 
her Feuchtigkeit in entlegnen Theilen, wenn fih die 
Natur nicht des Ueberfluſſes durch andre Wege ent⸗ 
lade. Wenn die Monats s oder‘ Geburtsreinigung 
oder ein zue Gewohnheit gemordner Fluß der golden 
Ader zurüd bleibt, fo erfegt die Natur entweder diefe 
Ausleerungen durch andre, oder es entſtehen Entzuͤn⸗ 
dungs ſieber, ſchleichende Fieber, Magenkrampf, Feh⸗ 
ker. der Verdauung, Koliken, Schwaͤche, Enikraͤftung, 
Kopfweh, Zuckungen, Schlagfluß, u. f w. je nach⸗ 
dem die Anlage des Körpers von verſchiedner Bes 
ſchaffenheit ih. . | ya 
Es entfiehen aud zumeilen in dem Körper, 

oder es kommen von außen in ihn folche fremdars 
<> Ru we tige 
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tige und ſchaͤdliche Maſſen, welche die Natur zwar 
fortzufchaffen und auszuleeren firebt, aber nit zu 
überwältigen vermag, oder doch "durch fie fo lange, 
als fie in dem. Körper verweilen, ſehr zerrättet wird. 
Dahin gehören Steine, Wuͤrmer, fremde uns 
aufldsliche Koͤrper und Gifte. Steine koͤnnen 
ſich in verſchiednen Theilen des Koͤrpers durch feh⸗ 
lerhafte Miſchung der Saͤfte erzeugen. Am häufige 
ften findet man fie in den Werkzeugen der Harns 
und der Gallenabfonderung. Nieren⸗ und Harndlas 
fenfteine verurfachen, als fremde, harte, druͤckende 
und reizende Körper, Entzündung, @iterung, Schmerz, 
Krämpfe, Harnverhaltung in den Theilen, wo fie ſich 
befinden, in dem übrigen Körper aber, Magenframpf,' 
Erbrechen, Kolif, Ruͤcken⸗ und Gliederſchmerzen, Fies 
ber und Zuckungen. Bon Gallenfteinen entſtehen 
Entzändungen und @iterungen der Leber und der 
Gallenblaſe, Mogenfhmerzen, Erbrechen, Koliken, 
BVerfiopfung des Leibes, zumeilen doch nicht imnter, 
Gelbſucht. Würmer findet man wie faft bey allen 
Thieren fo auch oft felbft bey den gefundefien Mens - 
fen, ohne ihre Gegenwart dur ſchlimme Wirfüns 
. gen zu verrathen. Sie ſcheinen denn erſt ſchaͤdlich 
zu werden und die GefundHeit zu gerrätten, wenn 
gewiſſe Nebenumftände ihre Vermehrung beguͤnſtigen, 
oder fie in ihrem Aufenthalte beunruhigen. Sol⸗ 
che Umftände find vornehmlich eine rohe fehleimige, 
fehwerverdaufiche, füße Koft, allerley Krankheiten, 
weiche auf die Därme Einfluß haben u. f.w. Wenn 
diefe eintreten, fo verurfachen die Würmer fehr mans 
niöfaltige und zum Theil fehr rärhfeihafte Krankhei⸗ 
ten, Druden, Schwere, Schmerz, Krämpfe, Entzäns 
dung und Brand im Darmkanal, Üble Verdauung, 
—————— „allzuhaͤufigen ‚oder allzufparfamen 

| Stuhl 
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Stuhlgang, Heißhunger oder Mangel an Eßluſt, @es 
brechen, Kachexie, d.i. üble Miſchung der Säfte, 
Fieber, Krämpfe, Fallſucht, Schwindel, Schlagfluͤſſe. 
— Fremde Koͤrper, welche von außen in den Koͤrper 
kommen, ſchaden duch ihre Maſſe, Härte und Ausdeh⸗ 
nung, indem fie die Kanaͤle, in welchen fie ſich be⸗ 
finden, unwegfam machen und verftopfenz theild duch 
ihre fpigige oder edige Geftalt, vermdge welcher. fie 
die Theile verlegen, reizen, entjünden fönnen. So 
fünnen fremde Körper, welche in die Luftröhre ges 
fallen find, Erftidung und den Tod, wenn fie aber 
kleiner find, ©ngbräftigfeit, Entzündung oder Eite⸗ 
‚zung verurfahen. Fremde Körper im Schlunde, im 
Magen und Därmen hindern das Niederſchlucken, 
‚den Fortgang der Speifen durch den Magen, und 

die Därme und die Ausleerung des Unrathe, und 

koͤnnen ein toͤdliches Verhungern oder Magendräden, 
Erbrechen, Kolifen, Krämpfe, unbezwingliche Verſto⸗ 
pfung des Leibes, Entzuͤndung, Eiterung und Brand 
Ceetztere vornehmlich, wenn fie ſpitzig ſind,) bewirken. 
Gifte ſind Subſtanzen, welche vermoͤge ihrer Mi⸗ 
ſchung ſelbſt in ſehr kleinen Quantitaͤten ſchaͤdliche 
Wirkungen in dem Koͤrper aͤußern. Einige ſchaden 
nur, wenn ſie innerlich in den Koͤrper gebracht wer⸗ 
den, andre, wenn ſie aͤußerlich auf ihn wirken, noch 
andre auf beiderley Art. Man kann fie unter drey 
daupiklaſſen bringen, ſcharfe Gifte, betaͤubende Gifte, 
und verſtopfende Gifte. Es waͤre vielleicht genug 
nur zwey Gattungen anzunehmen; ſcharfe und bes 
täubende Gifte, Die fharfe und die betäubende Eis 
genſchaft findet ſich in einigen @iften beiſammen. 
Scharfe Gifte, wohin 4. ©. der Arſenik, der frefs 
fende Sublimat, verſchiedne Bereitungen des Ku⸗ 
pfers, ſpaniſche Fliegen, die Hahnenfußarten, der Eis 
| | ſenhut, 


’ 
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ſenhut, die Wolfsmilcharten, die weiſſe Nieswurz u, 
.f. mw. gehören, erregen in den Theilen, welche fie bes 
‚zähren, einen gewaltfamen Reiz und dadurch Schmerz, 
Krämpfe, Entzändung und Brand, in dem Äbrigen 
‚Körver aber, heftige Fieberbemegungen, Verderbniß 
und Faͤulniß der Säfte, übermäßige Ausleerungen als 
der Arten. — Die betäubenden Gifte, zu welcher 
Klaſſe das Viperngift, die Tollkirſche, das Bilfens 
kraut, der Mohnjaft in groͤßern Doſen, als ihn Uns | 
gewohnte zum Arzneigebrauch vortragen, gerechnet 
werden müflen, erregen, meil fie fehr oft auch bis 
“auf, einen gewiſſen Grad eine veisende Kraft beiiten, 
und Außern, Erbrechen, Krömpfe, Fieber, Wahnwig, 
Entzündung und Brand; vermöge ihrer eignen bes 
idubenden Natur aber ſchwaͤchen oder unterdräden fie 
die Lebensfraft, und verurſachen dadurh Schwindel, 
Lohmung, Schlaffuht, Schlagfiuß und den Tod. 
OBerftopfende Gifte endlich, zu welchen vornehm⸗ 
Aich das Bley und feine Bereitungen zu zählen find, - 
‚verdiden entweder die Säfte, befonderd den Rah⸗ 
rungsſaft, oder fie ziehen die &efähe zufammen, und 


miachen ſie unwegſam, woher alsdann Berftopfung, 


Mangel an Srnährung, Auszehrung, Lähmungen ents 
fliehen. ‚Zu den’ Giften rechnet man insgemein duch 
werfhiedne Krankheitsmaterien, welche Produkte 
und Erzeugniſſe von. Kranfheiten find, und entweder 
‚die nämlichen oder andre Krankheiten in dem Koͤr⸗ 
‚per, in welchen fie Übergehen, bewirken koͤnnen. Das 
hin gehoͤrt . B. das Blattergift, das Maferngift, 
das veneriſche, das Krebsgift, die faulen Auswurfs⸗ 
materien der Ruhr s und Faulſieberkranken. Die 
Matur und ‚die Wirkungsart diefer Dinge iſt groͤß⸗ 

tentheils noch andefannt. m fehen ihre Wirkun⸗ 
ee gen 
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gen «dor Augen, ohne befiimmen zu koͤnnen, wie dies 
felden eigentlich erfolgen, 


6) Leidenfchaften. Ohne fie wuͤrde der Menſch 
das Gute nicht begehren und das Boͤſe nicht verab⸗ 
ſcheuen, folglich jenes nicht mit Gefühl genießen, dies 
ſes nit meiden und von ſich zu entfernen fuden: - 
er würde mit einem Worte eine zwar lebendige aber 
gleichfam feelenlofe Maſchine ſeyn. Gemaͤßigte Lei⸗ 
denſchaften find ſowohl in moraliſcher als in phofis 
ſcher Ruͤckſicht dem Menſchen nothwendig, und der 
Geſundheit zutraͤglich. Hingegen richten die Leidens 
ſchaften, wenn fie das Maas Üüberfhreiten, die grds 
eiten Verheerungen im Körper und in der Seele 
an; fie wirfen wie Gifte, welche. bald fehnell, bald 
Jangfam Gefundheit und Leben zerſtoͤren. @inige 
Leidenschaften äußern die Wirkungen heftiger Reise; 
andre feinen mehr zu betäuben. Bon der erftern 
Art find Heftige Freude, Liebe, (wenn fie mit Hofs 
nung oder Genuß verbunden ift) Zorn; von der le» 
teen Het, Schreden, Furcht, Gram, langwierige,uns 
befricdigte Sehnfuht.. Jene vermehren die Thätige 
Feit der Nerven und der Bewegungswerkzeuge, lets 
tere hemmen fie, oder machen fie unregelmäßig. 
Jene befchleunigen den Kreislauf, diefe machen ihn ' 
entweder langfamer, oder ſchwaͤchen doch die Kraft 
des Herzens und der Gefäße, mie diefes der Fleine 
unordentlihe und. zitternde Puls beweiſt. Jene vers 
mehren, diefe hindern die Ausdänftung Alle Leis 
denſchaften koͤnnen, wenn fie bis auf den hoͤchſten 
Brad geſtiegen ſind, den Menſchen des Verſtandes 
berauben, und entweder fehnell durch, einen Schlag⸗ 
fluß, oder langſam duch auszehrende ſchleichende Fie⸗ 
an töden. Der Zorn insbeſondre äußert eine > 

ie: 
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Wirkung auf die Organe der Gallenabfonderung, er 
vermehrt und fhärft die Galle, und verucfacht eine 
häufigere Ergießung derfelben in die Därme, oder, 
„wenn er zugleih einen Krampf in 'den Gallengängen 
erregt, eine Stockung und Ergießung der Galle, 
Daher entftehen galliges Erbrechen, Gallenruhren, 
Gallenfieber, Entzuͤndungen dee Leber und der Därs 
me, und Gelbfuht. Eben diefe Leidenfchaft verurs 
faht oft Brufts und Hirnentzändung oder Blutftürze, 
| > und Schreden wirken ganz befonders auf das 
Organ der Yusdünftung, welche fie durch einen all 
gemeinen Krampf unterdrüden; zu gleicher Zeit erre⸗ 
gen Tie zwar Anfangs duch eine gewaltſame Erſchuͤt⸗ 
- terung heftige Bewegungen ‚des Herzens und der 
Muſkeln; diefem Erampfhaften Zuftande aber folgt 
ſehr oft Unthätigfeit und Kraftlofigfeit auf dent Fuße 
nad. Daher. die Blaͤſſe, die Trockenheit der Haut, 
der bleiche waͤßrige Harn, dag Herzklopfen, die Falls 
ſucht und Zudungen, die Verftopfung der Eingewei⸗ 
de, die Pahmung willkuͤhrlicher und unwillkuͤhrlichet 
Rußſkeln, die Starrſudt, die Dummheit ꝛtc. welche 
Zufaͤlle wir oft als Wirkungen jener Leidenſchaften 
erfolgen ſehen. Gram und langwierige unerfuͤllte 
Sehnſucht, wohin auch nicht befriedigte Liebe gehoͤrt, 
ſchwaͤchen und entkraͤften den Koͤrper langſam, mas 
chen alle Bewegungen träge, ſtoͤren den Kreislauf, 
und mithin auch die von demfelben abhängenden Ges 
ſchaͤfte, woher denn Unverdaulichkeit, Verſtopfung der 
Eingeweide, unterdruͤckte oder übermäßige Ausleeruns 
gen, Waflerfuht, Mattigkeit, unregelmäßige Fieber⸗ 
bewegungen und Auszehrung entſtehen. — Große 
Leidenfhaften haben auf alle Krankheiten einen fehe 
mächtigen, zuweilen heilſamen, weit öfter aber nach⸗ 
theiligen Einfluß, und verurſachen mannichfättige > 
fälle, 
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fälle, welche die Geſtalt und den Sarg der Krank⸗ 
heiten umaͤndern. 

7) Es giebt noch einige andre Dinge, welche 
zu den bisher angefuͤhrten Klaſſen der gelegenheitlis 
en Krankheitsurfachen nicht gerechnet werden koͤn⸗ 
nen, und daher in einer befondern Klaſſe ihren Platz 
finden muͤſſen. Dahin gehören z. B, Kleider, Bäs 
der, allerley Außerliche und innerliche Arzneimits 
tel. Allzudicke und warme Kleidungsftücfe koͤn⸗ 
nen der Gefundheit nachtheilig werden; eben fo auch 
allauleichte und allzuduͤnne. Jene befehweren den 

Körper, erregen und vermehren die Ausdäfung, und 
laſſen diefelbe doch nicht gehörig duch. Allzuleichte 
Kleivungsflücte hingegen fegen zu fehr der, Kälte 
aus, und geben zu Unterdrückung der Yusdänftung, 
und allen daher entftehenden Kranfheiten, Gelegens 
heit: Eben fo ſchadet auch. gänzliche Entblögung fols 
cher Theile, welche fonft bedeeft waren, Ueberhaupt 
kommt Hier alles darauf an, ob der Körper an war: 
me oder leichte Kleidung gemöhnt iſt oder nicht, und 
‘0b .fie bey Falter oder warmer Witterung ‚getragen 
wird. Goldaten haben ſich nicht leicht Aber allzus 
ſchwere Kleidung zu: beflagen, die Küraffiers ausges 
nommen. Ihre Kleidungsſtuͤcke ſind insgemein nur 
altzuleicht, und bedeefen zu. wenig. Auch aus diefem 
Grunde find fie dem Erfrieren der äußern Theile, 
. den Erfältungen und daher rührenden Katarchen, 

Wechſelſiebern, Durchfällen u. f. w. häufig unterwors 
fen. Auf gleiche Art Mader Durchnoͤſſung der Klei⸗ 
der *). 

Uns 


») Man erzählt von. einem ebemaligen frangbfren Gene⸗ 
tab, er habe aus Gewinnſucht und um an den Monti⸗ 
‚zrasigöloften zu erſparen, eine Soldaten gezwungen “ 

f A 
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Unreinlichkeit des Koͤrpers und der Klei⸗ 

"Yung hindert die Ausduͤnſtung, giebt Gelegenheit zu 
Hautausfihtägen und. begünflige die Vermehrung uns 
reiner Inſekten. So fehr auch die Soldaten indges 
mein zur Sauberkeit in alle dem, was in die, Augen 
fällt, angehalten werden‘, Yo find fie doch gewöhnlich 
ſehr nachlaͤßig in Anfehung des Waſchens und. der 

Reinlichkeit ihrer Waͤſche, und desivegen jenen eben 
genannten Uebeln fehr ausgelegt, — ei 
i Allzuenge Kleidungsftücke find fehr ſchoͤdlich, 
° indem fie auf den Körper und einzelne Theile deſſel⸗ 
ben allufehe druͤcken. Hievon find die Folgen, Eng: 
Hrüftigfeit, Blutſpeien, mäßrige Geſchwuͤlſte, Schlags . 
fluͤſe, Lähmung, Quetſchungen, Brand und. fforbutis 
ſche Geſchwuͤre. Diefe Uebel zeigen fi defto gewiſ⸗ 
fer, wenn der in enge Kleider geprefte Körper durch 
Bewegung oder Außere Luftwöärme durchhitzt ift. Man 
fieht fie fehr oft bey den Soldaten, welche gendthigt 
“werden, : enge Kleidungsfäde zu tragen. Ich leſe 
von einem dänifhen Hauptmann, der feine Soldaten 

nöthigte, ihre Halsbinden und Strumpfbaͤnder ſehr 
fe zuſammenzuſchnuͤren, damit fie eine braune ‚mars 


tialiſche Geſichtsfarbe und flarfe Waden bekommen 


ſollten. Die Folge hievon war, daß in kurzer Zeit 
ein fauler Scorbut unter dieſen Soldaten einriß. 
| un | Alu _ 


sehr eng zugefchnittnen Kleidungsſtuͤke, welche er vorher 
durch Waffer ziehen ließ, aanz naß anzuziehen, und am 
Leibe trocknen zu laſſen. Sie mußten 3. B. um fich im 
die engen durchnäßten Hofen gu zwaͤngen, diefelben zwi⸗ 
ſchen zwey Stoͤcken aufhängen, und dann hineinſteigen, 
"um ſich fo in der Schwebe ſtehend durch die Schwere 
bdes Köiperd'himeinzuprefien: Man kann teicht "erachten, 
weiche ſchlimme Folgen ein fo abicheulihes‘ Verfahren 
‚Haben. mußte, „da die ‚Enge, und Naͤſſe ber Kleibungsftüs 

 : de hier zufammen Fam, 


- 


Von den Urſachen der Krankheiten, 19 
Allzuenge Schuhe, Stiefeln und Kamaſchen haben | 
außer diefem auch noch die üble Wirkung, daß fie 
_ Hüneraugen und Blutadergeihmwülfte vervrfachen, bey 


fivenger Kälte aber auch die Entfiehung der Froſt⸗ 
beuien befördern, | | 


Kalte Bäder Fönnen, fo näglih ihre Gebrauch 
unter gemiffen Bedingungen it, doch hoͤchſt ſchaͤdlich 
werden, wenn man ſich ihrer bey erhitztem Koͤrper, 
bey uͤberfuͤllten Magen und in naſſer Falter Witte⸗ 
zung ‚bedient. Sie veranlaſſen alsdann ſehr oft 
Bruſtentzuͤndungen, Kontrafturen und Schlagfluͤſſe. 
So ift hingegen der Misbrauch des warmen Bades 

ſchaͤdlich, indem dadurch Schlaffheit und Entfräftung 


des ganzen Körpers verurfacht werden. 


Zn würde nicht fertig werden, wenn ich alle 
die ſchlimmen Wirkungen anführen wollte, melde 
der Misbrauch der Arzneien, fowohl der innerlichen 
als der Außerlichen haben Fan, Arzneien find am - 


ſich ſelbſt Subſtanzen, welche dem geſunden Koͤrper 


"fremd und unnuͤtz find, und deren heilſamer Ge⸗ 
brauch an beftiimmte Bedingungen, Formen : und 
Quantitaͤten gebunden iſt. Daher muͤſſen Arzneien, 
von Gefunden gebraucht, oder bey Kranfen, zur Uns 
zeit, zweckwidrig, in allzugroßer Menge, oder allzu⸗ 
lange gebraucht, Urſachen mannichfaltiger Uebel wer⸗ 
den. Eine Purganz 3: B. macht den Gefunden frank, 
denn diefer bedarf Feiner erzwungnen Ausleerung ; fie 
wirft in uͤbermaͤßiger Dofis wie ein Gift, fie ver⸗ 
ſchlimmert, verlängert die Krankheit, oder macht, 
daß dieſelbe in eine andre ausartet, wenn man fie 
bey einem auszehrenden Durchfall, oder da, mo fie 
anfangs ſchicklich war, allzuanhaltend gebrauchen 
säßt, ;. Eben fo kann jedes Arjneimittel in Bine ns 
; dur 
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durch Misbrauch ſchaͤdlich werden, ſo nuͤtzlich es beim 
regten Gebrauch immer ſeyn mag. 

Es giebt erkuͤnſtelte Beduͤrfniſſe ſolcher Dinge; 
welche entweder Überhaupt dem Menſchen ganz ents 
behrlich, oder von der Natur hoͤchſtens nur zum Arz⸗ 
neigebrauch beftiimmt find. Dahin gehören nebft den 
vorhin ſchon gedachten warmen &etränfen und dem 
Drantwein, befonders auch das Tobackrauchen und 
Schnupfen. Der Toback ift eigentlich eine giftige 
und betäubende Pilanze, dieſes bemeifen genugfam 
die Wirfungen, welche ec bey Ungewohnten und bey 
Zhieren thut. Wer Tobadrauhen oder auch ſchnu⸗ 
pfen lernen will, muß diefe Sertigfeit mit vieler Bes 
ſchwerde und übeln Empfindungen erfaufen., Aber 
auch diejenigen, welche fih daran gewöhnt haben, 
erfahren ſehr ‚oft üble Kolgen dieſer Gewohnheit. 
Die Eßluſt wird vermindert, die Nerven abgeftumpft, 
der Zufluß des Speichel® vermehrt, und diefe Feuch⸗ 
tigkeit, ganz ihrer Beflimmung zuwider, in Menge 
ausgeleert; daher vielerley Nervenzufälle, Austrock⸗ 
nung, unzureichende Ernaͤhrung des Körpers, Schwins 
dei und hopochondriſche Zufaͤlle. Bekanntlich if, bes 
fonders in Deutſchland, niemand unmäßiger im To⸗ 
badrauchen als ein großer Theil der Soldaten; und 
gewiß find mande ihrer Kranfheiten unter andern 
auch diefer -fehr oft unerfannten Urſache zuzuſchrei⸗ 
ben. Auch das unmäßige Tobackſchnupfen ift ſchaͤd⸗ 
lich; die Geruchsnerven werden dadurch unempfinds 
lich, die Abſonderung des Naſenſchleims unnoͤthiger⸗ 
weiſe vermehrt, zuweilen Geſchwuͤre in der Naſe, 
Kopfweh, Schwindel u. ſ. w. dadurch veranlaßt. 

Endlich find hieher auch zu rechnen alle dieje⸗ 
nigen Dinge, welche, indem fie auch äußerlich den 
Körper treffen, den Zufammenhang feiner Theile tren⸗ 
SE Ze nen, 
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nen, fie zerſtoͤren, oder ſonſt beſchaͤdigen. Dieſe Din⸗ 
ge ſchaden theils ſchon, indem ſie eine ſolche Ver⸗ 
letzung dewirken, theils durch die daher entſtehenden 
Folgen, welche nach Verſchiedenheit der verletzenden 
Urſache, des Orts der Verlegung und ‚dee Geſund⸗ 
heits beſchaffenheit des verlegten Körpers: von ſehr 
verſchiedner und marmichfaltiger Art find, und in der 
Folge — Rt werden ſollen. 


on 


Von den vorbereitenden Urfachen ober Krantheitsanlagen, 


Die gelegentliden Krankheitsutfachen "find ,. wie 
oben gemeldet worden, nut in fo fern ſchaͤdlich, als 
fin gewiſſe Kranfheitsanlagen in dem Körper fins 
den, und diefe find, mie ih ebenfalls ſchon erin⸗ 
nert habe, gewiſſe Umftände und Beſchaffenheiten des 


Körpers, vermöge weicher derfelbe fähig wird diefe 


oder jene Krankheit zu leiden. Auch die Krankheite⸗ 
anlagen können nicht für fich allein, fondern nur im 
Zufammenftimmung mit gelegentlichen Urſachen Krank⸗ 
heiten wirklich machen. Das verſchiedne Vethaͤltniß, 
in welchem die gelegentlichen Urſachen mit den Krank⸗ 
heitsanlagen ſtehen, giebt uns Gelegenheit, dieſe letz⸗ 
tern in drey Klaſſen abzutheilen. Gewiſſe Dinge 
nämlich äußern ihre ſchaͤdlichen Wirkungen „bey allen, 
duch bey den gefundeften Menſchen; andre ſchaden 
zwar auch ganz geſunden, aber nur unter gewiſſen 
deſondern Bedingungen ihres Geſundheitszuſtandes; 
noch andre endlich werden nur in fo fern ſchaͤdlich, 
als fchon etwas mwidernatäcliche® in dem Körper 'vors 
Banden ik Die Beſchaffenheiten des Körpers nun, 
welche ihn für Krankheiten empfänglich machen, nen« 
nen’ wis im erfen Falle allgemeine natürliche, = | 
weis 


* 
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weitet beſondre natürliche, im dritten Falle wis 


dernatuͤrliche Krankheitsanlagen. | er 
1) Allgemeine natürliche Krankheitsanlas 
gen. Der Menſch, ein endliches Weſen, ein Geſchoͤpf 
{ft zwar in feiner Ark, aber eben in fo fern er end⸗ 
Kb if, „nicht unbedingt vollfommen, Er ift Eins 
ſchraͤnkungen und Mängeln unterworfen, melde feine 
Beſtimmung feloft mit. fih bringt und nothwendig 
macht. Er ift als Thier, als lebendiges Geſchoͤpf 
mit Empfindungsvermögen und Bewegungskraft de⸗ 
gabt, aber jenes macht ihn auch für den Schmerz 
empfänglid, diefe fann vermehrt oder vermindert 
‚werden, und richtet ſich in ihren Wirfungen nad 
dem Grade der Reizung, welcher die lebendigen Theis 
Se ausgeſetzt find, Als Körper, ald Maſchine ift er. 
zu taufendfältigen phyſiſchen Wirkungen tätig und 
‘Heftimmt, aber als folcher ift er auch der Vergaͤng⸗ 
fichfeit, der Zerftiörung unterworfen. Mit dem Koͤr⸗ 
per ift die Seele innigf vereinigt, damit fie Duck 
ihn Vorflellungen von der Außenwelt bekomme: 
aber eben deswegen leidet fie auch mit, wenn dieſer 
leidet, und ihre Leiden ziehen wiederum Leiden des. 
Körpers nach ſich. Bon den feften Theilen muͤſſen 
einige hart feyn, um dem Körper zur Stüge zu Dies 
nen, und feinen Bewegungen beſtimmte Richtung, 
Dauer und Nachdruck zu geben, aber eine unbezwings 
liche und aller Gewalt widerftehende Härte würde, 
mit diefer Abficht nicht Haben beſtehen koͤnnen. Uns, 
dre Theile mußten: weich, biegfam, ausdehnbar feyn, 
denn ohne dieſe Eigenfchaften würden thierifhe Ber 
wegung, Kreislauf, Ernährung, Wahsthum u. ſ. w. 
nicht möglich geweſen feyn; aber eben ihre Weichheit 
macht fie auch fähig durch Außere Gewalt verlegt, 
durch allerlep mechaniſche Urſachen übermäßig. und, 
— bdis 
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6i8 zum Zerreiffen ausgedehnt, oder verdsädt, ber⸗ 
f&oben und aus. ihrer Lage gebracht zu werden⸗ 
Die Beſtimmung der flüfigen Theile ift, die feften zu 
ernähren, und duch ihre reizende Eigenſchaft die 
Thaͤtigkeit derfelben immmerfort vege zu erhalten; in 
Diefee Abricht mußten fie aus heterogenen Beſtandthei⸗ 
len gemifcht feyn, und immerfort aus den Stoffen, 
die wir. Nahrungsmittel und Getränfe nennen, gezo⸗ 
gen und neu erzeugt werden, aber eben dadurch 
wurden. fie auch von der Befchaffenheit diefer Stoffe 
abhängig gemacht, und fähig der Verderbniß und 
toidernatärlicher Veränderungen, wenn es an diefen 
Stoffen mangelt, oder wenn diefelben Beftandtheile 
enthalten, weiche eigentlich in die Mifchung der thies 
tiſchen Säfte nicht eingehen follten. Es ließen ſich 
noch viele andre Eigenfhaften und Umftände unſers 
Körpers anführen, welche fehlechterdings- fo ſeyn mußr 
sen wie. fie find, wenn der Menfh Menſch fepn folk 
te; Eigenſchaften, welche mit der ihm angemwienen 
- Beftimmung, mit feinem Leben, Wohlſeyn und Er⸗ 
haltung in der genaueften Verbindung fiehen, aber. 
auch Möglichfeit des Uebels zulaſſen und zulaſſen 
muͤſſen. Dieſe Eigenſchaften, welche allen auch den 
geſundeſten Menſchen gemein ſind, nennen wir, in ſo 
fern als durch ſie Krankheiten moͤglich werden, allge⸗ 
meine natuͤrliche Krankheitsanlagen. Hieraus folgt 
nun, daß ein geſunder Körper nur in ſo fern krank 
werden fann, ald entweder die zu Erhaltung feine# 
gegenwärtigen Zufßandes nothwendigen Bedärfniffe 
ihm entzogen werden, oder in fo fern diefe Dinge in 
einem folhen Grade und in ſolcher Menge, . wo fie 
aufhoͤren Bedürfniffe zu fepyn, auf ihn wirken, oder 
endlich in-fo fern er den Wirkungen folder Dinge 
ouogeſetzt ift, Die ihm ganz fremd und. nit feiner Mae 
| Ä I 
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tur unvertraͤglich iſt. So wird z. B. in dem gefäns 
den Körper vermöge der Weichheit, der Reizbarkeit, 
der Dehnbarfeit des Darmfanald, Verdauung, Zus 
bereitung der Säfte, Ernährung, und durch diefe 


. Erhaltung des Lebens und Wohlgefüähl bemirft wer⸗ 


den, fo lange als die Menge und die Beſchaffenheit 
der in den Därmen enthaltnen Materien dem Beduͤrf⸗ 
niß des Körpers angemeflen if. Wenn es aber an 
ſolchen Subftanzen, an. Nahrungsmitteln, gebricht, 
oder wenn die Maffe derfelben uͤbergroß if, oder 
wenn ſcharfe Dinge, Gifte, fremdartige zur Ernaͤh⸗ 
tung ganz untauglide Dinge in den Darmkanal 


kommen, fo werden Krankheiten entftehen muͤſſen, 


» 


deren Zufälle und @rfcheinungen fi eben aus jenen - 


Eigenſchaften der Verdauungswerkzeuge, aus, ihrer 
Reizbarkeit, Weichheit, Dehnbarkeit und Zufammens 
hang mit allen uͤbrigen Theilen und Gefchäften des 
Körpers erklaͤren laſſen. Eben: fo if es mit allen 


andern Theilen, Kräften und Eigenfchaften des ges 


funden Körpers. Sie dienen und wirfen fo lange 
als die Drdnung der Natur, und das Verhältnif der 
Yußendinge zum Menſchen nicht verändert wird, zu 
feiner Erhaltung und Wohlftand, aber durch fie und 
ihrentwegen werden auch Krankheiten moͤglich und 
wirklich, wenn jenes Verhaͤltniß gehört wird, wenn 
Mangel oder Uebermaas der Dinge, melde zu den 
Bedürfniffen des Lebens gehören, eintritt, oder wenn 
ſolche Dinge auf den Körper wirken, welche ihm 
fremd und feiner Natur zumider find, Der gefuns 


deſte leidet Beflemmung und andre üble Zufälle, oder 


erfticht, ‚wenn die Luft, welche er einathmet, übers 


mäßig. Vier, oder übermäßig verbännt, oder verdon 
ben und mit ſchaͤdlichen Dänften angefällt if; den. 


gefunbefen verletzt Ober toͤdtet ein Gall. von er 
be, 
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‚Höhe, oder Feuer, oder ein ſcharfes Inſtrument, 


welches mit Gewalt auf feinen Körper trift. Dem 
gefundeften ſchadet gänzliher Mangel an Bewegung, 


oder übermäßig fehnelle Bewegung, oder folhe Bes . 


wegung, welche ſich mit dem natärlihen Bau und 
der Berbindung dee Gliedmaßen nicht verträgt, u. fe 
w.  Ulle diefe Uebel treffen den Körper, in fo fern 
er fp eingerichtet und mit ſolchen Kräften begabt if, 


als er. wirklich iſt. Sie würden ihn nicht treffen, 


oder. doch nicht gerade auf folhe Art treffen, wenn 
er anders eingerichter wäre. Aber denn würde er 


aufhören ein menfhlicher Körper zu ſeyn, und doch 


immer noch Uebeln nur Uebeln von andrer Art, vers 


En 


möge ' feiner eingeſchraͤnkten endlichen Natur, unter⸗ 
worfen bleiben. | 
2) Befondre natürliche Krankyeitsänlagen. 
In der: Deconomie der menfhlicden Natur giebt es 
gewiſſe Umſtaͤnde und Beſchaffenheiten, melde zwar 
nicht: allen gemein, aber doch bey denjenigen, wo fie 
fi finden, ihrer befondern Lage und Verhaͤltniß ans 
gemeflen, nothwendig, oder wenigſtens an fich ſelbſt 


‚ der Gejundheit nich zumider find. Dahin gehören 
die Eigenthuͤmlichkeiten der verf&iednen Alter, Ges 


ſchiechter, Temperamente, Nationen, Lebenearten, Ges 
wohnbeiten und Zdiofonfrajien, In dem Körper des 
Kindes z. B. ift Uebergewicht der fluͤſſigen über die 
feften Theile, Weichheit und Dehnbarkeit der legtern, 
ein hoher Grad von Reisbarfeit und ein geringer 
Grad -von Kraft, fehneller Umlauf des Blutes u. f. 
w. nätärlih, und auch nothwendig, weil das Kind 
allmaͤhlig wachen, fich entwicfeln und zu dem Grade 
det Vollkommenheit, welcher der Menfb fähig ift, 
gelangen: fol. Eben deswegen aber ift auch der Koͤr⸗ 
per des Kindes, weil ex ſo datt, fo en fo — 
Wilit. Arzuet. | 8 | lich 
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lich iſt, der Gefahr ausgeſetzt, von mancherley Ditte \ 
gen zu leiden, und aus mancherley Urſachen krank zu 
werden, welche auf den Erwachſenen keinen widrigen 
Eindruck machen. Bey dem Greiſe hingegen, wo der 


+ Körper ausgetrocknet, Reisbarfeit und Empfindung 


vermindert, Diele Gefäße fon unmwegfam die Bewer 
gungen träger und langfamer, die fluͤſigen Theile zur 
Ernaͤhrung weniger gefchicht find, und dem Laufe der 
atur gemaf; ſeyn müflen, werden eben hiedurch ans 
dre Kranfheiten möglich und treten wirflich ein, wenn 
gewiſſe Urfachen. auf den Körper wirfen, melde viel⸗ 
feiht dem gefunden Manne in feinen beften Jahren 
nicht febaden würden. Wenn das Kind vermöge feis 
ner, Förperlihen Befchaffenheiten Anlage zur Unver⸗ 
Daulichfeit, zu Zudungen, zu Kehlern der Ernährung 
bat, fo finden wir beim Greife Anlage zur: Schlafs 
ſucht, zum Schlagfluß, zum Blödfinn, zur Abzeh⸗ 
rung u. ſ. w. Das weibliche Geſchlecht iſt empfind⸗ 
licher und reizbarer als das maͤnnliche, hat weniger 
koͤrperliche Kraft als dieſes. Ihm iſt von der Natur 
der groͤßeſte Antheil am Fortpflanzungsgeſchoͤft ange⸗ 
wieſen, und zu dieſem Ende iſt es mit eignen Orga⸗ 
nen, Kraͤften und Trieben verſehen. Eben deswegen 
aber finden auch bey ihm andre Kranfheitsanlage 
Matt, al bey dem männlihen Geſchlecht, welche in 
feiner Schwäche, Reizbarfeit und den, ihm. eigenthüms 
lich zufommenden Gefchlechtöverrichtungen gegründet 
find, deren Dafeyn nothwendig mit. der Möglichkeit 
tidernatärlicher Störungen verfnäpft il. Der noͤm⸗ 
fiche- Außerlihe Umftand, welcher auf den gefunden 
ftarfen Mann feinen merflihen Eindrud macht, kann 
„bey dem ſchwaͤchern, wann gleich Übrigens gefunden 
Weibe Zudungen und Krämpfe veranlaffen. Die 
en. Urfache, a mw. dem Manne, vielleicht 
einen 


t 
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einen gatatth, oder Seitenſtich, oder Wechſelſteber 
erregt, kann bey. dem Weibe, zufolge ihrer eigen⸗ 
thuͤmlichen Organifation, Verhaftung des monatlichen 
oder Gebaͤrmutterblutſturz, oder ein Kehlgebären, oder- 


eine Milchverfegung bewirken. — So iſts ferner 


- auch mit den verfchiednen Tenmperamenten. Ihr Uns 
gerfhied beruht auf dem: Verhältniß der Bervegunges 
und Empfindungsfraft gegen die Feſtigkeit der Drgas 
nen. Wenn man die alte Cintheilung in vier Lem⸗ 
peramente beibehalten will, fo kann man fagen, daß 
das fanguinifhe Temperament beftehe in einem hoͤ⸗ 
bern Grade von Reisbarfeit mit einem geringen Gras 
de von Feftigfeit verbunden, daß. bey dem: choleriichen 
viel Reizbarfeit mit vieler Feftigkeit, bey dem melans 
choliſchen wenig Reizbarfeit mit vieler Feſtigkeit, bey 
dem phlegmatifchen endlich wenig Reizbarkeit mit we⸗ 
nig Seftigfeit oder Dauer und phofifcher Kraft der. 
feſten Theile vergefellfchafter fey. Auf diefe Art lafs 
fen ſich alle Erſcheinungen und eigenthämlichen Cha⸗ 
raktere der Temperamente am leichteſten erklaͤren, we⸗ 
nigſtens befriedigender erklaͤren, als wenn man eine 
Berſchiedenheit in der Miſchung und den Verhaͤlt⸗ 
niſſen der Beſtandtheile des Blutes annimmt, welche 
anerweislich iſt, und deren angeblicher Zufammenhang 
mit den davon abgeleiteten Wirkungen nicht deutlich 
gemacht werden kann. Es iſt nun dieſem nach auch 
klar, daß bey dem ſanguiniſchen und choleriſchen Tems 
perament mehr Empfänglichfeit für die ſchaͤdlichen 
Einwirkungen vieler, beſonders reizender Krankheits⸗ 
urſachen, bey erſterm aber weniger, bey letzterim mehr 
Kraft zur thaͤtigen Gegenwirkung und zum Wider⸗ 
Kand ift: ferner, daß bey dem melandolifchen und. 
phlegmatifhen Temperament die Empfänglichfeit für 
viele Krantyheiteurſachen geringer, aber bey — die 

8.2 ‚ Keaft 
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Kraft auszubauern und Widerftand zu leiften größer, 
bey diefem ſchwaͤcher iſt. Aus diefem Grunde fonn 
man ein jedes‘ Temperament au bey dem gefundes 
-, ften? Menfhen als eine natuͤrliche Rranfheitdanlage 

änfehen, welche aber nur dann der Krankheit mwirfs 
lich ihr Dafeyn ‚geben fann, wenn gewiſſe ſchaͤdliche 
Dinge auf dem-Körper wirken. Eben dedmegen fann 
auch eine und dieſelbige gelegentliche Urfache bey vers 
ſchiednen Temperamenten ganz verſchiedne Krankheis 
ten veranlaſſen. — 86. ift ferner auch zu Merfen, 
daß ſich der menſchliche Körper verſchiedentlich artet 
und verſchiedne Beſchaffenheiten folglich auch vers 
ſchiedne Kranfheitsanlagen befömmt, je nachdem Kli⸗ 
mid und Lebensart verfchieden if. : Zu andern Kranfs 
heiten neigt “er: ſich unter einem heiſſen, zu andern 
unter einem Falten Himmelsftrih, und ſehr oft koͤn⸗ 
nen die mämlichen Gelegenheitsurfachen, welche in 
heiffen Ländern vermög der daſelbſt gewöhnlichen An⸗ 
fage der. Körper, Gallenruhren, brennende oder Faul⸗ 
fieber veranlaffen, in falten Ländern, wo der Körper 
anders geſtimmt ift;; Wechfelfieber, Entündungsfieber, 
Skorbut w. f. m. erregen. Eben fo wird auch die 
Beſchaffenheit des Körpers und die Anlage zu Krank⸗ 
Heiten verſchiedentlich modificirt durch trockne und 
feuchte, dicke und leichte Luft, durch die Natur der 
gebensmittel,. der täglichen Gefchäfte und: Bewegun⸗ 
gen. Alle diefe Dinge find vorhin als gelegentliche 
Krankheitsurſachen betrachtet worden, und das; find 
fie au unter den im vorigen Abſatz angegebnen Bew 
dingungen. Wenn fie aber immerfort auf den Körs 
per wirken, und diefer fih an ſie gewöhnt hat, fo 
feidet zwar feine Gefundheit nicht unmittelbar. das 
duch, aber fie haben doch auf ihn einen, folden 
Einfluß, daß er eine Anlage zu Krankheiten befömmt, 
J — wel⸗ 
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welchen er unter andern Umftänden nicht ausgeſetzt 
ſeyn würde. Darum fann zwar 5. B. von zweien, 
wenn der eine lauter. Fleiſch, der andre aber lauter 
Pflanzenſpeiſen zu effen gewohnt ift, ein jeder gleich | 
‚gefund feyn; das hindert aber nicht, Daß nicht bey 
dem einem mehr Anlage zu Faulfiebern, bey dem 
andern mehr Anlage zur Säure und den daher rühs 
genden Uebeln fein follte, denn in beiden ift der 
Koͤrper durch die gewohnte Nahrung auf verſchiedne 
Art geftimmt. Gewohnheit Überhaupt Hat. einen ſehr 
- mächtigen Einfluß auf Wohl» und Webelbefinden. 
Duch fie wird oft felbft Gift unſchaͤdlich oder gar 
Beduͤrfniß des Lebens -und der Gefundheitl, Ein 
Beifpiel hievon fieht man unter andern an den mor⸗ 
genländifden Dpiumeffern, melde den Mohnfaft. in 
großer Quantität eſſen, und ſich fo daran gewöhnen, 
daß fie frank werden, und in Lebensgefahr fommen, 
wo fie ihn nicht haben koͤnnen. Ungewohnheit hins 
gegen macht, daß der Körper felbft von den Dingen 
leidet, welche fonft die unfhädlichften find. So giebt 
es Leute, welhe durch warmes Verhalten ſich derges 
ſtalt von der Kälte entwöhnen, daß auch das gering» 
fte fühle Luͤftgen bey ihnen Katarrhe und Glieder⸗ 
ſchmerzen verurfachen fann. Der Körper kann hier 
geſund bleiben, fo lange die Gewohnheit nicht "Übers 
sreten und alles ungewohnte vermieden wird: natuͤr⸗ 
licherweiſe aber müflen Gewohnheit und Ungewohn⸗ 
heit, als folhe, Anlagen zu allen den Krankheiten 
ſeyn, welche der Mangel des gewohnten, und die 
Gegenwart des ungewohnten veranlaſſen kann. — 
Endlich gehören auch zu den natürlichen. befondern 
KrankHeitdanlagen, die fogenannten Idioſoncraſien. 
Mir Diefem Namen bezeichnet man gewiſſe feltne 
rad vonder Regel, in der bey den meiften 
Men: 


= 
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a Menfchen gewoͤhnlichen Empfindlichkeit gegen gewiſſe 
Gegenſtaͤnde und Rührungen. Es giebt Leute, weiche 
feinen Käfe riechen, feine Spinne fehen, gewiſſe Töne 
nit Hören koͤnnen, ohne die ſchlimmſten Zufälle, 
. Ohnmadten, Konvulfionen, &chrechen uw. ſ. w. zu - 
befommen. Es giebt andre, welche das Opium purs 
giert und die Jalappe verſtopft. Noch fieht man, 
obmohl felten, folde, welche daß Blattergift, das. 
Gift der Luſtſeuche u. f. w. nie anſteckt. Die Urfas 
chen diefer. Seltfamkeiten find ung unbefannt, daß fie 
eriftiven, lehrt die Erfahrung. In folchen Faͤllen 
‚nun ‚it. entweder für gewiſſe Krankheiten, welche fonft 
unter gleihen Umftäuden einen jeden andern befallen 
würden, gar, feine Anlage und Faͤhigkeit in dem Koͤr⸗ 
per vorhanden, oder diefer ift für ſolche Kranfheiten 
—“ und geſtimmt, welche ſonſt niemand un⸗ 
tee gleichen Umſtaͤnden und von denſelbigen Urſachen 
leiden wuͤrde, und welche auch hier nur dann und 
nicht eher wirklich eintreten, wenn der Koͤrper der 
Einwirkung des Dinges ausgeſctzt iſt, gegen welches 
er fo ungewoͤhnlich empfindlich iſt. | 

3) Widernatürliche Krankheitsanlagen. 
So nennt man Beſchaffenheiten, welche an ſich ſchon 


der Ratur der Vollkommenheit und Regelmaͤßigkeit 


des Koͤrpers zuwider ſind, und, wenn ſie auch fuͤr 
ſich allein nicht immer die Geſundheit ſtoͤren, noch der 
Erhaltung des Lebens hinderlich ſind, dennoch den 
Körper der Gefahr ausſetzen unter Einwirkung gewiſ⸗ 
fer Gelegenheitsurſachen Franf zu werden. Sie find 
theils Sehler in der urfprünglichen Bildung und Dre 
ganifation, theils angeerbte oder angeborne, oder 
nah ehemaligen Krankheiten zurädgebliebne Unvoll⸗ 
fommenheiten und Mängel Go find 5. B. eine enge, 
| En oder übdelgebaute Bruft, Sehmmung des Ruͤck⸗ 

grats, 
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grats, u. ſ. w. Unregelmaͤtigkeitan und Fehler, bey 
welchen dee Menſch in feiner Art einer guten Ges 
fundheit genießen kann, fo lange er alles permeidet, 
‚was ihm bey diefer feiner Förperlichen Konfitution 
ſchaden fönnte, die aber bey gegehner Gelegenheit _ 
mancherley Krankheiten, dem. Blutfpeien, der Lungen⸗ 
fuht, Aneurpfmen im -Heryen und den Schlagadern, 
Berftopfungen der Cingeweide, dem Schlagflug ze. ihr 
Dafeyn geben. Eben fo verhält es fi auch mit 
vieien Kehlern des Zufammenhange, des Empfins 
dungsvermögen®, der Reizbarfeit, der Drganifation ” 
u, f. w. welche im erften. Abfchnitt der Pathologie ers 
Märt worden find, und wie ich ebenfalls daſelbſt ge⸗ 
ſagt habe, mehr unter gewiſſen Umſtaͤnden Krankhei⸗ 
ten moͤglich machen, als an ſich ſelbſt wahre Krank⸗ 
heiten ſind. Hieher gehoͤren ferner angeerbte und 
angeborne widernatuͤrliche Beſchaffenheiten. Man 
redet viel von angeerbten und angebornen Krankhei⸗ 
ten, z. B. erbliche Gicht, Fallſucht, Lungenſucht, Mes 
lancholie. Eigentlich aber find weit oͤfter nur die 
Anlagen zu dieſen Krankheiten angeerbt und angebo⸗ 
ren, denn wenn dieſe wirklich ſich entwickeln und 
zum Vorſchein kommen ſollen, ſo wird meiſtentheils 
noch der Zutritt gewiſſer Gelegenheitsurſachen erfor⸗ 
dert, deren Vermeidung die Krankheitsanlage un⸗ 
wirkſam und unſchaͤdlich macht. Endlich laſſen ſehr 
viele Krankheiten entweder ihrer Natur nad, oder 
wenn ihre volllommne Heilung durch irgend etwas 
gehindert wird, Schwächen und Unvollfommenheiten 
im Körper zuruͤck, durch welche derfelbe fähig wird, 
bey einer ſich ereignenden Gelegenheit entweder von 
den nämlien oder von andern Krankheiten befallen 
gu. werden. Go 3. B. läßt fehr oft ein Wechſelſie⸗ 
ber eine Anlage oder Difpofition zu neuen Wechfels 
' fiebern, - 
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— zur Verſtopfung * Eingeweide, zur Waſſer⸗ 
fact, die Ruhr eine Anlage zu chroniſchen Durchfaͤl⸗ 
len, zur Gicht und zum Gliederreiffen, das Blutſpeien 
eine. Anlage zu neuen hfällen. vom Blutfpeien, zur 
Lungenſucht, zur Engbruͤſtigkeit zuräd. Es find auch 
viele Krankheiten fon an fih felbft, und während: 
ihrer Dauer Anlagen zu andern Krankheiten, z. B. 
die Entzündung jur Eiterung, der Schlanfuf zur 
Lahmung, ein Skirrhus zum Krebs, eine Verſtopfung 
der Eingeweide zur Waſſerſucht u. ſ. w. - 


| §. 3. 
veninamors der Krankheiten und ihres Verlaufs durch ihre 
Urſachen. 

Die Kenntniß der Krankheitsurſachen, der naͤch⸗ 
ſten, gelegenheitlichen und vorbereitenden iſt von der 
groͤßeſten Wichtigkeit fuͤr den praktiſchen Arzt. Denn 
aus den Urſachen erkennt man die Wirkungen, und 

fo wird man auch erſt durch Erkenntniß der Krank⸗ 
heitsurſachen zur deutlichen und vollſtaͤndigen Erkennt⸗ 
niß der Krankheiten ſelbſt geführt. Der ganze Gang, 
die Geftalt, der Grad, die Dauer, der Ausgang der. 
Krankheiten wird durch ihre Urſachen beftimmt ,. und. 
deswegen fiheint es mir hier der ſchicklichſte Ort zu 
ſeyn, etwas von dem Unterſchiede zu ſagen, welchen 
man zwiſchen den Krankheiten- in Ruͤckſicht auf Ur⸗ 
fprung, Verlauf u. f. m. wahrnimmt. 

1) Berfchiedenheiten - im: Urfprung der, 
Krankheiten. Man unterfcheidet, erbliche, angebor⸗ 
ne und zufällig entſtandne Krankheiten. Erbkrank⸗ 
heiten (morbos haeteditarios) nennt, man die eni⸗ 
gen, welche durch die Zeugung von den damit be⸗ 
hafteten Aeltern auf die Kinder fortgehen. Sie ſind 
— wie ich oben erwaͤhnt habe, in den⸗ 

jeni⸗ 
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jenigen, auf welche fie vererbt worden, nur Krank 
heitsanlagen, aus welchen erſt dann wirkliche Krank, 
- heiten werden, wenn ſich gewiſſe gelegentliche Urſachen 
einfinden. - Angeborne Krankheiten (morbi con- 
nati) find ſolche, welche nicht durch die Zeugung fich 
mietheilen, fondern entweder von einem Fehler in der 


eeiten Bildung, oder von mangelhafter Ernährung in: 


Mutterleibe, oder von einer Anſteckung bey der Ges 


burt herrähren. Von diefer Art find die Misgeftals. 


ten, die angebornen Brüche, die angeborne Verfchlief- 
fung. des Afters und andrer natürlicher Defnungen, 
die Haſenſcharte, der Waflerfopf, die Darrſucht (Atro- 
phia) neugeborner ‚Rinder, zuweilen auch mohl die 
engliihe Krankheit. Hieher gehört vermuthlih auch 
die Luſtſeuche bey neugebornen Kindern venerifcher 
Mütter; man nennt diefe insgemein erblib, allein 


es iſt ſehr unwahrſcheinlich, daß die Luſtſeuche ſich 


bey der Empfängniß mittheile, fondern die Anſteckung 


entftanone Krankheiten (morbi aduentirii) find 
folhe, welche im Berlauf des Lebens nach der Ges 
burt, aus ihren eignen Urfachen entſtehen. | 

Urfprüngliche. Krankheiten. (morbi prima- 
rii ſ. proropathici ) -und nachentftehende (fecun- 
darii ſ. .deuteropathici) verhalten ſich gegen einan⸗ 
der fo wie ſich in einer Reihe auf einander folgender 
Wirfungen die frühere zu der fpätern, deren Urſache 
fie if, verhält. Die urfprünglihen Krankheiten ents 
ſtehen für fich in einem vorhin gefunden Körper aus 
ihren ‚eignen Urſachen. Die nachentfiehenden ereigs 


nen fih als Kolgen andrer Krankheiten, und in fo, 


feen als diefe vorhergegangen find. Man muß fi 
bier. an. das erinnern, was ich am Ende des vorhers 


gehenden Sphen gefagt, und. an die Beifpiele, die ih 
En | das 


- 
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dafelor gegeben habe, Die frühere oder urſpruͤngli⸗ 


che Krankheit iR namlich in Beziehung auf die ſpaͤ⸗ 
‚tern oder nacdentftandne die a re oder 
vorbereitende Urfache. 


Die Urſachen der Krankheiten ſind zuweilen o Ä 


allgemein verbreitet und fo mädtig, daß fie auf den 


größeiten oder doch auf einen ſehr großen Theil dee 
Menſchen, die an einem Drte beifammen leben, einen 
ſchaͤdlichen Einfluß Aufern. Daher entftehen die for 
genannten Bolfskranfheiten, (morbi epidemiei) 
Deren Grund wohl immer in der Befchaffenheit der - 
Luft, des Waffers, der Rahrungsmittel und andrer 
Dinge, deren Bedürfniß und Gebrauch aller Menſchen 


an einem Orte gemein ift. Sie etfcheinen daher ims _ 
mer unter ähnlichen Umftänden der Witterung u. ſ. 
w. und mechfeln mit einander "nah Maasgabe der 


verfhiednen Fahrzeiten und des damit verbundnen 
Wechſels der Naturprodufte und ihre® Genufles ab. 


Volkskrankheiten, welche mehrere Jahre hindurch die 


herrſchenden find, nennt man ftehende (ftarionarios) 
Diejenigen, welche jährlih au beftimmten Zeiten zu 


erſcheinen pflegen, alljährliche Krankheiten (an- 


nuos). Man theilt' diefe auch nad den Yahrözeis 


ten ein, in. Srühlingss, Sommer:, Herbfts und 
Winterkrankheiten, melde fi immer leich bieis 


ben, wenn fi nicht etwa die gewöhnliche Ordnung in 


der Witterungsbefchoffenheit der verſchiednen Jahres 


zeiten verändert. Im Winter pflegen entzändunges 
artige, im Frühling ſchleimige, im Sommer gallige, 
und im Herbft faule Krankheiten zu herrſchen. — 
Kranfheiten, deren allgemeine Urfachen zugleich fo be⸗ 


Rändig find, daß ihre Wirkſamkeit an einem Orte 


immerfort die naͤmliche bleibt, nennt man Lands 
Franfheiten (morbos endemios). So find 5, B. 


Von den Urſachen Be E Sranfheie, a 
in — Gegenden der Schweiz die Kroͤpfe, in 


Pohlen der Weichſelzopf, in Surinam die Elephan⸗ u | 


tiaſis endemiſche Krankheiten. Diejenigen Krankhei⸗ 
ten endlich, die nur hin und wieder bey einzelnen 
Perſonen von zufälligen Urſachen entſtehen sonen 
man fporadifhe Krankheiten. | 
Bon den epidemifchen und endemifhen Krank⸗ 
heiten muß man. die anftecfenden (contagiofos) 
wohl unterfheiden. Die Urſache von diefen tft ims 
mer eine krankhafte Materie, welche fo beſchaffen if, 
daß fie von einem Körper in andre übergehen, und 
in diefen die nämliche Krankheit, sder auch eine ans 
dre mit jener verwandte Kranfheit, erregen kann. 
Diefen Uebergang einer Kranfheitsmaterie in einen 
andern Körper, wodurch derfelde eine Krankheit übers 


koͤmmt, nennt man Anſteckung. Die anftefende Mas j 


terie macht entweder die Gäfte des Körpers, in wel⸗ 
ben fie uͤbergeht, fih ähnlich, oder fie bringt in den 
lebendigen Theilen eine ſolche Stimmung hervor, daß 
durch ihre Wirfung wiederum anftedende Materie er; 
zeugt wird. Wie diefes gefchehe, iſt ung größeftens 
theils unbekannt. Anftedende Krankheiten find z.B, - 
die Luftfeuche, die Blattern, die Mafern, die Schwinds 


fucht, der Krebs ꝛc. . Nicht alle epidemifche Kranl» 


‘heiten find anftedend, und bey weitem nicht alle ans 
fiedende Kranfheiten epidemifh. in Wechfelfieber, 
ein Katarrh Fönnen epidemifch herrſchen, aber fie find - 
nicht. anftefend. Die Luftfeuche iſt anſteckend aber 
nie, wenigſtens nicht in unfern Zeiten, epidemiſch. 
Die Ruhr, das Fauffieber find anftedend, und ſehr 
oft zugleich epidemifch, oft aber auch nur ſporadiſch. 
Manche Krankheiten fehen wir nur durch Anſteckung, 
nie auf andre Art entftchen, 3. B. die Luſtſeuche und 
die Blattern; andre find zwar immer anſteckend, koͤn⸗ 

— f j | nen 


— 
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nen abet auch aus andern Urſachen ohne Anſteckung 
entſtehen; 3. B. das Faulfieber, die Schwindſucht, 
der Krebs, vielleicht auch die Kraͤtze. Die anſtecken⸗ 
den Mailerien einiger Krankheiten haben die befons 
dre Eigenſchaft daß wenn fie einmal die von ihnen 
entioringende Kranfheit im einem. Körper erregt has 
ben, derfelbe ordentliherweife durch die Krankheit 
 felbR die Fähigkeit verliert, von derſelben oͤfter ange 
ſteckt zu werden. Bey andern hingegen ift eine mehr⸗ 
malige Anſteckung deſſelbigen Körpers ‚möglih. Von 
der erfiern Art find. die Blattern, von der letztern dit 
Lufffeuche u. a m. . a Ir CE, 
Ich habe in dem vorigen Abfag gefagt, daß 
viele jogenannıe natürliche Krankfheitsanlagen, ihren 
Grund in den verfchiednen Temperamenten, Wltern, 
Geſchlechtern, u. f. w. haben, Darauf beruht der Unters 
fied, den man zwiſchen den Temperamentskrank—⸗ 
heiten, Krankheiten des Eindlichen, jugendlichen, 
männlichen und Greifenalters, des männlichen 
und weiblichen Gefhlechts, der Schwangern, 
Kindbetterinnen und Säugenden, der Gelehrten, 
Künftler und Handwerker, der Seeleute, der 
beiffen und Falten Länder madt. | 
3) Berfchiedenheiten im Gange der Krank 
heiten. : Bey einigen Kranfheiten find die Urſachen 
derfelben , beſonders die nächfte von der Beſchaffen⸗ 
heit, daß fie nicht immerfort auf den Körper wirken, 
fondern in gewiſſen abiwechfelnden Zwiſchenzeiten gang 
unmirffam zu werden feheinen, fo daß es das Unfehn 
hat, als ob die Krankheit: in diefen Zeiten ganz vers 
$bwunden wäre. Diefe nennt man periodifche, aus⸗ 
fegende Krankheiten (morbos periodicos inter- 
mittentes), Man fann fie gleichſam als eine Reihe 
aufrinander folgender Krankheiten der naͤmlichen Art 
| | an⸗ 


! 
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anſehen. Von dieſer Art find alle Wechſelfieber, ſehe 
oft auch die Fallſucht, die Gicht, um. a. Den 
Zeitraum, wo die Krankheit nicht bemerkbar iſt, nennt 
man die freie Zeit oder Intermiſſion (bey Fiebern 
Apyrexia). Die Zeit hingegen, wo die Zufoͤlle und 
Sricheinungen der Kranfheir gegenwärtig find, den 
Anfall (Paroxyfmus) — Bey andern Krankheiten 
it zwar die Urfache derfelben, fo lange fie währen, 

dergeftalt. wirffam, daß man. die Krankheit nie ganz. 
vermißt, nun. aber find in abwechſelnden Zwifchenzeis 
ten ‚die Zufälle: bald ‚heftiger, bald gelinder, Dieſe 
heiffen. nachlaffende Krankheiten (morbi remit- 
tentes) und ‚es gehören zu dicfen vornehmlich die - 
nachlafienden Fieber. Hier nennt man'die Zeit, mo 
die Zufälle gelinder find, das Nachlaffen (Rewiſſio) 
diejenige. aber, wo. fie heftiger find, die Berfchlims 
merung (exacerbatio). '- Bey einigen ausfegenden 
und nachlaffenden periodifhen Kranfheiten find die 
Zeiten: der Intermiſſion oder Remiſſion immer gleich 


groß, und die Zufälle eines jeden Anfalld oder Vers | 


ſchlimmerung einander aͤhnlich. Diefes find regels 
mäßige periodijche Kranfheiten (morbi perio- 
diei,regulares). Es kann auch gefchehen, daß die 
Zeiten. und Zufälle des Parorifmus und der Inter⸗ 
miffion, der. Eracerbation und der Remiffion einander 
abmwechfelnd ähnlich und unaͤhnlich find, fo daß z. B. 
der erfte und dritte, ſo mie auch der zmeite und 
vierte Paroxiſmus einander in Zeit und Zufällen ähns 
lich find, hingegen der. erfte dem zweiten und fo auch 
der dritte dem vierten unähnlich if. Dieſes nennt 
man verdoppelte. ausfegende Krankheiten (mor- 
bos intermittentes duplicaros), "Sind aber die 
Zeiträume der ntermiffion® oder Remiffion undes 
ftimmt, und:nie einander. gleich, fo nennt man ſolche 
— perio⸗ 


— 
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periodiſche Krankheiten unregelmaͤßig (morbos pe= 
riodicos irregulares ſ. anomalos). Den periodiſchen 
Krankheiten find die anhaltenden (continui) entge⸗ 
gengeſetzt, wo kein Ausſetzen noch Nachlaſſen in ab⸗ 
wechſelnden Zeiten bemerkt wird. Sie heiſſen ſtaͤtig 
(homotoni), wenn die Zufaͤlle von Anfang bis zu 
Ende mit gleicher Heftigkeit fortdauern ; zunehmend 


(anabatici), wenn die Zufälle vom Anfang an ims. 


mer heftiger werden, abnehmend (paracmaftici) 


aber, wenn diejelben nach und nah immer gelinder 


werden. Ueberhaupt aber Fann man bey jeder Krank 
heit, nah Maasgabe der fteigenden und abnehmens 
den Wirffamkfeit ihrer Urſache, und der dadurch bes 
wirkten erften Erfcheinung, Entwiclung, Vermehrung, 
Vollſtaͤndigkeit, Verminderung, und Verſchwindung 


der Zufälle, die Zeiträume des Anfangs, Forts 


gangs, Stilftandes, Abnahme und des Endes 
unterfoheiden. 

Ich muß hier auch etwas von dem Unterſchiede 
zwiſchen boͤsartigen und gutartigen Krankheiten 
(morbi maligni et benigni) erwähnen. Die Aus⸗ 
druͤcke Bösartigkeit, bösartige Krankheiten werden: ven 
den ersten in verfchiednen Bedeutungen gebraucht. 
Einige nennen bösartige Rranfheiten diejenigen, weis 
che anfänglich ganz gelind und gefahrlos zw ſeyn 
feinen, und dann plöglid und unvermuthet ihre 
Geſtalt ändern und gefaͤhrlich werdenz andre verſte⸗ 
ben darunter ſolche Krankheiten, deren Zufälle unges 
woͤhnlich, und außerordentlich heftig. find. Allein der 
eichtigfte Begrif, den man dem Ausdruck Boͤsartig⸗ 
keit unterlegen fann, ift wohl unfteeitig der, wenn 
man darunter den Zuftand verfieht,. wo. die: febendis 
gen Kräfte des Körpers, welche zur Erhaltung des 


Lebens und zu Entfernung des Uebels wirfen folten, - 


der⸗ 


— 
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dergeſtalt danieder liegen, daß fie der Krankheitsur⸗ 
fahe gar nicht entgegen zu wirfen vermögen, es ſey 


nun, daß fie vor der, gegenwärtigen Krankheit (don 


zu ſchwach waren, oder daß die Krankheits urſache 
ihrer Natur nach all ihr Vermoͤgen uͤberwiegt, oder 
daß ſie dieſelben vom erſten Anfang der Krankheit 
an untergraͤbt oder vermindert. In allen ſolchen 
Faͤllen kann die ſich ſelbſt uͤberlahßne Natur zur Hei⸗ 
lung der Krankheiten nichts thun. Wie richtig die⸗ 
ſer Begrif ſey, kann man auch daraus erkennen, daß 


von-allen Aerzten zu dem Begrif und den Kennzei⸗ ö ge 


ben der. Bösartigfeit lauter ſolche Zufälle, welche 
eine. gänzlihe Ohnmacht der. Lebenskraͤfte andeuten, 
3. B. Pleiner, ſchneller, ſchwacher, zitternder und 
veroͤnderlicher Puls, ſchwaches, aͤngſtliches Athemho⸗ 
len, Flechſenſpringen, haͤufige Ohnmachten, Fuͤhlloſig⸗ 
keit, Faſeln, Mangel aller kritiſchen Bewegungen u. 
ſ. w. gerechnet werden. Zufolge des Gegenſatzes 
werden alſo gutartige Krankheiten Diejenigen ſeyn, mo 
die Lebenskraͤfte der Urſache des Uebels mit Nach⸗ 
druck widerſtehen, und die Natur, auch ſich ſelbſt 
uᷣberlaſſen, daſſelbe zu entfernen vermoͤgend iſt. Man 
legt aber den Ausdruͤcken gutartig und boͤsartig nach 
einem von Alters hergebrachten Sprachgebrauch noch 
einen andern Sinn bey. Boͤsartig nennt man z. B. 


ein Geſchwaͤr, welches weit um ſich frißt, faul if, ı _ 


und ein ſchlechtes Eiter giebt; bösartig einen weiſſen 
Fluß oder Tripper, deffien Materie die Theile, melde 
fie berührt, anfrift und fhwärig macht; und hinges 
gen nennt man eben diefe Krankheiten gutartig, wenn 
fie Being der ebengedachten Beſchaffenheiten haben. 
3) Verſchiedenheiten in der Dauer der 
| Krankheiten. So lange ald die naoͤchſte Urſache eis 
. ner Krankheit dauert, ſo kange dauert auch die Krank⸗ 
heit, 
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heit, und daß dieſe bald oder ſpaͤt mit der Geneſung 
mit einer andern Krankheit oder mit dem Tode en: 
digt, iſt dem verſchiednen Grade von eigner Wirk 
ſfamkeit der Krankheitsurſache, ihrem Verhoaͤltniß ges 
gen die Theile und Geſchaͤfte des Koͤrpers, welche ſie 
vorzuͤglich angreift, und gegen die lebendigen Kräfte 
des Körpers zuzuſchreiben. ‚Man theilt ale Krank 
heiten in Ruͤckſicht auf ihre Dauer ein in higige und 
langwierige (morbos acutos er chronicos). Höchft 
higige (Acurifimi) dauern Höchftens drey Tage, fehr 
higige (peracuti) bis fieben, gewoͤhnlich higige 
Chimplieirer acuri) bis vierzehn oder zwanzig’ Tage, 
Alle übrige, welche länger dauern, find entweder ders 
längerte higige (acuti per decidentiam) oder lang» 
wierige (chronici). 

4) Berfhiedenheiten der Krankheiten nad) 
ihren Ausgange. Die Urfache einer Krankheit iſt 
entiweder fo befhaffen, daß fie gar nicht gehoben. wers 
den Pann, ob gleich der. Tod’ zulegt nicht durch fie; 
fondeen durch andre Urſachen bewirkt wird, oder fie 
übermältigt, die zu Erhaltung des Lebens beftimmten 
Kräfte des Körpers, oder fie wird durch diefe wöllig 
bezwungen und entfernt, oder fie verändert ihr. Vers 
haͤltniß gegen den Körper. Daher der vierfache Aus: 
gang der Krankheiten, mit dem Tode, Der aus aus 
dern Urfachen erfolgt; mir dem Tode, den fie 
feldft bewirken, zue Genefung, und zu einer ans 
dern Krankheit. Krankheiten welche den’ Tod vers 
urſachen, heiſſen tödliche Krankheiten (lethales) 
und zwar abſolut toͤdlich (abſolute lethales) wenn 
die Urſache derſelben ihrer Natur nach fo beſchaffen 
iſt, daß der toͤdliche Ausgang auf keine Weiſe, weder 
durch die Kraͤfte der Natur noch durch die Kunſt ab⸗ 


gewendet werden kann. 3. B. Aneuryſmen des Her⸗ 
zens 


“ 
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send und der großen Schlagadern; oder an ſich toͤd⸗ 


lich, (per fe lethales) wenn die Natur nur ohne 


Hülfe der. Kunſt die Kranfheitsurfache nicht entfer⸗ 
nen fann, z. B. die Zufälle, welche nach Kopfwunden 
duch das unter ‚der Hirnſchale ergofine Blut derur⸗ 
faht werden; endlich zufällig tödlich, wenn der Tod 


nit Folge einer am fich felbft duch Natur und Kunſt 


unbezwingbaren Kranfheitsurfache, fondern gewiſſer 
hinzufommender Mebenumftände ift, z. B. wenn eine 
Bruſtentzuͤndung durch Verwahrlofung oder üble Bes 
bandiung mit toͤdlichem Brande endigt. Wenn eine 


. Krankheit mit Geneſung fich endigen foll, fo muß ihre 


Urfache ganz aufgehoben und aus dem Wege gerhums 
ſeyn. Diefes it zunaͤchſt, beſonders bey innerlichen 
Krankheiten, immer das Werf der Natur und der 
febendigen Kräfte des ‚Körpers; denn die Berordnuns 
gen und Heilmittel des Arztes thun eigentlich nichts, 


old daß fie jene Kräfte zu einem heilſamen Ends 


zwecke leiten, erregen, mäßigen oder ordnen, Gene⸗ 
fung und Gefundheit it manchmal nicht blos Kolge 
und Ende, fondern auch fogar Wirfung der Krank 


tigen Beftrebungen: der Natur, eine andre Krankheit, 
oder Krankfheitsantage, welche vorhin im Körper war, 
gehoben und vernichtet wird, Go ficht man zuwei⸗ 
fen, daß nach Fiebern und durch eine Wirfung ders 


felden alleriey Webel verfhmwinden, mit welchen der 


Patient vorhin behaftet war, — Eine Krankheit en« 
digt ſich mit einer andern, wenn, wie ich oben ge⸗ 
fast habe, das Verhältniß ihrer Urſache gegen den 
Körper verändert wird, Dieſes Fann auf vielerley 
Art geſchehen. Entweder die Wirffamkeit der Kranfs 
beitsurfache nimmt ab, wie z. B. wenn ein Schlag; 


Milit. Arzueit. — fluß J 


_ 


heit, Dieſes if der Kall, wenn bey Gelegenheit 
derfelben und durch die mit ihr verbundnen wohlthäs 
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fluß ſich mit Laͤhmungen einzelner Theile endigt, oder 
ſie nimmt zu, und verbreitet ſich weiter, wie z. B. 
wenn ein Chanker in allgemeine Luſtſeuche uͤbergeht, 
oder ihre Natur verändert ſich, z. B. wenn aus cis 
nem Gallenfieber ein Faulfieber, aus einer Bruſtent⸗ 
zündung eine Lungenſucht wird, ober fie verändert 
ihren Sig, wie z. B. wenn aus einer zuräcgetrets 
nen Gicht ein Schlagfluß, oder von zuräcgetriebnen 
Hautausſchlaͤgen eine Fallſucht oder. Engbrüftigfeit 
entſteht. | a. | 
Man 'unterfcheidet heilbare und unheilbare 
Krankheiten (morbos fanabiles et infanabiles). Mit 
letztern Namen werden nicht gerade nur diejenigen 
bezeichnet, bey welchen ſchlechterdings feine Heilung 
mögli ift, fondern auch und vorzüglih diejenigen, 
welche wir noch nicht zu heilen verfiehen. ande 
Krankheiten, welche für den Arzt unheilbar find, heilt 
die Natur. - Die Anzahl der unheildbaren Kranfhei- 
ten ift au heut zu Tage, da die Arzneiwiflenfchaft 
Durch fo viel neue Entdedungen vervollkommnet wors 
den if, geringer als ehedem. Nicht jede unheilbare 
Krankheit ift tödlich, und nicht jede tödliche unheils 
bar, Die Taubheit 3. B. it oft unheilbar, aber 
nicht tödlich; ein Faulfieber, ein Blutfturz if oft 
toͤdlich und dennoch an fih heilbar. Unheilbar nennt 
man auch oft folche Kranfheiten, welche zwar einer 
. Heilung fähig find, aber nicht geheilt werden dürfen, 
am nicht felimmere Uebel zu verurſachen. 3. B. 
ſtorbutiſche Geſchwuͤre bey Alten, 


’ 





Dribs 


Von den Zufälfen der Krankheiten, 0. 263 


Dritter Abſchnitt. 
Von den Zufaͤllen der Krankheiten, 


Zufaͤlle (Symptomata) find alle widernatuͤrliche Er⸗ 
ſcheinungen, welche man im kranken Körper wahr⸗ 
nimmt. Sie find. Beſtandtheile und Wirkungen dee 
Krankheit und ihrer naͤchſten Urſache; und aus ihrer 
Gegenwart, aus ihrem Beifammenfeyn und PVerbins 
dung unter einander, wird das Dafeyn, und die Art 
der Krankheit erfannt und beflimmt. Go wie man 
aber allenthalden die Theile von dem Ganzen, zu 
welchem fie gehören, und die Wirfungen von ihrer 
Urfache unterfpeiden muß, fo it es auch nothwen⸗ 
dig, dag man die Zufälle von der Krankheit unter 
ſcheide. | J | | 
Es fiehen aber die Zufälle mit dee Krankheit 

bald in einer nähern und mwefentlichen, bald in einer 
entferntern und, zufälligen Verbindung. Einige find 
unmittelbare nothmwendige und zum Charakter der. 
Krankheit ſelbſt gehörende Wirkungen der nächften 
Urſache. Diefe heiffen Krankheitszufälle (Symp- 
tomata morbi). Andre find Nebenwirkungen der 
naͤchſten Urfache, welche diefe außer den nothwendi⸗ 
gen Zufällen der Krankheit Hervorbringt, und diefe 
nennt man Zufälle der Urfache (Sympromata cau- 
fae). Endlich giebt es noch andre, welche zunächft 
Folgen der erften beiden Gattungen von Zufäffen, und 
folglih nur mittelbar mit der Krankheit und ihrer 
naͤchſten Urſache verbunden find; dieſe heiffen Zus 
fälle des Zufals (Symptomata Sympromatis), 
Bey einer Bruftentzündung z. ©. find der Schmerz, 
das inflammatorifche Fieber, die Beflemmung, Zufälle 
der Krankheit, und gehören weſentlich zu Derfelben; 
— L22 der 
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der Biuthuften aber, menn er fich einftellt, ift hier 
ein Zufall der Urfache, meil er von einer foldden Hefs 
tigfeit derfelben, welche eben nicht nothmwendig zu Her⸗ 
vorbringung der Krankheit gehörte, abhaͤngt. Das 
Kopfweh endlih, das Ferereden, die Sciaflofigkeit 
find Zufälle der Zufälle, nämlich Folgen der Beklem⸗ 
mung, des Schmerzes und des Huftens, 


| Die Krankheitszufaͤlle müffen, da fie weſentliche 
Erfcheinungen der Krankheit find, entweder im gans 
zen Verlauf, oder doch in irgend einem Zeitraume 
derfelben, jederzeit und in allen Fällen diefer Kranks 
heit fich zeigen. In jedem Kalle der Bruſtentzuͤndung 
Bemerft man einen feftfigenden ſtechenden Schmerz in 
‚ der Seite, und. in jedem Kalle der Blatterfranfheit 

bemerft man nach einander in verfdiednen Zeiträus 
men das Blatterfieber und den Hautausfchlag, Des 
wegen werden auch nach den Kranfheitszufällen die 
beftändigen Gattungen der Krankheiten und ihr uns 
terfcheidender Charakter beſtimmt. Anders verhält 
es ſich mit den Zufällen der Ucfache.. Gie gehören, 
nicht wefentlih zum Begrif der Krankheit, fie koͤn⸗ 
nen gegenwärtig oder abmwefend feyn, ohne daß die 
Krankheit ihrer Gattung nah aufhört das zu feyn 
was fie il. Diefe Erfcheinungen dienen daher vors 
zoͤglich nur zu Beſtimmung der Unterarten und indis 
viduellen Källe der Krankheiten. Die Zufälle der Zus 
fälle fichen ſchon in einee nähern und engern Bers 
bindung mit Kranfheit, wenn fie Folgen von Krank— 
heitszufällen find, und dann dienen fie zu Unterfcheis 
dung der Arten; wenn fie aber aus Zufällen der 
Urſachen entfpringen, fo find fie außerweſentlich, und 
alfo nur zu Unterfceidung der individuellen Fälle und 
der Unterarten geſchickt. 


| Nic 
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Nicht alle Erſcheinungen in Krankheiten ſind 
einzig und allein mittelbar oder unmittelbar der 
Wirkſamkeit der Krankheitsurſache zuzuſchreiben, ſon⸗ 
dern es hängen auch deren viele von der Thätigfeit 
der eignen Kräfte des Körpers ab, welche durch die 
Krankheitsurſache erregt und veranlaft mird, Diefe 
Erſcheinung nennt man Maturbeftrebungen "oder 
thätige Zufälle (Molimina naturae ſ. Sympromata 
acıiua), Man erinnere ſich bier, daß Krankheit nur. 
im lebendigen Körper fiatt finden kann. Leber abet 
feloft nichts anders als . Ihätigfeit zue Empfindung - 
und Bewegung. Die Lebenskraft des thieriſchen Koͤr⸗ 
pers wirft unabläfig zur Erhaltung defielben, nicht 
nur im gefunden, fondern auch im Eranfen Körper, 
Im letztern firebt und wirkt ſie dem entgegen, was 
ſchaͤdlich iſt, um es zu entfernen und die Geſundheit 
wieder herzuſtellen. Solche Aeußerungen und Wir⸗ 
kungen dieſer Thaͤtigkeit ſind z. B. Fieberbewegungen, 
Ausleerungen verſchiedner Art, Krämpfe, Ausſchlaͤge, 
beſondre Geluͤſte und Abneigungen u. ſ. to; welche fi 
zu mancherley Krankheiten geſellen. Bey ſehr vielen 
Krankheiten gehoͤren ſie zu dem Weſen derſelben und 
zu den nothwendigen Krankheitszufaͤllen, und uͤber⸗ 
haupt kann wohl keine Krankheit gluͤcklich beendigt 
werden, wo ſich gar keine ſolchen thaͤtigen Zufaͤlle 
ereignen. Hieher gehoͤren auch die Entſcheidungen 
oder Abfaͤlle der Krankheiten (Criſes) und die Ver⸗ 
ſetzungen (Metaſtaſes). Entſcheidung nennt man 
im weitern Sinne des Worts jede ſchnelle heilſame 
«oder tödliche Veränderung der Krankheit; in der en⸗ 
gern Bedeutung aber jeden heilfamen Ausgang ders 
felben, vorzüglich, wenn derfelbe durch eine plögliche 
‘und häufige Ausleerung bewirkt wird. Dieſe Ents 
un pfegt ſich nv ” Anigen hitzigen 

Krank⸗ 
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Krankheiten vorzugsmeife an gewiſſen Tagen zu ereigs 
‚nen, melde man daher Fritifche Tage (dies criti- 
cos) nennt. DBerfegungen erfolgen, wenn durch 
Wirfung der lebendigen Kräfte des Körpers eine 
Krankheitsmaterie, an irgend einem Theile abgeſetzt, 
und dafeldft entweder angehäuft und aufbehalten oder 
ausgeleert wırd. Sie find heilfam, wenn die Kranfs 
heitömaterie aus dem gamen Körper, oder von einem 
edlen, das ift zum Leben nothwendigen Theil zu eis 
nem weniger wichtigen Theile geführt, oder an einem 
ſchicklichen Drte ausgeleert wird; nachtheilig aber, 
wenn die Kraanfheitsmaterie fih auf einen edlen 
Zheil wirft, oder doch font ein wichtiges Geſchaͤft 
des Körpers ſtoͤrt, oder eine durch widernatuͤrliche 
Wege gefhehende oder Übermäßige Ausleerung zur 
Folge Hat. Weberhaupt muß man merfen, daß obs 
gleih der Endzweck aller thätigen Zufälle die Ent: 
fernung der Kranfheitsurfahe ift, dieſer Endzweck 
doch nicht immer erreicht wird, es fey nun, daß bie 
Uebermacht der Kranfheitsurfache, oder die Schwäche 
der Lebenskraft, oder die fehlerhafte Richtung derfels 
ben, oder zufällige äußerlihe Umftände den glüdlis 
chen Erfolg Hindern, 

Einige Erfcheinungen der Krankheiten dauern 
nur fo lange als diefe, andre verſchwinden im Vers 
Sauf derfelben, noch andre erhalten ſich zuweilen läns 
ger als die Krankheit, zu melden fie gehörten. Dies 
fe legten aber kann man nun nicht mehr Sympto⸗ 
men nennen, fondern fie find nun eigne für ſich bes 
ftehende Uebel, Krankheitsfolgen oder nachentſtehende 
Krankheiten (morbi fecundarii), von welchen ich ſchon 
oben geredet habe, 
| Da alle Zufälle der Krankheiten, widernatdelis 
6 ke entweder in den finnlichen Eigens 
Ä ſchaften 


a 
J 
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ſchaften oder in den Geſchaͤften des Koͤrpers ſind, ſo 
will ich ſie hier nach Anleitung dieſes Unterſchieds in 
zwey Abſaͤtzen erlaͤutern. | 


Er in. 
Zufaͤlle in ben ſinnlichen Eigenfchaften bed Körpers, 


Die finnfihen Eigenſchaften des Körpers, d. i. 
diejenigen, welche wir unmittelbar durch die Sinne 
an ihm wahrnehmen, find vornehmlich; Farbe, Ger 
ruch, Waͤrme, Konſiſtenz, Umfang. | | 
| Die aͤußerliche Farbe des Körpers verändert 
ſich bey verfchiednen Krankheiten: gelb if fie bey der 
Gelbſucht, gelbweis mit grau vermifcht bey vera 
ſchiednen Kachexiren, beſonders bey ber Waſſerſucht, 
bleich im Fieberftoſte bey der Bleichſucht, braun⸗ 
oder. ſchwarzgelb bey der ſchwarzen Sucht; Freides 
weis bey der Hautfranfheit, durch welche ſich die ſo⸗ 
genannten Kafertafen auszeichnen, roth bey verſchied⸗ 
nen Hautausſchlaͤgen. Einzelne Theile verändern ihre 
Farbe edenfalls blauroth, ſchwarzblau, bleigrau, 
ſchwarz find die Karben erfrorner, brandiger, mit 
Blut unterlaufner Theile. Die Wangen find Hochs 
feharlachroth Hey den meiften Gallenfiebern, wo zus 
gieih die Gegend neben und unter der Naſe grüns 
fich gelb if. Die Zunge it weiß und fchleimig, bey 
Schleimfiebern, Wurmfranfheiten, u. f. m. geld, 


braun, ſchwarz, bey Gallen +. und Faulfiebern. 


Die Augen find gelb bey der Geldfucht, auf eine 
eigne Art ſchmutzig bey vielen bösartigen Fiebern, 
roth bey der Augenentzündung, rofenroth Durchs 
feheinend bey den Kakerlaken. Die. Keyftallinfe 
fheint- weiß, grau oder gelblich durch beim grauen 
Staat. ' — Du | ‚ 

Der 
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Der Geruch des Koͤrpers umd einzelner Theile 
iR ſauer bey chachitifhen Kindern, und mo viel 
Säure in den erſten Wegen ift, faul und aashaft 
bey Faulfiebern, unreinen Geſchwuͤren, Brand; von 
eigner Art beim Frieſel, Blattern, Kräge u. f. mw. 

- Die Wärme. des Körpers findet man wider⸗ 
natürlich vermehrt bey Kiebern, brennend und fies 
hend insbefondee bey Kaulfiedern, vermindert bey 


Ohnmachten, Scheintod, Bleichſucht, bey erfrornen, 


oft auch ben gelaͤhmten Theilen. 


\’ 


in dem Körper, Die Urſachen des Schmerzes find 


‚, Die Größe und der Umfang ift widernatuͤr⸗ 
lich vermehrt bey allen Geſchwuͤlſten, vermindert 
an ausgezehrten Theilen, zuweilen auch im Fieber⸗ 


froſt. — 
Die aͤußere Oberflaͤche fuͤhlt ſich allzuhart 
an, bey allerley Geſchwulſten, rheumatiſmen Kraͤm⸗ 
pfen einzelner Muſkeln, allzuweich und welk bey 
Laͤhmungen; widernatuͤrlich glatt bey allerley Ges 
ſchwuͤlſten, bey Schwielen und Skropheln, uneben 
bey Geſchwuͤren, ne u. ſ. w. 


a 


Widernatuͤrliche Erſcheinungen in den a des 
Körpers. 


Ich ziehe Hieher auch die Zufäle der Auslees 
zungen, die man fonft als eine eigne Klaffe bes 
trachtet. 

Es giebt ſehr wenig Reankheiten, 100 nicht die 
Empfindung auf eine oder die andre Art geſtoͤrt 
wuͤrde und in Unordnung geriethe. Der: Schmerz 
ift eine traurige Empfindung der Seele, verbunden 
mit der Vorftellung eines widernarärlichen Zuftandes 


ſehr 
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fehr mannichtaltig, und deswegen iſt er auch mit fo _ 
vielen Kranfheiten als Symptom verbunden. Ueber⸗ 
haupt aber ‚haben alle diefe Urſachen das unter eins 
ander gemein, daß fie duch Dehnen, teen, Schneis 
den, Brennen oder Arten die Nerven übermäßig reis 
zen, Der Schmerz verurfacht, je. nachdem er heftis 
ger oder mäßiger, von langer. oder kurzer Dauer ift, 
mancherley andre widernatürlide Veränderungen und 
Zufaͤlle; Krämpfe, Entzündung und ihre Kolgen, Kies 
ber, Angit, Unruhe, Schlaflofigfeit, " Ohnmachten, 


Wahnwitz. Uebermäßiger Schmerz gehet nicht felten. 


in Fühllofigkeit über. Diefe legtere ift dem Schmerz 
entgegengefegt, und findet da ftatt, wo die Seele feine 
oder nur ſehr dunfle Empfindung von ihrem Körper 
‚und. defien Theilen hat, ungeachtet Auferliche Veran⸗ 
laffungen da find, melde Empfindung und felbft 
Schmerz erregen fönnten. Die Fühllofigfeit if ein 
Symptom der Krankheiten, wo das Gehirn und das 
Nervenſyſtem betäubt, oder die Urfpränge der Ner⸗ 
ven im Gehien oder einzelnen Theilen zufammenges 
drädt find, oder der organifhe Bau einzelner Theile _ 
zerftört, oder die Seele von aller Aufmerffamfeit auf 
ihren Körper abgezogen ift; alſo der Ohnmachten, Bi 
Schlagfluͤſſe, Schlaffucht, Starrfucht, Fallfucht, der 
bösartigen Fieber, der Lähmung des Brandes, des 
Wahnſinns, befonders, wenn diefer auf eine befons 
dre Art irrigee Vorſtellungen ſich einfchränft. 

Angſt ift eine traurige Empfindung der Seele, 
welche aus dunflen Borftellungen eines bevorftehens 


den Uebels entfpringt. Sie geſellt ſich zu allen den = 


Krankheiten, wo ſchmerzerregende Urfachen durch den 
ganzen Körper verbreitet find, oder auf einen einzefs 
nen inneren Theil deffelben mwirfen.. Vorzuͤglich aber 
iſt ſie ein Symptom aller Krankheiten, bey welchen 
das 


* 
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‚ das Athemholen gehemmt oder erſchwert iſt, 
Bruftentzändung, dee Bruſtwaſſerſucht, der kungen 
fucht u. f. w. | 
| De Geſchmack seht zutoeifen ganz verloren, 
(Agheuftia) wenn entweder die Geſchmacksnerben, 
wie fib zuweilen nach Schlagflüflen ereignet, gelaͤhmt 
find, oder die Zunge ganz trocfen, oder mit vielem 
Schleim, Schwaͤmmchen, Borken u, f. w. überzogen, 
‚ oder durch feharfe brennende und gewürzhafte Dinge 
unempfindlih geworden it. Manchmal ift auch der 
Geſchmack mwidernatärlih verändert, dergeftalt, daß 
die Zungennerven auf eine andre Art gerührt wer⸗ 
den, ald es eigentlich die Natur und Miſchung der 
in fie mwirfenden Subftangen mit ſich bringe. Auf 
diefe Art verdorben, bitter, faul, fauer, falzig. ſchlei⸗ 
mig, metallifh ift der Geſchmack vornehmlich bey 
Kranfheiten der erften Wege, von Anhäufung der 
Säure, fauler Stoffe der Galle u. f. w. bey der Lun⸗ 
genſucht, dem Scorbut, Geſchwuͤren im Munde, in 
der Naſe und im Halſe, bey der Mercurialkur, bey 
Fehlern der verirrten Einbildungskraft. 

Der Geruch iſt zuweilen widernatuͤrlich fein 
und ſcharf, fo daß die Geruchsnerven von der Eins 
toirfung wenig riechbarer Dinge ftärfer, als fonft ges 
woͤhnlich if, geruͤhrt werden. Hingegen geht auch 
der Geruch zuweilen ganz verloren, wenn der Ur— 
fprung der Gerucbönerven zufammengedrüdt ift, wie 
mandhmal, nah Schlagfluͤſſen, oder wenn diefe Merz 
ven mit vielem Schleim überzogen, oder troden, oder 
verſchwielt find, oder der Durchgang der Luft durch 
die Nafe gehindert ift, wie beim Schnupfen, bey 
mancden Fiebern, nad. Gefhwären in der Schleim; 
haut, bey Nafens und Schlundpolypen u, f. w. End⸗ 


lich wird der Geruchsſinn manchmal widernatuͤrlicher⸗ 
| weiſe 
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weile verdorben, wenn fi ftarfriechende Dinge, bes 
fonderd faule Materien in der Nafe, im Munde, 
Schlunde, Lungen und Magen befinden, welche ims 
merfort auf die Nafennerven wirfen, und alfo mas 


. en, daß die äußern riechbaren Dinge nicht den fonft 


ihnen eignen Binbewg auf das Geruchsorgan machen 
koͤnnen. 

Das Gehoͤr ih zu fein und zu (darf, fo daß 
auch ſchwache zitternde Schwingungen toͤnender Koͤr⸗ 
per einen uͤbermaͤßigen Eindruck machen, bey Ent⸗ 


zuͤndungen, des Gehirns und feiner Haͤute, auch des 


äußern Gehdrgangs, nicht felten bey Nervenfiebern, 
Hypochondrifchen und Hufterifchen Beſchwerden. Hin⸗ 
gegen geht das Gehör auch oft verloren, oder wird 
ſtumpf. Die Urfachen hievon find nicht immer gang 
flar, wenigſtens nicht immer im Leben, weil da$ 
Gehdrorgan aus fo zarten Theilen zufammengefegt iſt, 
daß mir die Art ihrer Kehler nicht immer ergründen 
Fönnen. Wir fehen aber, daß ſchweres Gehör (Ba- 
ryecoia) und Taubheit (Surditas) oft Folgen und 


Zufaͤlle des Schlagfluffes, der aͤußerſten Lebensſchwä⸗ 


he, bevorftehender oder ſchon gefchehener Berfeguns 
gen nah den Dhrendrüfen, verfchiedner Verletzungen 
am Kopfe, der Anhäufung des Ohrenſchmalzes im 
äußern Gehörgang, des Schnupfens u: f. w. find. 
Das Gehör iſt zumeilen auch täufchend (Audicus 
depravatus), fo daß Zöne vernommen werden, wenn 
gleich Feine Außerlibe Beranlaffung dazu vorhanden 
if. Daher das Klingen und Saufen der Ohren 
(Tinnitus er Sufurrus aurium) bey Hirnentjüns 
dungen, Katarrhen, bevorftehenden kritiſchen Nafens 
biuten und Berfegungen, eintretenden Ohnmachten, 
bey der Hypochondrie und  Mutterbefchwerden u. 


ſ. w, | 
Der 
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Der Geſichtsſinn iR zuweilen allzuempfind⸗ 
llich, fo daß die Augen ſelbſt ein ſchwaches Licht nicht 
vertragen können, und von dem flärfern geblendet, 


gar nichts fehen. Die Urſache hievon ift eine übers 


mäfige Reigbarfeit der Regenbogenhaut. Dieſer 
Sehler, welchen man Lichtſcheu (Photophobia au 
Nyctalopia) nennt, ift oft ein Spmptom der Yus 
genentzündung, des Schnupfens, der Nerven» und 
andrer Fieber, der Hienentzundung, der Hopodons 
drie und Hpfterie, u. ſ. m. Hingegen ift das Geficht 
oft auch dunkel, undeutlich, oder geht ganz verlos 
ren. Man nennt diefes Blödfichtigkeit (Amblyo- 
pia) im erften Falle, Blindheit aber (Coecitas), 
wenn die Fähigkeit zu fehen ganz mangelt. Die 
Urſache kann ſeyn, Geſchwulſt, Verfall oder Verwach⸗ 
ſung der Augenlieder, ein Fell, (Pterygium) Rats 
ben, Geſchwuͤre oder Verdunklung der Hornhaut, Ans 
ſammlung von Eiter in der vordern Augenkammer, 


(Eiterauge Hypopyon) Verdunklung der Kryftals 


dinfe und ihrer Kapfel (der graue Staar — Cata- 
raeta) Verdunflung des Glasförpers ( Glaucoma) 
Lähmung und Unempfindlichfeit de8 Sehenerven und 
der Netzhaut (Amaurofis) Blödfichtigfeit und Blind 
heit diefer verfpiednen Arten, find Zufälle, welche 
den Verletzungen der Augen und dee Kopfs, dem 
Solagfluß, der Yugenentzündung, den Blattern, der 
Erſchoͤpfung durch Übermäßige Ausleerungen, der 
Verſetzung arthritifher, rheumatiſcher, ſtrophuloͤſer 
auch mehrerer andrer Krankheitsmaterien, ingleichen 
nicht ſelten den Krankheiten der erſten Wege folgen 
und ſich zugeſellen. — Der Geſichtsſinn wird auch 
zuweilen nur in Ruͤckſicht auf gewiſſe Entfernungen 
untauglich. Kurzſichtigkeit (Myopia) findet da 
ſtatt, wo man nur ſehr nahe, Weitſichtigkeit * 

| -bytia 
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bytia) wenn man nur. entfernte Gegenftände deutlich 
fehen fann, bey jener werden die Strafen im Auge - 
allzuftarf gebrochen, oder die Keyftallinfe ſteht zu weit 

von der Neghaut ab, oder ift, nebft der Hornhaut, 
allzufehr gewoͤlbt oder die Pupille in allzuenge. Bey 
der Weitfichtigfeit bemerft, man entgegengefegte Be⸗ 
fhaffenheiten im Bau des Auges. Beim Schielen 
(Strabifmus) find beide Augen zugleich entweder eins 
waͤrts oder aucmwärts geehrt. Dieſes ift zumeilen 
ein Zufell und Folge frampfhafter Kranfheiten. — 
Endlich wird der Gefihtsfinn zumeilen taͤuſchend, 
und ftellt der Seele die Gegenftände anders vor al 
es ſeyn folle, oder ftellt ihr auch Bilder von Gegen⸗ 
Ränden vor, welche Außerlih den Augen nicht vors 
ſchweben. Bey dee Gelbfucht z. DB. ſcheint alles 
gelb zu feyn, wenn die Hornhaut gebogen, die Kry⸗ 
ſtallinſe verfhoben, die Augen verdreht find, fo ers 
ſcheinen einzelne Gegenftände doppelt oder vielfah; 
bey Augenentzändungen, Fiebern, anfangendem Staat, 
erfcheinen Funken, Faſern, Flocken u, f. w. vor den 
Augen. ua 
- Das Bewußtſeyn, der BVerftand, die Urtheilss 
kraft, das Gedaͤchtniß leiden in verfcbiednen Krank⸗ 
beiten. Wahnwitz (Delirium) it der Zuftend, wo 
die Seele, ohne daß die Urfache hievon in den dus 
Kern. Sinnen zu entdefen wäre, von den Erfcheinuns 
gen der Dinge irrig urtheilt, unvereinbare Begriffe 
gegen die Geſetze des Denfens mit einander verbins 
det, und nothmwendig verLundne von einander trennt, 
Das abweſende für gegenwärtig, und das gegenwärs 
tige für abmefend Hält, Dieſes it ein Zufall und 
Folge vieler Krankheiten, der Fieber, Entzündungen, 
befonders -des Kopfes. und, Gehirns, des Schmerzes, 
der Entfräftung, der Verftopfung, der Eingeweide, 
| a der 
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- der Ueberladung, des Naufches, der Unreinigkeiten in 
den erften Wegen, u. f. w. Das Bewußtſeyn fehle 
bey Schlagfluͤſſen, Ohnmachten, Schlaffucht, Erchſuͤt⸗ 
terung und Zuſammendruͤckung des Gehirns, Ents 
kraͤftungen. Auf ähnliche Art geht das Gedaͤchtniß 
verloren, befonders nach Unfällen des Schlagfluſſes 
und nach Übermäßigen Ausleerungen.— 

Die Bewegung der muffulöfen und reizbaren 
heile deidet in Krankheiten mancherley twidernatärs 
liche Abänderungen. Gewaltſame, unwillkuͤrliche und 
unreaelmaͤßige Zuſammenziehung der Muſkeln heißt 
Krampf (Spaſmus). Iſt dieſe Zuſammenziehung 
anhaltend, fo nennt man fie Starrkrampf (Spaſmus 
‚ tonicus), wechfelt fie aber ſchnell mit Erſchlaffung 
ab, fo heißt diefes Zucfung (Convulfio ſ. Spafmus 
clonicus). Die Krämpfe gehören zu den gewoͤhn⸗ 
lichten Zufällen vieler Krankheiten, fo wohl diejenis 
‚gen, wo eine mwidernatärlihe Reizbarkeit des Körpers 
zum ®runde liegt, ald auch derer, wo ein heftiger 
und ungerwohnter Reiz auf den Körper oder einzelne 
Theile deffelben wirkt. , Sie find daher gewöhnlide 
Begleiter der Fieber, Entzündungen, Schmerzen, der 
uͤbermaͤßigen Ausleerungen, fo wie der Verſtorfungen 
2. ſ. w. Dem Krampf entgegengefegt ift die Laͤh⸗ 
mung (Paralylis), wo die Bewegungsorgane ihrer. 
Reizbarkeit und ihres Vermögens ſich zufammenzuzies 
hen beraubt find. Sie heißt volftändig, wenn der 
‚gelähmte Theil zugleih der Empfindung beraubt iſt, 
unvollſtaͤndig wenn noch Empfindung uͤbrig iſt. 
Sie iſt eine Folge und Zufall des Schlagfluſſes, der 
Schlafſuͤchtigen Krankheiten, uͤbermaͤßiger Ausleerun⸗ 
gen, auch aller Uebel, wo die Nerven einen Druck, 
oder einer betäubenden Kraft ausgefegt find, 


Mans 
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Mangel an Schlaf eder Schlafloſigkeit, 
(Agrypnia) wird als Zufall bey vielen, beſonders 
ſchmerzhaften, Frampfhaften und Kieberfranfheiten, 
fo wie im Gegentheite Übermäßiger Schlaf bey 
großen Entfräftungen, ihre Urſache mag übrigens 
feyn, welche fie immer wolle, ingleiben, wo das Ges 
bien zufantmengedräct und erſchuͤttert ift, gefunden, 

Das Arhemholen wird erſchwert oder gehins 
dert, Durch‘ fehlerhafte Beſchaffenheit der Luft oder 
der Drgane, melde dieſem Gefchäfte gewidmet find; 
im letztern Falle namlih, durch Verſchlieſſung, Vers 
engerung, Verſchwellung, Berftopfung des Mundes, 
der Mafe, det Lufteöhre, duch Unbemealichfeit der 
Rippen und des Zwerchfelis, durch Puft, Waſſer, Blut, 
fo ſich zwifhen den Lungen und dem Rippenfell in 
dem Herzbeutel oder in den Lungenzellen ergoffen hat, 
darh Entzündungen und Krampf der Reſpirations⸗ 
werfzeuge, durch Eiterung derfelben, durch alles, was 
nur fonft den gleichförmigen Umtrieb des Blutes in Herz 
und Lungen hindert, auch durch Ueberladung und Uns 
veinigfeit ded Darmfanald, Bauchmwaflerfuht u. a. Ges _ 
ſchwuͤlſte. Erſchwertes Athemholen heißt Beklem⸗ 
mung (Dyfpnoea, Asthma, Orthopnoea) gänzliche 
Unterbredung des Athemholens Erſtickung (Suffo- 
catio, Apnoea). Der eine oder der andre diefer 
beiden nur dem Grade nach verſchiedner Zufälle fins 
det fi immer beim Katarıh, Naſen⸗ und Schlunds 
polppen, Bräune, Brut: und Pungenentzändungen, 
Lungenfucht, Bruſtwaſſerſucht, Eiterbruft, (Empyema) 
peneteirenden Bruftmunden, Fieberfroſt, Verftopfuns 
gen der Eingeweide, des Unterleibes, Schwangerſchaft 
u. ſ. w. — Der Huften (Tuflis) if ein gemwaltfas 
mes Ausathmen der abgebrochen eingeathmeten Luft, 
wodurch Schleim „Blut und andre Materien ausge⸗ 

trie⸗ 


176 Zweite Abtheil. Erſtes Kapitel. Dritter Abſchnitt. 


trieben werden. Er gefellt ſich als weſentlicher oder 
ungefährer Zufall zu allen Katarrhen, Bruftentzüns 
dung, Lungenſucht, Mafern, Kranfheiten des Mas 
gens, der Därme, der Leber u. f. mw. mo überall 
entweder ein örtlicher oder mitleidenfchaftliher Reiz 
auf die Refpirationsorgane wirft, — Das Miefen, 
ein tiefes‘ kurzes Einathmen, welchem ein konvulſivi⸗ 
ſches heftiges Ausathmen, mit Erſchuͤtterung des gan⸗ 
zen Koͤrpers folgt, iſt vornehmlich ein Zufall des 
Schnupfens, ſo wie das Seufzen und Gaͤhnen oft 
bey Bruſtkrankheiten, Fieberfroſt, Magenkrampf, hy⸗ 
ſteriſchen Beſchwecrden, der Schlucken aber (Singul- 
tus) theild bey diefen eben gedachten Uebeln, theils 
auch bey der Entzündung, des Magens, eingeflemms 

ten Bruͤchen u. f. w. bemerft wird. 
> Das Herjflopfen (Palpitario cordis) iſt eine 
ungleich ſchnelle konvulſiviſche Zufammensiehung des 
Herzens, und wird ale Symptom bemerft, theils bey 
Krankheiten des Herzens und der Lungen, z. B. Pos 
lypen im Herzen und den großen Gefäßen, Erweite⸗ 
rungen (Aneurysmatibus) diefer Theile, Verknoͤche⸗ 
tung oder Zerrciffung der Klappen, Waflerfucht des 
Herzbeuteld, der Lungen und Brufthöle, VBerhärtung 
oder großer Vereiterung der Lungen, theild bey Krank 
‚heiten andrer Theile oder auch des ganzen "Körpers, 
3. B. Gicht, Hypochondrie, Unverdaulichfeit, Wuͤr⸗ 
mern, bey bevorfiehenden Paroryfmen Falter Bieber 
und der Fallſucht. j 

Wenn der Puls ſchneller ift, ald er nach Be; 

ſcaffenhei des Alters, Geſchlechts, Temperaments, 
der aͤußern Waͤrme, der vorhergegangnen Bewegung 
des Körpers, und der vorher genoßnen Nahrungs⸗ 
mittel und Getränfe ſeyn follte, fo ift allemal ein 
widernatuͤrlicher Reiz vorhanden, welcher auf das 
Herz 
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Herz und die Schlagadern drtlich oder mitleidenfchafts 
lich wirkt, Ein fehneller oder befchleunigter Yuls 
(pulſus celer) iR das weſentliche und charafteriftis 
fe Symptom: aller Fieber. Wenn aber die Anzahl 
der Pulsfhläge in einer: gegebnen Zeit geringer iſt, 
als fie nad jenen oben angegebnen Umftänden feyn 
folte, fo fehlt e6 dem Herzen und den Schlagadern 
entweder an Reij oder an Reisbarfeit, Dieſes ift 
‚der langfame “Puls (Pulfus tardus), melden man 


bey ſchlafſuͤchiigen Krankheiten, benorftehenden Ohn⸗ 


machten, nach großen Blutftürzen u. f. w. oft auch bey 
Gehirnerſchuͤtterungen und beim chroniſchen Wahnfinn 
als Symptom bemerkt, Der Puls heißt. hart (du 
rus),. wenn er fi wegen eines frampfhaften Zuftans 
des der Herzen und der Sclagadern, oder wegen 
übermäßiger GSteifheit in der Breite nicht merflich 
ausdehnt, und an den Finger wie eine gefpannte 
Saite anfblägt, Go findet man ihn bey Entzäns 
dungen, vornehmlich Häutiger und muffuldfer Theile, 
auch bey einigen krampfhaften Krankheiten. Weich 
iſt hingegen der Puls (pulſus mollis), wenn bie 
Schlagader unter dem Finger leicht nachgiebt, und 
ſich in die Breite aus dehnt; z. B. bey der Waſſer⸗ 
ſucht, wenigſtens gemeiniglich, und im Schweiſſe der 
Wechfelfiederanfölle. Groß und voll (magnus er 
plenus), ift der: Puls der ſich ſehr merflih unter 
dem Finger hebt; : das . Gegentheil hievon ift der 
Eleine und leere Puls (paruus et vacuus), welchen 


man. bey allen Entkräftungen und Mervenfbwächen, 


vorzüglich nach Blutftärzen und andern häufigen Aus⸗ 
Ieerungen wahrnimmt. Dem ſtarken Puls (p. for- 
tis) it der ſchwache (debilis) entgegengeſetzt, wo 
die Schlagader mit ſehr geringer Kraft an den Fin⸗ 
ger anſchlaͤgt, wie uͤberall bey — geſunknen Kraͤf⸗ 
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ten, beim Abſterben und Brand eines beträchtlichen 
Theils u. ſ. w. Wenn in einer Reihe von Pulsſchlaͤ⸗ 
gen einer oder mehrere fehlen, ſo heißt dieſes ein 
ausſetzender oder. ſtockender Puls (pulſus inter- 
mittens), welcher ein Symptom vieler Krankheiten 
des Herzens und der Lungen, beſonders der Polypen 


und Aneuryſmen des Herzens, heftiger Entzuͤndung 
der. Lungen und Bruſtwaſſerſucht, ingleichen großer 
Schwaͤche der Lebenskraft, der Erſchoͤpfung durch 


Blutfluͤſſe, der Unverdaulichkeit, der Wurmkrankhei⸗ 
ten, der Leberderſtopfung, der Hypochondrie und der 
herumziehenden Gicht iſt. Wenn aber in einer Reis 
be von Pulsfhlägen einer oder mehrere ftärfer, vols 
der, härter als die andern find, fo nennt man diefeg 
einen. ungleichen Puls ( p. inaequalem ), welcher 
zu den Zufällen frampfhafter Kranfheiten, der Ents 
Eräftung, der ‚herumziehenden Gicht u. ſ. w. gehoͤrt. 

Die Eßluſt wird in Krankheiten entweder. widers 
natürlich vermindert oder vermehrt. Mangel an 
Eßluſt (Inappetentia) ift eine Folge der Ueberla⸗ 
dung oder verdorbner Materıen im Darinfanal, oder - 
der: Unempfindlichfeit : des Magens oder. des Mangels 


an Bemwußtfeyn, und ift daher ein Symptom er 


ſchlechten Verdauung des Magenframpfs, der ſchlei⸗ 
migen, fauren,. galligen und faulen Verderbniß in den 
erften Wegen, der allermeiften Kieber, befonders der 
Ent uͤndungs⸗ Schleims Gallen: und Kaulfieber, der 
Verhärtung des Magens der fchlaffüchtigen Krankhei⸗ 
ten, fehr oft auch des chroniſchen Wahnſinns. Hin⸗ 
gegen iſt die uͤbermaͤßige Eßluſt oder Heishunger 
(Fames canina), eine Wirfung ſcharfer reigender Mas: 
terien im Darmfanal, oder wirklicher Leerheit des 
Magens, oder dee verdorbnen Einbitdungsfraft, und 
— ein Symptom der anhauſens ſalziger oder 

andrer 
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andrer Schärfe im Magen, großer Ausleerungen der 
Wiedergenefung von fehweren Krankheiten, der Wurms 
krankheiten, zumeilen auch der Hppochondrie und eis 
niger Arten des Wahnfinns. Heftiger Durft ik 
ein, Spmptom der Wichfelficber Paroxyſmen, der Ent⸗ 
zündungs » Kauls und Gallenfieber, heftiger Bauch> 
fläffe, und andrer Yusleerungen der Waflerfucht,, des 
Scorbuts uf m Mangel an Durft (Adipfi a) 
geſellt fih oft zu Schleimfiebern, ſchleichenden Ner⸗ 
venfiebern, Hypochondrie und Hofterie.e Wenn bey 
demfelben Umftände vorhanden find, welche eigentlich 
Durft erregen follen, fo erfennt man daran entwes 
der eine Berftandesverwirrung oder große Schwaͤche 
der Lehbenskraͤfte. 

Ungewoͤhnliche Geluͤſte zu gewiſſen Spei⸗ 
ſen oder Getraͤnken, oder zu Dingen, welche eigent⸗ 
lich nicht geniesbar ſind, pflegen ſich als Symptom 
oft im Berlauf der Schwangerſchaft, bey der Bleich⸗ 
ſucht, Hypochondrie, hyſteriſchem Uebel, Wurmkrank⸗ 
heit und Verſtandesverwirrung einzuſtellen. Manch⸗ 
mal find fie aber au, fo wie die Abneigungen ges 
gen gemwiffe Arten von Speiſen und Getränfen heil 
fame Regungen des natürlichen Inſtinctes, wodurch“ 
etwas, das nÄglich feyn kann, dem Körper zugewen⸗ 
det, odes was ſchaͤdlich werden koͤnnte, abgewendet 
werden ſoll. 

Unfaͤhigkeit zum Kauen iſt eine Folge des 
Mangels an Zähnen, der Lähmung oder des Starr⸗ 
krampfs in den Kaumuffeln (T'rifmus) der Lähmung, 
Geſchwulſt oder Mangels der Zunge, det Verrenfung 
oder eines Bruches der untern Kinnlade. Yinfähigs 
Feit zum SHinterfchlingen findet da flatt, mo der 
Gaumen und deflen Knochen gefpalter oder zerftört, 
die Mandeln," y ber’ Schlund / der Kehlfopf oder die’ 
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Muffeln diefer Theile entzändet, der Schlund gelähmt, 
oder duch Krampf, fremde Körper, Verhaͤrtung bes 


nachbarter Drüfen verengert und verſchloſſen, oder 


perwunder ih. Mon fieht diefen Zufall bey der ans 
gebornen bis in den Gaumen reidenden Hafenfcharte, 
bey vielen Arten der Bräune nach. Schlagflüflen, und. 
bey gänzlid gefunfner Lebensfraft in faulen. und ans 


dern Kiebern, zumeilen bey den Blartern, nah, Vers 


brennungen, bey Hypochondriſten und hyſteriſchen Pers 
fonen , bey hohen &raden der Luſtſeuche und ondern, 
Kranfheiten. des kymphenſyſtems: Unfähigfeit fluͤſſige 
Dinge zu fblingen, in&befondre bey der Waſſerſcheu. 
Das Erbrechen (Vomitus) ift eine gewaltſame 
Ausleerung der im Magen und den engen Därmen. 
enthaltnen Morerien dur den Mund, welche durch 
eine verkehrte Fonvulfivifbe Bewegung diefer Theile, 
bewirkt wird, Es fest allemal einen Reit voraus, 
welcher entweder in dem Magen ſelbſt zugegen if, 
oder auf denfelben durch Mitleidenfchaft der Nerven 
von entfernten Theilen her wirft, Im erfiern Kall 
it das Erbrechen oft eine heilfame Wirfung der Na- 
tur, wodurch viele Krankheiten entſchieden, erleichtert, 
oder verhätet werden. Im legtern Fall aber trägt 
es faft nie etwas zur Heilung, der Kranfheiten bev 
Das Erbrechen ift ein Symptom und Zolge-der Uebers 
ladung feharfer, galliger, fauler auch fehleimiger und 
andrer Unreinigfeiten ‚in den erfien Wegen, ſcharfet 
@ifte, dee Gallenruhr, der Darmgicht, der Verhaͤr⸗ 
tungen im Magen, am Pförtner, in der Magendrüs 
fe, und in den engen Därmen, der Verfiopfung der 


Leber, des Gallenſteins, ſehr oft des erfien Zeite | 


raums der natuͤrlichen Blattern, eingeflemmter, Brüs 
be des Nieren und Blafenfteins, der Gehienwunden, 
der urn der t BehiaeunM. Cat, der 

Hypo: 
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Hypochondrie und des Hufterifchen uebels. Aehnliche 
Urſachen hat der Ekel (Naufea). Blaͤhungen wer⸗ 
den im Magen und den Daͤrmen aus gähcungefähis 
gen und faulenden Subftanzen entwicelt, und find ' 
vornehmlich dann laͤſtig, wenn die Daͤrme erſchlafft. 
ihrer Muſtelkraft beraubt, und alſo unfaͤhig ſind, die 
entwickelte Luft fortzutreiben, oder wenn dieſe durch 

krampfhafte Verengerung der Daͤrme oder angehäufs 
ten Schleim zuruͤckgehalten wird. Man findet ſie 
als Symptom, bey der Unverdaulichfeit, Würmern, 
Hypochondrie, Mutterbefhwerden u. f. wm. Wenn 
die entwickelte Luft dergeftalt angeyäuft if, daß ſie 
den Unterleib ftarf ausdehne und eine prallende beim 
Daranſchlagen hohlflingende Geſchwulſt deffelben ver⸗ 
ürfacht, ſo heißt dieſes Trommelſucht (Tympani- 
tes — Meteoriſmus), welche ſich als Symptom und 
Folge der gehinderten Gallenabſonderung der Bleiko⸗ 
fit und bösartiger Faulfieber einftellt, 


Leibesverſtopfung CObftructio alvi) oder ge⸗ 
hinderter Stuhlgang ruͤhrt her entweder von Anhaͤu⸗ 
fung trockner, harter, unbeweglicher Materien in den 
Daͤrmen, oder von. Atonie, Unempfindlichkeit und kaͤh⸗ 
mung, oder von Kraͤmpfen in einzelnen Theilen des 
Darmkanals. Sie it ein Somptom ‚der fehlerhaf⸗ 
sen Verdauung, der Wurmfrankheiten, der Darma _ 
bruͤche, der Darmgicht, Bleikolik, vieler, befonder& 
‚entzundlicher Fieber, fehr oft auch der. Hypochondrie, 
der Fallſucht, der chronischen Tollheit, des Hakbfeitis 
gen Schlags und der Lähmung der wuntern Glied» 
maßen. Hartnädige Leibesverfiopfung mir Erbrechen, 
woben oft ſelbſt der Koth dur den Mund auiges 
leert wird, machen den — der ER 
(ileus) aus. 


Darq. 
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Druurchfall oder ungewoͤhnlich Häufige Auslee⸗ 
rung durch den After, ſetzt entweder einen widerna⸗ 
tuͤrlichen Reiz in den Daͤrmen, oder allzugroße Reiz⸗ 
barkeit, oder Lähmung des Darmkanals voraus. 
Wenn wirklich uͤberfluͤßige oder ſchaͤdliche Materien 
auf dieſe Art ausgeleert werden, ſo iſt der Durchfall 
ein heilſames Beſtreben der Natur, welche dadurch 
manche Krankheiten entſcheidet. Wenn aber nuͤtzliche 
und zur Erhaltung des Koͤrpers nothwendige Mate⸗ 
rien durch den Stuhl in Menge fortgehen, ſo iſt der 
Durchfall nachtheilig und entkraͤftend. Man ſieht 
ihn als Zufall und Folge ſich ereignen nach. Ueberla⸗ 
dungen, bey der Anhäufung faurer, galliger, fauler, 
fhleimiger und andrer verdorbnen Materien, im Vers 
fauf vieler, befonders der. fogenannten von Giften 
und Berfegung verſchiedner Krankheitsſtoffe gaſtri⸗ 
ſchen Fieber, bey der Lungenſucht, Hypochondrie, Ei⸗ 
terung der Därme u. ſ. w. Durchfall mit Stuhl⸗ 
zwang und einem epidemiſchen oft anſteckenden Fie⸗ 
ber, meiſtens mit Blutabgang verknuͤpft, nennt man 
Muhr (Dyfenteria), welche ſich theils als ſelbſtſtaͤn⸗ 
dige Krankheit, theils als Zufall der Vergiftungen, 
oft auch als Folge der Adldfung großer Gliedmaßen 
einfindet. in Durchfall, wobey die Speifen unvers 
daut abgehen, Heißt ein Bauchfluß (Lienteria), 
welcher immer eine Zolge übermäßiger Reizbarkeit 
oder Schlaffheit des Darmfanals ii Die weile 
Ruhr (Fluxus coeliacus), wo mit.dem Unrath eine 
Menge weiſſer Feuchtigkeit abgeht, ift, fo wie der 
‚ Leberfluß..(Fluxus hepaticus), wo eine roͤthliche 
Fluͤſſigkeit wie Fleiſchſpuͤlwaſſer, abgeht, ein Symptom 
der Verftopfung, ‚Verhärtung und Bereiterung der 


edber. Vev der Gallenruhr (Cholera) in mit dem 


bäufgen Durchfall ein gewaltſames Erbrechen ver⸗ 
dorb⸗ 
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dorbner Bälle verbunden. Sie iſt ein Somptom der 
Vergiftungen, der Gallenfieber, oft auch der Erkaͤl⸗ 
tungen. . Beim Stuhlgang (Tenefmus):ift ein va 
fändiger : aber vergeblicher oder Doch: wenig wirfias 
mer Trieb zum Stuhlgang. Er ift ein Symptom 
der Ruhe) der Haͤmorrhoidalbeſchwerden, der Vereite⸗ 
rung der Däsme, der Harnftrenge und Harnverhals 
tung. : Unwillkuͤhrlicher Stuhlgang CIncontinen- 
—* deutet Lähmung der Afterfchliesmuffeln oder 
Unempfindlichfeit und Mangel an Bewußtſeyn an, 
Man: findet dieſes Symptom am häufigen bey allen 
mit großer Schwäche, Entfräftung un Delirium ver⸗ 
knuͤpften Krankheiten. 

Die Abſonderung des Harns iſt zuweilen — 
brochen und gehindert. Dieſes heißt wahre Harn⸗ 
verhaltung (Ischuria vera), und findet fi als 
Symptom bey Entzündungen ‚oder Verhaͤrtung der 
- MNieren, bey Prampfhaften Krankheiten zuweilen, ins 
gleihen wo Häufige Ausleerungen durch den Schweis 
geſchehen. Wird aber der Harn abgefondert, abev 
deſſelben Ausleerung durch Hinderniffe in den Harne 
gängen der Harnblafe und der Harnröhre unterdrückt, 
fo heißt dieſes unächte Harnverhaltung (Ischuria 
nothe ), welche im Symptom des Btafenfteing, ' deu 
Gefchwäre; Gewähfe und Verengetungen in der 
Harneöhre, der Schwangetihaft, der Leibesverftos 
pfung, der Haͤmorrhoidalbeſchwerden, bögattiger Faul⸗ 
ſfieber, oft auch der Entzuͤndungen innerer Theile, 
beſonders der Daͤrme, iſt. Aehnlicher Krankheiten 
Symptom iſt die Harnſtrenge (Dyfuria), und die 
Harnwinde ( Stranguria), wo nur wenig Hatn, 
und dieſes mit Muͤhe und Schmerzen abgeht. — 
Uebermoͤßiger Abfluß des Harns heißt Harnruhr 
erh wii: meiſtentheius eine Beige und Syms 

vn 
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ptom der kLeberverſtopfungen iſt. Unwillkuͤhrlicher 


Abpgang des Harns (Incontinentia urinae) if 
eben fo zu beurtheilen, und ein Spmptom ähnlicher 


Krankheiten wie der unmillfährlihe Abgang: des Uns 


raths. 


Der Mangel an Ausduͤnſtung, ſo wie dee 


| übermäßige Schweiß, wird oft. eine Urſache vers 
ſchiedner Krankheiten, mie bereits an einem andern 
Orte erwähnt worden ift. Erſterer iſt ein Symptom 


Frampfhafter Krankheiten der Mervenfieber, und dee . 
Entzuͤndungskrankheiten, befonders in ihrem erften 
Zeitraum. Uebermaͤßiger Schweiß erfheint ale Som⸗ 


ptom vornähmlich . bey der Lungenſucht und andern 
auszehrenden auch faulen Fiebern. Eu 


Was die Zufälie der Geſchlechtsverrichtungen 


anbelangt, fo find hier der Kürze wegen nur folgens 


de zu merken. Die Unfähigkeit zur Auftichtung 


der männlichen Ruthe (Imporentia virilis) ift 
Seolge und Symptom der Erfchöpfung und Lenden⸗ 
darre, befonders von übermäßig genofner Wolluſt 
und von Selbſtbefleckung. "Hingegen ift aud die 
Steifheit der Ruthe manchmal übermäßig und allzu⸗ 


anhaltend.  Zumeilen if diefer Zuftand mit Schmerz 


verbunden (Priapifmus), und. dann oft Zufall des 


Blaſenſteins, der Harnverhaltung, der zurücgetretnen - 


Gicht. Zn andern Fällen ift dabey Fein Schmerz, 
oder auch ſogar Wolluft (Satyriafis), wie zuweilen 
bey Hopochondriften, Zallfüchtigen und Liebestollen. 
Unwillkuͤhrlicher Abflug des Saamens im Traum oder 


auch im Wachen (Pollutio inocturna diurna) if 


ein Spmptom der Lendendarre ( Tabes dorfalis) der 
Fallſucht u. ſ. w. Der Tripper (Gonorrhoes rich⸗ 


tiger Blenorrhoea) iſt ein Ausfluß einer weiſſen, gelb⸗ 


lichen oder gruͤmlichen ſchleimigen Materie aus der 
ee | Harn⸗ 


—— 


Bon den Zufällen der Krankheiten. - . a8f 


Harnröhre, zumeilen ohne allen Schmerg und dann 
Symptom örtlicher Erfchlaffung, in ‚andern Faͤllen 
mit Schmerz, Entzündung der Harnröhre und Harn⸗ 
finde, und alddann Symptom venerifber Anſteckung 
oft auch arthritiſcher, katarrhaliſcher, flechtenartiger, 
oder anderer Schaͤrfen, oder jedes andern oͤrtlichen 
Reizes. 
Unterdruͤckung des monatlichen Blutuflß 
fes (Suppreflio menftruorum f. Amenorrhoea) if 
ein Symptom oder Folge der Erfältung, des Blut» 
mangels, der Atonie, Frampfhafter Kranfheiten, dee 
Bleichſucht u. fe w. Unter gleichen Umftänden ers 
eignet ſich die Unterdrücfung der Geburtsreiniaung 
(Suppreflio lochiorum). Webermäßiger Abgang 
des monatlichen (Menorrhagia) ift ein Saumptom 
der. Vollblätigfeit der Zieberbemegungen, der Auflds 
fung des Blutes, der Äbermäfßigen Reizbarkeit, der 
Schlaffheit und Atonie der Geburtstheile. Gleiche 
Urſachen hat der übermäßige. Fluß der Geburts; 


. veinigung. Häufige Blutausleerung aus der Gebärs 


mutter außer den Zeiten. der Monatsreinigung und, 
in Jahren und Umftänden, wo diefe fonit nicht zu 
erfolgen pflegt, heißt Gebärmtfterblutftur; (Hae- 
morrhagia. uteri) und gefellt ſich als Symptom und 
Kolge zu Außerlihen Verlegungen, Verhärtung, Atos 
nie,. Geſchwuͤren und Krebs der Gebärmutter, Heftis 
gen; Kieberbemwegungen, Fehlgebären u. f. wm. Der: 
weiſſe Fluß (Fluor albus) entfieht aus ähnlichen 
Urſachen und ald Symptom der nämlihen Krankhei⸗ 
ten, ‚wie der Zripper beim maͤnnlichen Geſchlecht. 
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J Vierter Abſchnitt. 
Syſtematiſches Verzeichniß und kurze Beſchreibung der 
Krankheiten nach ihren Klaſſen, Ordnungen, Gattun⸗ 
gen und Arten *). 


le. 


7 





A | Erſte Bis ſſe. 
Fieberhafte Krankheiten (Pyrexiae). 


N. Puls ift ſneller und die Märme des Körpers 

meiſtentheils größer als im natürlichen Zuſtand. Zu: 

gleich find auch verſchiedne Verrichtungen des Koͤr⸗ 
pers geſtoͤrt. | | ne, 

| | Erſte Ordnung. 

‚Sieber (Febres). 

Die allgemeinen Merfmale der 'fieberhaften 
Krankheiten, ohne daß ein Theil insbefondre glei 
anfangs leidet, ee EN 
eg Erſte Gattung. 

Wechſelfieber (Intermittentes). 


Fieber, welche aus mehrern Anfaͤllen beſtehen, 
zwiſchen welchen der Kranke entweder ganz frey von 
allen Zufoͤllen iſt (eigentliche Wechſelfieber) oder dieſe 
doch gelinder werden (nachlaſſende Sieber, Remit- 
tentes). BET ze ur 

| Erſte 


2) Ich habe Hier, einige wenige Abaͤnderungen ausgenom⸗ 
men, durchgaͤngig Cullens Syſtem angenommen, weil 
dieſes unſtreitig unter allen bisher erſchienenen den Vor⸗ 

=, gug verdient. | ans en: 


# 
Syſtematiſches Verzeichniß u. kurze Beſchreibung ic. 197 
| Erſte Are. | | 


Das dreytaͤgige Fieber (Tertiana), 
Es etſcheinen ungefähr aller acht und .vierzig 
Stunden gleiche Anfälle, >. mein. 
1. dreytaͤgige Wechſelfieber CT. intermittens) 
Abarten, — 
aͤchte dreytaͤgige Wechſelfieber, wo der. Ans 
fall nicht Über zwölf Stunden dauert (T. le- 
gitima), ne | TEN 
unächte, mo die Anfälle über zwoͤlf Stunden 
‚dauern (Tertianae norhae),  — , — 
doppelte, wo die Anfälle alle Tage, wieder Foms 
men, aber ungleich, jedoch einen Sag um den 
andern einander aͤhnlich find (T. duplex), 
zwiefache, welche einen Tag um den andern 
wieder fommen, doch fo, dag ſich am Fichertage 
zwey Anfälle einfinden, (T. duplicara), , 
halbdreytaͤgige, welche täglich wieder, kommen, 
aber jo, daß die Intermiſſion zwiſchen dem un 
gleichen und gleichen Tage mehr, und zwiſchen 
dem gleichen und ungleichen Tage. weniger merk⸗ 
lich iſt (Semitertiana ſ. Hemitritaeus), 
mit Zufaͤllen des Schlagfluſſes ‚oder der 
Schlafſucht verknuͤpfte (1. apoplectica ſ. 
foporofa), . | Ä 
‚mit Krämpfen und Konvulſionen, 
mit Hautausfchlag, — 
mit Entzuͤndungen; a We 
2. dreytaͤgige nachlaffende Fieber (Tertiana 
remitrens, ſ. Hemitriraea‘), ER 5 
ächte, unaͤchte u. f. w. mie die. Abarten des 
dreptägigen Wechfelfiebers, nur das hier Feine 
wahre Intermiffion, fondern nur ein Nachlaffen 
BORD, >. nenn 


TEMERE: 
ei, A 
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2. 4.*) Viertaͤgiges Fieber (Quartana), 


Glei ide Fieberanfaͤlle aller zwey und ſiebzig 

Stunden. 

.. viertägige Wechfelfieber (Quartana inter- 

mittens). Der Patient ift in der Zwiſchenzeit 
— Fieberanfaͤlle vom Fieber voͤllig frey, 

Aa. aͤchte viertaͤgige Wechſelfieber, mo allezeit 

m den vierten Tag ein Anfall koͤmmt, in der 
Zwiſchenzeit aber das Fieber gar nicht bemerkt 
toird (Quartana legitima), > 

zwiefache, mo an dem Fiebertage zwey Anfälle 
eridheinen (Qu. duplicata), 

Doppelte, wo nur der dritte Tag eigentlich fieber⸗ 
frey, Und am erſten und zweiten Tage Anfälle 
\ Pommen, ſo daß die Anfälle des erſten und 

vierten Tags, und die des zweiten und fünften 
Tags einander gleich find (Qu, duplek), - 

" dreifache, wo alle Tage verſchiedne Fieberanfälle 
erſcheinen, fo daß der erfie und der vierte, der 
zweite und dee fünfte, der dritte und det fechs 
fie Tag einander in Art und Zeit der. Unfälle 
gleiden (Qu. triplex), 

mit Schlagfluß üDet Diaffüchtigen Zufaͤllen 
verknuͤpfte (Qu. apoptectica f. foporofa),, 

mit Krämpfen und Zucfungen verbunden, 

mit Hautausfhlag; 

2. viertägige  vemittivende Fieber, wo wiſchen 
den Anfaͤllen bios ein Nachlaſſen Feine wahre 
Fntetmifion ftatt findet ( Qu. remitcens ſ. ee | 
tartophya).. 

Aa. Achte, unaͤchte u. f w. 

3.2. 

*) Bil. bebentet in der zolge Klaſſe; O. Ordnung; G. 

 „Battung; A. Arts Aa. Abart. 


% 


Syoftemotiſches Verzeihniß,u. kurze Veſcheelbung x. 189. 


3. A. Altägige Sieber (Quotidiana). 
Aler vier And zwanzig. Stunden gleiche Ans 


fälle, 

6 aftägliche Wechſelfieber (quotidianae inter- 
mittentes), wo das Fieber zwifchen Yen Anfäls 
len ‚ganz verfchwindet, 

Aa. Ächte, wo der Anfall immer in gleichen Zwi⸗ 
ſchenzeiten wieder kommt (Qu. legitima), 
unaͤchte, wo die Anfaͤlle nicht von gleicher Dauer 

ſind, und nicht einerley wo unter einander 

beobachten, 
mie katarrhaliſchen Sufällen , Augenentzüns 
dungen u. f. mw. verfnäpfen, 


2. alltägliche nachlaſſende Fieber (Qu. remit- 


tens), wo zwiſchen den. Unfällen das Fieber blos 
nachlaͤßt, nicht ausſetzt ). 


U. ©. Anhaltende Sieber (Continuse . j 


Sieber, bey. welhen man fein deutliches m 
laſſen noch weniger Ausfegen bemerkt. 


1. A. anhaltende Entzündungsfieber, a | 


inflammatoria ſ. synocha), 


 Bängt mit heftigem Froſt an, der aber in — 

zer Zeit einer ſehr ſtarken und anhaltenden Hitze 
Platz macht. Der Puls iſt geſchwind, ſtark, voll 
und hart, der Durſt groß, der Urin feurig, die Ver⸗ 
richtungen der Sinne nicht ſonderlich geſoͤrt. | 
Man findet bey den practiſchen Schriftſtellern Beifpiele 
folher Fieber angeführt, deren Anfälle nur aller 5," 6 
oder 7 Fuge, ja gar kur aller Monate und Jahre ers 
feinen. ſollen. Dieſe übergehe ich hier. theils ihret Gel 
tenheit wegen, theils auch mei die. Beohachter zum Then 
dielleicht nicht ganz richtig geſehen haben mögen. 
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Aa. = — Entzündungsficber CFebris 
;  Inflamm. fimplex),. das. gallig entzündliche 
faulig entzündliche ne 9 
72.9 Das Gallenfieber (T. biliofa). 
Ein anhaltendes Fieber, welches jedoch fehr oft 
dem toͤglich machlafienden fehr nahe kommt, und. mit 
Kennzeichen galliger und andrer verdorbner Unteinigs 
Feiten in den erſten Wegen verbunden iſt. Der Puls 
if voll, ſchnell, nicht hart, Augen und Wangen ſehr 
roth mit gelb vermiſcht, die Zunge mit gelbem zähen . 
Stoff überzogen, der Geſchmack im Munde faſt ims 
mer bitter. Die Rranfen brechen grüne oder gelbe 
ſcharfe Galle weg, empfinden Dräden in der Herz⸗ 
geube, viel Durft und große Hige, befonders im Kos 
pfe. Der Harn ift fafrangelb und ſchaͤumend. 
Aa. Das einfache, entzündliche, faule, ſqlei⸗ 
mige Sallenfiber uf. wm. en 


3. A. Das Faulfieber. 

(Febris purrida ‘f. ‘Wyphus) 
Ein anhaltendes anſteckendes Fieber, mit: vers : 
mehrter Hige des Körpers, welche unterm Anfählen 
gleihfam zunimmt und brennender. wird, ‚ungeadtet 
fie dem Kranfen mäßig. duͤnkt. Druͤckender Schmerz. 
im runde des Hirnſchaͤdels, vothe, trübe, glaͤſerne 
Augen, Fleiner. ſchwacher, gefchwinder, unordentlicher - 
Puls, große Schwäche, Zerrättung der Sinnen, Ver⸗ 
ſtandesverwirrung oder Bewußtloſigkeit und Betaͤu⸗ 
bung. | | F 

Abarten oder vielmehr verſchiedne Benennungen die⸗ 
ſes Fiebers ſind, das Kerkerfieber, Schifs⸗ 
fieber, Spitalfieber, Lagerfieber. (F. car- 
cerum, nautica, noſocomialis, ealtrenſis.) 4 

ar 2 DENE DT ie 


4* 


B2 * 


Syſtemeliſches Verzeichniß u. fur Befgreißuin F 
4. A. Das Nervenfieber (Febris ner voſa). 


Fieber ohne Kennzeichen von Faͤulniß oder gal⸗ 
fige Unteinigfeit, mit Zufällen großer. Nervenfhwäce, | 
Die Größe des Fiebers fteht mit der ganzen Krank⸗ | 
heit in feinem Berhältniß *). 

Abarten. Das. ſchleichende Nervenficher, 
— (F. nervoſa lenta ſ. febris 
pituitoſa). 

Grbße Mattigfeit, Entkraͤftung und Niederfchlagens 
heit; Pleiner ſchwacher, fehr veränderlicher oft 
faſt natuͤrlicher Puls, Bläffe des Gefichtt, trock⸗ 
ne Haut, oft Kennzeichen und Zufälle von ars 
gehäuftem Schleim in den erſten Wegen, lange - 
fame Entwiclung und Fortgang der Krankheit, 
Schlaflofigfeit, veränderlicher Harn, ungewiſſe, 
oft nur ſcheinbare oder gar Feine Krifen, in . 
dem legten Zeitraum, unordentliche Zudungen, 
Ohnmachten und Schlaffucht. 

Das hisige Nervenfieber (Febris nervofa acu- 
ta). Es fängt mit einem Fleinen Schauer, Uns 
tuhe und Angft an, und dauert unter mancher⸗ 
ley einander widerſprechenden Zufällen vier bis 


zwanzig Tage, wo es ſich gemeiniglich mit dem | 


. Tode endigt. Der Puls ift klein, etwas hart, 
ungleich und veränderlid; Schlaffuht oder 
- Schlaflofiafeit, ſchweres oder ſehr ſcharfes Ge⸗ 

hoͤr und Geſicht, Empfindung von ditze, welcher 


der 


4 * I: , t 

*) Die Graͤnzen zwiſchen ben anhaltenden und remittirens 
den Fiebern werden bey den Mervenfiebern, fo wie bey 
den aalligen und augzehrenden Fiebern fehr undeutlich. 
Die Nervenfieber find fehr oft deutlich remittirend, nicht 
felten aber auch wirklich anhaltend. — Ucberhaupt wirb 
noh von den Nerzten gezweifelt, ob x$ anhaltende Bier 
ber in der ſtreugſten Bedeutung gebe, 
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der Puls nicht entſpricht, Betaͤubung oder Des 
lirium, weiſſe, trockne, zitternde Zunge, kleine 
zaͤhe nicht erleichternde Schweiſſe, blaſſer und 
heller, oder ganz dicker und brauner Harn. 


5- 4. Das auszehrende oder hektiſche Fieber 
CF. lenta ſ. hectica). 


Ein langwieriges anhaltendes Fieber, bey wel⸗ 
chem jedoch die Zufaͤlle gemeiniglich zweimal binnen 
vier und zwanzig Stunden, naͤmlich nach dem Mit⸗ 
‚ tagseffen und des Abends heftiger werden. Es ents 
wickelt ſich langfam, der Puls ift, beſonders bey den 
&racerbationen. etwas befcbleunigt. Die Hige des 
Körpers iſt vermehrt, und beim Anfühlen brennend, 
doch fühlt fie der Kranfe nur in den flachen Haͤn— 
den und Fußſolen nach der Mahljeit. Der Körper 
zehrt ſich dabey ab, und es ftellen fih des Nachts - 
häufige Schweiffe ein, welche den Kranken fehr ab: 
matten. 

Aa. ı. Das ausjehrende Sieber von Eiterung 

(vhrhifis). 

Es gehen Auferlihe große Vereiterungen, oder 
deutliche Kennzeihen einer iterung in Innern 

Theilen voraus. Gemeiniglich bemerft man auch 

&iter in verfchiednen Ausleerungen. Die &ras 

. ‚cerbationen fangen immer „mit einem kurzen 
- Schauer an. 
Lungenſchwindſucht (Phrhifis ——— 
von Vereiterung der Lungen. 
Leberſchwindſucht (Phthiſis hepatica). Eben 
ſo entſteht auch ein auszehrendes Fieber von 
Eiterung der Nieren, de Milz u. a. a. O. 
ingleichen von großen und langwierigen Ver⸗ 
eiterungen an den aͤußern Theilen. 
— — 2. Aus⸗ 
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2. Auszehtendes Sieber ohne Eiterung (Ta- 


Es — die Merkmale der Eiterung und das 
Eiter in den Auswuͤrfen. Auch bemerft man ' 
bey den Epacerbationen feinen Schauer, Hieher 
gehört au die Schleimfhmindfucht (Phrhi- - 
ſis piruitofa), das ausjehrende Fieber der Kin⸗ 
der von Würmern, englifher Kranfheit, Geros 
phein, von häufigen Yusleerungen, von zuruͤck⸗ 
getriebnen Ausfchlägen und Schärfen ıc. *). 


a . 


weite Ördnung. 1 


Fieber mit Entzündung (Phlegmaſiae ). 


Fieber, bey welchen man an einem Orte aͤußer⸗ 
ih eine Entzändungsgefhmwulft oder einen behartlichen 
innerliden Schmerz; wahrnimmt, wodurch die Vers 
richtung deſſelben geftdrt wird. Das aus der Adey 
gelaffene Blut uͤberzieht ſich gemeiniglich , indem es 
gerinnt, oben ‘auf mit einer lederartigen weiflen Haut. 


| ur G. Entzuͤndungsgeſchwulſt (Phlogoſis). 
Der Patient hat Fieber, und man bemerkt an 

— einem aͤußerlichen Theile, Rüde, dige und 

ſchmerzhafte Spannung, | 


1. A. ächte Entzuͤndungsgeſchwulſt 
| (Phlegmone), | 
Die Entzändung bat eine lebhafte Röthe, die 
| Seſchwulſt iſt Deutlich begraͤnzt, meiſtentheils ie 


9 Die — Fieber find immer fomptomatifeh und 
Folgen andrer Krankheiten, bey welchen ‚auch die einzels 
nen Arten derfelben „meiter unten — — wert 
den ſollen. 


Milit. Arznei, N 
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-Der Schmerz ift gemeiniglich. klopfend. * geht die⸗ 
‚e Entzuͤndung in Eiterung uͤber. 
ame gehören als Abarten, welche nur der Ges 
ftaft und dem Sitze nad verſchieden find; der 
Blutſchwaͤr (Furuneulus), der Ohrenzwang 
(Otalgia), das Gerftenforn am Auge (Hor- 
deolum). das Zahngeihmür (Parulis), das 
Nagelgeſchwuͤr (Paronychia), die Verſchwel⸗ 
lung der Vorhaut und der fpanifche Kragen. 
. (Phimofis et Paronychia). Auch einige eiterns 
de Ausſchlaͤge, 3. B. bey den Blattern find .einis 
germaßen anfänglich als kleine Entzündungeges 
ſchwuͤlſte zu betrachten. 


e 


A. Rothlauf (Erythema ſ. Eryfipelas). 


Die Roͤthe ift dunfel und verſchwindet, menn 
‚man drauf drüct, von ungleichem Umfang. Sie vers 
breitet fi nach und nach immer weiter, ift mit bren⸗ 
nendem Schmerz verfnäpft, und endigt damit, daß 
ſich die Haut abſchuppt, oder Bläschen entftehen, 
Die Geſchwulſt ift kaum merklich. Das damit ges 


meiniglich verbundne — iſt gallig oder entzuͤn⸗ 


dungsartig. 
Hieher gehoͤrt die Roſe, der Karbunkel (An- 
thrax), die Froftbeule (Pernio) u. ſ. w. 


Solgen und Ausgangsarten der Entzüns 
SR find: 
A) Die Eitergeſchwulſt (Apoftema ſ. Abfeef- 
“ Jus). Der Schmerz und das Kiopfen Hört- auf, 
bie rer wird weiß, weich, und ſchwap⸗ 
pern 
Di heiffe Brand (Gangraena), Die ents 
zönder gewefene Stelle wird ſchwarzblau, weih, 
: ift 
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iſt wenig embfindlich, und es fahren oft Blaͤs⸗ 
chen auf, welche eine dünne (Harfe Feuchtigleit 

enthalten. 
‚C) Der kalte Brand (Sphacelus). Der in 
den heiffen Brand vorher uͤbergegangene Theil 


wird ſchwarz, welk, mürbe, verliert Empfindung 


und Wärme und ftinft wie faules Fleiſch. 
Ya. 1. Der feuchte Brand ( Sphacelus hu« 
midus), 
-2. Der trockne Brand ee fiecus ſ. 
-Necrofis). 


IV. ©. Augenentzündung (Ophthalmia), 


Das Auge ift roth fehmerzhaft, meiſtens thraͤ⸗ 
nend und kann das Licht nicht vertragen. 
Dem Grade nach ſind nur unterſchieden: 
1. A. die ſeichte Augenentzündung (Ta 
raxis). 
2. A. die tiefe Augenentzändung (Cha= 
mofis). 
Folgen der Yugenentjändung find zumeilen: 
A) die Eiterung der Hornhaut (Pyoph- 
thalmia), wo fi zwifchen den Blättern 
der Hornhaut oder auf derſelben Eiter 
erzeugt. 
B) das Eiterauge (Hypopyum), wo ſich 
in den Hoͤlen des Auges hinter der Horn⸗ 
Haut Eiter fammelt, 


V. &. Hirnentzündung (Phrenitis). 
w Geſicht und Augen find roth, der Kranke kann 

das Licht und Geraͤuſch nicht vertragen, ift entweder 
fchlaflos, und hat ein wuͤtendes Delirium, oder er iſt 
mit einer Schlaffucht befallen, 
| ae ne ee MA. 


H 
‘ 
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1. hitziae Hirnentzuͤndung (Phreniris acuta ), 
mit ädt inflammatorifehem Kisber, hartem ſchnel⸗ 
len Puls, Kopfweh, und Klopfen der Salaf- 

pulsadern. 

— a. lungfame oder verborgne Hienentzändung,. 
mit Zufällen eines Nervenfiebers, Fleinem uns 
‚gleichen ausſetzenden Puls, mehr Betäubung und 
Schwere des Kopfes als Samen ; meiftentheil 
Schlafſucht. 

Die Kennzeichen, durch welche ſich die Entzuͤndung 
des‘ Gehirns ſelbſt, der harten und der weichen 
Hirnhaut unterſchieden, ſind noch nicht genau 
beſtimmt. Die Entzündung der weichen Hirn⸗ 

Haut ſcheint jedoch faſt immer von der Art zu 
ſeyn, welche ich die verborgne Hienentzändung 

genannt habe. 


vi. G. Haisentzuͤndung oder Bräune 
(Cynanche f. Anginad. 
in Entzändungs: oder Faulfieber *), Röthe und 

Schmerz in den innern Theilen des Halfes, mit einer 

Empfindung, als ob derfelbe zu, enge wäre, Das 

Solingen und Athemhohlen iſt erſchwert. 


1. A. Entzuͤndung der Mandeln, (Cynanche ſ. 
Angina tonfillaris. ) 
Die Mandeln und die Schleimhaut im Rachen 
ift gefchwollen und roth. Ä 
As. ı. ächte infiammatorifche Bräune mit allges 
meinem. Entzuͤndungsfieber. 

2. bösartige Bräune. Das Fieber if ein 
Saul s oder Netvenfieber, An den rothen 
und geſchwollnen Theilen im Halſe entſtehen 

weiſſe 
I Zuweilen auch ein galliges oder Mervenficber. 


I 


Syſtematiſches Verzeichniß u, kurze Befchreißung x. 197 


weiſſe oder graue ſoleimige Borken, welche 
Geſchwuͤre bedecken. Oft entſteht auf der 
Haut zugleich ein ſcharlachrother Ausſchlag. 


3. 4. Bräune der Ruftröhre CCynanche ſ. An- 
gina trachealis). Ä 

Das Athemholen ik fehr muͤhſam, und das 

Sinathmen mit einem befondern Geraͤuſch verknüpft, 

Man bemerkt hinten im Halfe feine deutlihe Ges 


ſchwulſt, ‚und das Hinterſchlingen if nicht ſonderlich 


— 


Aa. ı. ächte oder inflammatoriſche Luftroͤhren⸗ | 


braͤune, mit einem allgemeinen inflammato⸗ 
riſchen Kleber. ur J— 
2. haͤutige Braͤune ‚ (Angina membranacea 
{. polypofa). Das Fieber it mehr katar⸗ 


rhalifher Art. In der Luftröhre und ihren 


Heften erzeugen fih von ausgefhmwigter ge⸗ 

tinnbarer kLomphe weiffe Häute, welche zus 

weiten in röhrenförmiger: Geſtalt aufaehuftet 

| werden, öfter die Luftroͤhre endlich ganz ders 

= Hopfen und den Patienten erftiden. Dieſe 
ze Krankheit befällt nur ‚Kinder, - 

Man unterfheidet fonft. auch nach dem vers 

f&iedenen Sig der Entzündung 1) die 

Außere Luftröhrenbräune ( Paracynan- 

che); wo die Muffeln des Kehlkopfs ents 


zuͤndet find, a) die Bräune Des Kehl- | 


er kopfs (Angina laryngea), mo die Ente 
uͤndung ihren Sig vornehmlich um die 
Stimmritze herum bat. 3) Die Bruſt⸗ 


bräune (Angina pectoris), die Entzän» 


—— dung ſchraͤnkt ſich auf die kleinen Aeſte 
der Luftroͤhre ein. Dir Schmerz figt tief 
on in 


— 
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iin der Bruſt, und, nimmt beim Huſten und 
= Einathmen fehr zu. Der Auswurf ift fafs 
rangelb mit Blutftriemen. 

Eine Folge derfelden it zuweilen, Eiterung der 
Lufteöhre und daher die Luftroͤhrenſchwind⸗ 
fucht (Phrhifis trachealis). Sie unterfceis 
"det fih von andern Arten der Schwindfucht 
durch die befondre Beflemmung und anhals 
tende Heiferfeit der Stimme, 


3.9. Bräune des Schlundes (Cynanche pha. 
Tyngea). 

Tief Hinten im Rachen bemerft man am Sodlun⸗ 
de Geſchwulſt und Roͤthe. Das Athemholen iſt nicht 
ſonderlich erſchwert, das Schlingen aber aͤußerſt muͤh⸗ 
ſam und ſchmerzhaft. 


4. A. Entzündung der Speicheldruͤſen 
(ynanche parotidea), | | 


Man bemerft dabey äußerlich eine Geſchwulſt 
und Roͤthe in der Gegend der Ohrendruͤſen. Das 
Athemholen leider dabey wenig, etwas mehr das 
Kauen und Schlingen. Die Entzändung ift oft cos 
Ä — — und das Gieber nicht felten .nachlaffend 
gallig. 


VIIG. Lungenentzůndung (Peripneumonia), 
Der Patient fühlt unter dem Bruftbein und 
zwiſchen den Schultern in der Tiefe der Bruſthoͤhle 
einen firen ftumpfen Schmerz, if fehr. beängfiigt, 
und kann nur mit Mühe und nur in aufgerichteter 
Stellung Athem holen. .: Der Huften. ift -meiftentheils 
feucht und der Auswurf ſchaͤumend oft Br Blut 9% 
ER. Der Puls nicht felten von Ä 4, 
I. 
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ee 4. achte Lungenentzuͤndung ie 
‘vera ſ. genuina). 


- Ste fängt: allezeit mit einem heftigen, ſchnell vor⸗ 
uͤbergehenden Schauer an, welchem bald große 
Hitze folgt. Der Auswurf iſt mit Blut geſtreift, 
wird aber insgemein zwiſchen dem vierten und, 
"zwölften Tage gleichfärbig und gelb. Der, Puls, 
iſt ungleih. Die Krankheit dauert kurze Zeit, 
hoͤchſtens vierzehn Tage, 

Das Zieber ift bey der ungenentzändung, 
wenn fie idiopathiſch if, ein allgemeines 
Entzändungsfieber. Hier ift auch die Zune 
ge Anfangs ganz rein oder mit etwas 
duͤnnem weislichen Schleime bedeckt. Nicht 

ſelten geſellt ſich aber auch eine ſympto⸗ 
matiſche Lungenentzuͤndung zu gaftrifchen 
faulen und Gallenfiebern,. zu verſchiednen 
Ausfchlagsfiebern, und creniſchen Krank⸗ 
heiten. 


2. A. aunächte Eungenentzündung cechnme 


nia notha ſ. pituitoſa.) 


Sie fängt an mit Ermuͤdung leichter Bellemmung 
und mäßigen Stichen in der Bruſt Der Puls 
iſt oft ganz natuͤrlich. Erſt nach und nach entſte⸗ 

hen bey zunehmender Beklemmung und Schwoͤ⸗ 

he unregelmaͤßige Fieberbewegungen und Schau⸗ 
er. Der Huſten iſt Anfangs trocken, dann mit 
blos ſchleimigen Auswurf, der Urin meiſtentheils 
natuͤrlich. Die Krankheit zieht ſich in die 
Laͤnge und geht oft entweder in Lungenſucht 
über, oder bringt unter plöglier Erſtickung 
den Tod. er | 


vat 


’ B 
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vul. G. Entzündung des Biete oder Sei⸗ 


tenſtich (Pleuritis ). 


| Der Puls ift Hart, der — in der Seite 
heftig ſtechend, anhaltend und nimmt beim Einath⸗ 


men zu, 


beim Ausathmen und Anhalten des Athems 


etwas ab. Der Huſten iſt ſehr ſchmerzhaft, und 


ttocken. 


(Selten iſt die Entzündung des Ripvenfell allein, 
Weit Öfter findet man, daß fiemit der Lungenents 


zuͤndung verknuͤpft iſt, oder in dieſe uͤbergeht. 
nennt dieſes Pleuroperipneumonia. In 


Man 


dieſem Falle ſtellt ſich ein oft blutiger Auswurf 
ein, und der Puls wird auf der leidenden Seite 
weicher und ungleich) 
1.9. Adht inflammatoriſcher Seitenſtich. 


Eleuritis vera). Faͤngt mit ſtarkem Froſt 
und Schauer an, und iſt mit einem allge⸗ 


meinen Entzuͤndungsfieber verknuͤpft. 


s. A. galliger Seitenſtich. CPI, bilioſa.) Ents 


ficht langfamer als der ächte, oft ohne-vors 
gängigen Schauer. Der Huften vermehrt 
den Schmerz nicht fo fehr, der Auswurf if 
felten blutig, die Zunge ift unrein, der Harn 
gleich anfanas gelb, nicht roth. Die Ges 


gend des Magens und unter den kurzen Rips _ 


pen if fehmerzHaft, das Fieber mehr temits 
tirend, und fehr oft geht ein galliger Durch⸗ 


‘Fall voraus, 


A. rheumatiſcher Seitenftich (Pl. rheu- 


matica). Es gehen herumziehende reiſſende 
Schmerzen voraus, welche auch waͤhrend der 
Bruſtent zuͤndung fortdauert. Es geht kein Froſt 


voraus, oder er iſt ſehr gering, und zugleich 


mit 


68 
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4 


mit ihm ſtellt ſch der Schmerz ein *), wel⸗ 
her weniger umgränzt, als bey dem aͤcht 
entzündlien Seitenftih, meiſtens ‚Äber den 


Wuͤcken hin verbreitet iſt, oft auch von einer 
Stelle zur andern fich hinzieht, und beim 


Drücken der feidenden. Theile zunimmt **). 
Faſt immer ftellt ſich gleih Anfangs ein. jäs 
her ſchleimiger Auswurf ein, auch iR die 
Mr feucht und weiß. 

4. chroniſcher Seitenftih CPI. chronica 


— Iatens). Der Schmerz ift nicht fehr hef⸗ 


tig, aber immer fortdauernd und nimmt beim 
Huften und. ſtarkem Einathmen zu. Das 


Fieber iſt ſehr gering, und oft in betraͤcht⸗ 


lichen Zeiträumen gat nicht bemerklich. Die 


"sr Reankheit zieht ſich in die Länge, und endigt u 


fehr oft mit der kungenſucht. 


Eine Folge der Bruſtentzuͤndungen, nämlich der 
Lungenent zuͤndung und der Pleureſie iſt oft 


4) das Lungengeſchwuͤr (Vomica). Es 
bleibt nach der Entzuͤndung, wenn ſich die⸗ 
fe nicht zertheilt, Beflemmung und Hus 
fen zuruͤck, welcher anfangs trocken, in der 


x Folge aber. mit Eiterauswurf begleitet iR, 


(wenn. der ‚Eiterfac nicht etwa plöglich 
reißt, und das Eiter mit einemmal auss 
. geleert wird, oder den Patienten erftickt.) 
Das Liegen auf der gefunden Seite ift 
ſehr beſchwerlich. Reißt dag Lungens 
geſchwuͤr — in der Bruſthoͤhle, 
ſo 


Da er hingegen bey dem Acht inflannmatorifcen Eeitens 
ſtich dem Frofte erft folgt. 


„bemerkt —* 


22) Welches bey dem aͤcht — — N - 
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m ; . 
Höhle, fo daß das Eiter nicht ausgeworfen 
werden ann, fo nennt man dieſes die Eiter⸗ 


bruſt (Empyema), wobey der Kranfe im 


Liegen fih beaͤngſtigt fühl, und eine Empfins 


dung von ſchwappernder Klüßigfeit in der 


Bruſthoͤhle hat. Fruͤh oder fpät ſtellt ſich 


7) 


ein ſchleichendes ausſehrendes Fieber ein, und 
mit demfelben " | 

die eiternde Lungenſucht (Fhthifis pulmo- 
nalis ulcerofa f. oben ©. II. 9. 5. Ya. ı.) 
welche fi duch die Beklemmung, den beim 
Ginathmen erregten Huften und den eiters 
haften Auswurf von andern Arten der auds 


ſehrenden Eiterungsfieber und der Lungen» 


ſucht unterſcheidet. — Es gehdrt dahin 
auch infofern fie immer auf Entzündung 
folgt, und mit @ntzändung- begleitet iſt, 
die Knotenlungenſucht (Phehifis tuber- 
culofa), bey welcher viele Fleine meiſtens 
knorpliche Geſchwuͤre im Zellgetvebe der Lun⸗ 
gen vorhanden find, der Schmerz, auch bey 


maͤßigem Fieber ſehr ftechend, und der Aus⸗ 


wurf mehr ſchleimig und oft mit kleinen 
Koͤrnern, welche zwiſchen den Fingern zer⸗ 
rieben, ſehr ſtinken, vermiſcht iſt. Hier 
ſcheint in den meiſten Faͤllen wohl eine Ver⸗ 
ſetzung ffrophulöfer oder arthritiſcher Mate⸗ 
rie auf die Lungen vorher zu gehen. 


IX.®. Entzündung des Zwergfells (Paraphrenitis). 
| Der Patient hat ein fehr heftiges. ſchnell verlaus 
fendes inflammatoriſches Fieber, und großen Schmerz 
in der tiefſten Gegend der Bruſt, welcher beim Ein⸗ 


athmen ſehr zunimmt; zugleich Ekel, Erbrechen, Em⸗ 


pfin⸗ 
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pfindung eines Drucks im Unterleibe beim Stuhlgang 

und Harnlaſſen. Das Athemholen ift ſchnell, Flein, 

erfticfend, und geſchieht blog mit der Bruſt, ohne daß 
die Bauchmuſkeln beim Ausathmen mit wirken. Die 
Gegend unter den kurzen Rippen iſt einwaͤrts gezo⸗ 
gen. Sehr oft ſtellt ſich ein konvulſidiſches Lachen 
und wuͤtendes Delirium ein. 

Dieſe Überhaupt ſeltne und faſt immer toͤdliche 
Krankheit iſt meiſtentheils mit einer Bruſt⸗ oder 
Leberentzuͤndung verknuͤpft. Sie endigt zuwei⸗ 

‚Jen mir Eiterung und Ergießung des Eiters in 
die Brufihöhle (Eimpyema), oder in die Bauch⸗ 
hoͤhle (Afeites purulenrus), 


X. Entzündung des Herzens und Herzbeutels 
. (Corditis). 


Heftiges inflammatoriſches Fieber, ſtumpfer 
Schmerz in der Herzgegend, große Angſt und Be⸗ 
klemmung mit trocknem Huſten, oͤftere Ohnmachten, 
wankelhafter Puls und Herzklopfen. 

Dieſe ſeltne Krankheit wird meiſtens in ſehr kur⸗ 
ger Zeit toͤdlich. Die meiſtenmale iſt fie mit 
andern Bruftentzändungen verknüpft. Zumeilen 
endigt fie mit Anfammlung von @iter im Herzs 
beutel, oder mit Ausſchwitzung inflammatorijcher 

Lymphe, wodurch Das Herz mit dem Herjbeus 

tel verwächft, und: chronifches Herzklopfen mit 

Beklemmung verurſacht wird, welcher Zufälle 


eigentliche Urfahe man doch immer erſt nad 


dem Tode mit Gewisheit erkennt, . 


XI. ©. Entzündung des Bauchfells (Peritoniti), 


Heftiges Entzändungsficber mit firen Schmerzen 
im unterleibe, weiche. beim - — und Aufrichten 
des 


* 2 
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des Körpers junchmen. Es fehlen die genmeichen 
der Entzuͤndung andrer Eingeweide des / Unterleibes. 
Man hat keine beſtimmten Merkmale, wodurch 
ſich die Entzuͤndung des Bauchfells von der 
Entzuͤndung des Netzes (Epiploitis) und des 

Darmfells (Mefenteritis) unterſcheiden ließe, 


"XII, ©. Leberentzuͤndung (Hepatitis), 


ı\ - De Patient bat Fieber mit Spannung und . 
Scchmerz in der redhten Seite und den Rippen, wel⸗ 
ber ſich aufwärts ’gegen die Schulter und das Schläfs 
felbein der rechten Seite erfiredt. Dos Liegen auf 
der linfen Seite ift ſchwer, der Athem beflemmt, 
meiſtens findet fi dabey trockner Huften, Erbrechen 
und Schludfen, 
1.9. Hitzige Reberentzündung (Hepatitis acuta), 
Ya... Entzündung der obern und gewoͤlb⸗ 
- ten 2eberfläche. Der Puls it vol und 
hart, der Schmerz fehr heftig, ſtechend, und 
nimmt bey jeder Bewegung des. Zwerchfells, 
vornehmlich beim Einathmen zu. 
Oft wird ſie mit der Bruftentzändung | 
(Pleuroperipneumonia) verwechſelt. 
Aa. a. Entzündung der untern und holen Les 
berfläche. Der Puls ift weicher, der Schmerz 
ift ftumpf und drüdend, und nimmt beim Eins 
athrien nicht fo. fehe zu; Doch athmet der 
Kranfe immer mehr mit der linfen Seite. 
Faft immer if damit Magenſchmerz verbuns 
den, und der Harn fafrangelb. - 
Die Entzuͤndung der Gallenblafe hat Feine 
eignen unterfcheidenden Merkmale, 
2. nen Langwierige Reberentzändung (Heparitis 


ehronica), Die Krankheit zieht ſich in die 
Länge, 


s 


I 
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das Fieber iſt klein, oft unmerklich, die allge⸗ 
meinen Kennzeichen der Leberentzuͤndung undeut⸗ 


lich, 


den druͤckenden Schmerz und das Dehnen 


in der rechten Seite aufgenommen. | 
Die Folgen der Leberentzändung fönnen ſeyn: 

A) Gelbfudt (S. weiter unten). 

B» Berhärtung der Leber (Obſtructid et 


i 


Scirrhus hepatis). Der Patient ift, (ans 
fange wenigſtens) fieberfrey, empfindet 
feinen Schmerz, fondern nur anhaltındes 


Druͤcken in der vechten Seite, Man fühlt 2 = 


eine Härte auf der rechten Geite in der 
Gegend der Leber, Meiſtentheils gefillen - 
ſich dazu Fehler der Verdauung, graue 
galtenlofe Stüle, zuletzt Wafferfucht. 


o Lebergeſchwuͤr (Abfceflus heparis) dräs _ 


* 


cken auf der rechten Seite unter den Rip⸗ 


pen, mit Schmerzen in der rechten Schul⸗ 
.. . ter. Schauer, melde dann und wann 


wiederfommen. Zümeilen fühlt man in | 


der Lebergegend unter den Bauchbedeckun⸗ 
gen in der Tiefe ein Schwappeen. Wenn 


der Leberabſceß fich dfnet, fo gefchieht dies 
ſes entweder äußerlich in den Bedeckun⸗ 
gen, oder das Eiter ergießt ſich in die 


Bauchhoͤle, und es entſteht ein tödlicher 
Aſeites purulentus, In einigen ſeltnen 


Faͤllen hat man auch gefehen, daß ſich das 


Eiter eines Abſceſſes an der obern Leber⸗ 


flaͤche einen Weg durch das Zwecchfell in 


die Bruſthoͤhle bahnte, und dann -die 


Symptomen der Eiterbruft veranlafte, 
Oft verurſacht dieſe Eiterung auch ein 
auszehrendes Fieber (Fathiſis hepatica). 
x X. 
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"XI. ©. Milzentzuͤndung (Splenitus;) 


Der Patient hat Fieber, fpannenden Schmerz, 
welcher beim. Draufdräcen zunimmt, und Geſchwulſt 
in der linfen Seite unter den Rippen. Das Athems 
boten’ ift deutlicher und leichter auf der rechten ale 
auf der linfen Seite. \ a 

Die Miljentzändung kommt ſelten vor. Zuweilen 
iſt ſie chroniſch; ſie kann ſo wie die Leberent⸗ 
zändung in Citerung übergehen. | 


XIV. ©. Magenentyündung Gaſtritis). 


Inflammatoriſches oder galliges Fieber mit gro⸗ 
Fer Beaͤngſtigung und Schmerzen in der Magenge⸗ 
gend, melde bey der Berührung hoͤchſt empfindlich 
iſt. Der Patient har Schlucken, und bricht. alles, was 
er zu ſich nimmt, augenblidlich wieder weg. 

1.9 idiopathifhe Magenentzundung von Gif- 
ten, Berwundung, Verbrennung u, f. w. 
2. A. fomptomatifhe Miagenentzundung bey 
- Gallenfiebern — . von zurädgetretner Sidt, 
Hautausſchlaͤgen u. ſ. w. 


XV. G. Darmentzuͤndung (Enteritis). 
Ein Entzuͤndungs⸗ oder Gallen: oder Faulfie⸗ 
ber. Stechender ſpannender Schmerz im Unterleibe, 
welcher beim Beruͤhren ärger wird. Erbrechen und 

hartnaͤckige — — und kleiner 
Puls. F 
F— 2. idiopathiſche 
4 fomptomatifche. ————— Magen⸗ 
— Darmentzuͤndung, beſonders letztere, endi⸗ 
‚gen zuweilen auch mit Vereiterung und aus⸗ 
zehrendem Fieber (Phthiſis / inteſtinalis). — 
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XVI. G. Nierenentzuͤndung (Nephritis). 


Entzuͤndungefieber, Schmerz in der Nierenge⸗ 
‚gend, welcher ſich oft längft den Haungängen hinab 
erſtreckt. Oefterer Drang zum Harnlaffen; dünner 
farbloſer, zuweilen auch hochrother Harn, ſchmackloſes 
Aufſtoſſen, Erbrechen, Betäubung des Gchenfels, und 

Aufziehung oder Schmerz des Hoden auf der > | 
‚den Seite, mE 
1.4 idiopathifche | - | 
2. A. ſymptomatiſche Srierenentyndung, Nies 
tenabfceffe, welche zumeilen äußerlich ſich Öfnen, 
zuweilen inwendig reifen, öfter eine Schwind⸗ 
ſucht (Phrhifis renalis) verurſachen. 


XVII. G. — der Harnblaſe 
(Cyſtitis). | 


Entzandungsf ber, Geſchwulſt und Schmerz der 
untern Gegend des Bauchs uͤber der Scham, oͤfteres 
und ſchmerzhaftes Harnlaſſen, Stuhlzwang. 


XVIII. G. Entzuͤndung der Gebärmutter. 
(Merritis f. Hyiteritis), 


Entzuͤndungsfieber; brennender und drüdender 
Schmerz in der Tiefe des Beckens. Wenn der Grund 
der Gebärmutter entzündet ift, fo bemerft man eine 
ſchmerzhafte Geſchwulſt über der Gebärmutter, Hat 
die Entzöndung aber ihren Sig unterwärts, fo ift 
der Muttermund beim Zufühlen ſchmerzhaft. Man 
bemerft dieſe Entzuͤndung faft nie außer dem Kinds 
bett. Die Geburtsteiniaung ift alsdenn verftopft, 
auch fiellt fi ſymptomatiſches Erbrechen ein. 
| XIX. 


XIX. Der hißige Kheumarifmus: 
(Rheumatismus). 


Ein inflammatorifches, galliges oder faules Fie⸗ 
ber mit ziehenden Schmerzen um die Gelenke, welche 
der Richtung der Muſkeln folgen und vornehmlich 
— amn den Knien und andern großen. Gelenken, ſeltner 

- an den Fleinen Gefenfen der: Füße und. Hände ihren 

Sig haben. Gemeiniglich entfteht an dem leidenden 
Theile eine Geſchwulſt und ONE und die Hitze defs 
felden ift vermehrt. 

A. ı. Der aͤcht entzündliche Ih. (Rheuntstif- 
mus inflammatorius), _ Mit einem allgemeinen 

Entzuͤndungsẽfieber. 

%: 2. Der gallige Ih. (Rh. biliofus). Mit eis 
nem Gallenfieber und Kennzeichen galliger Uns 
veinfgfeiten in den erften Wegen. 

4. 3. Der faule Rheumatifmus (Rh. putri- 
dus). Ein gewoͤhnliches Symptom der Faul⸗ 
firber. — 

Nach dem Sitze unterſcheidet man unter andern: 
1. Das hitzige Lendenweh (Lumbago acuta). 
Es hat frinen Sig entweder in den äußern 
häutigen Theilen der enden oder im Lenden⸗ 
muffel, in welchem letztern Kalle der Schmerz 
vom Dräden nicht vermehrt wird. Dieſes 
Uebel hat -viel Aehnlichkeit mit der Nieren⸗ 
entzündung und den Nierenfteinfchmerzen, uns 
terſcheidet fi aber davon dur die Abwe⸗ 
fenheit des Ekels, des Erbrechens und der 

J Betaͤubung des Schenkels. 

2. Daß hitzige Huͤftweh (Ischias acuta). Es 
ahat ſeinen Sitz in der ‚ganzen obern Gegend 
‚des Süendcgekun, von wo wi bie Symer- 
zen 
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"N gen aufwärts nach Dem Märfen, und unters 
waͤrts in die Füße verbreitet.  : | 
3. Der rheumatiſche Seitenſtich Eleuritis 

‚ zheumariga), ©. oben VIII. G. 3. WM 1, 
Aus dem bikigen Rheumatiſmus, zuweilen 
‚aber auch ohne ihn, von venerilcher, gichti⸗ 
fer, fforbutifcher Urſache, nach allerley 
hitzigen und. droniſchen Auseſchlagekrankhei⸗ 
ten, von Verkaͤltung, Siften, u. fe w. ente 
ſteht. — 


Der langwierige Rheumatiſmus CArhrodyna 
bey Cullen oder Rheumatiſmus chronicus), 


ESchmerzen in den Gelenken und. aͤußern Glied⸗ 
mahen ohne Fieber, welche bey der Bewegung ſchlim⸗ 
mer. werden, übrigens: zuweilen verfchwinden, und in 
der Beitwoͤrme gelinder werden. Die leidenden Theile 
haben ihre natärlihe Wärme, : find: ſteif, kalt, oft 
bey fonft warmen Körper mit kaltem ‚sähen m. 
bedeckt. 
dieber aehoͤrt belbnders: 
a. Das chroniſche bendenweh Aundere 
ı „&hrenica), 

3, Das Rervenhuͤftweh ulchi nervofa 

Cotunnii). > 
a) Das hintere Nervenhüfttweh (Ischias 
‚nervofa poftica), Der Schmerz hat ſei⸗ 
nen Hauptſitz hinter dem großen Trochan⸗ 
ter des Schenkels, erſtreckt ſich von da 
oberwaͤrts zum Heiligenbein, unterwaͤrts 
aber in der: Richtung. des Huͤftnerven 
(nervus: iſehiadicus) an der äußern Geis 
re bie jur Rniefehle, und von ba uͤber 
den Kopf der — We zum 
mi, Krzneit, RT > TORE Außern 


210 Zweite Abtheil. Erltes Kapltel Vierter Abſchniu. 


AG äuferh fharfen Rande (Spima externa) 
des Schienbeins, und endigt ſich am Aus 
Bern Knoͤchel des Fußes. 


by Das vordere Nervenhuͤftweh (Ischi- 
— as nervoſa antica) hat ſeinen Sitz in der 
vordern Huͤftgegend nahe an den Leiſten, 
folgt der Richtung des Schenkelnerven 
(nervus eruralis) und erſtreckt ſich an der 
Innern Seite des Schenkels bis zur Was 
de herab. — Diefe Art ift feltner und 


1.7. Muh gelinder als das hintere Nervenhäfte, 


} * 


| 
— 


* 


„weh *), | j 


3) Der theumatifche Geſichtsſchmerz (Rheu- 
matiſmus facialis) hat feinem Sig in verſchied⸗ 
ac men Gegenden des Geſichts, .gemeiniglich uͤber 
den obern Vackenzaͤhnen, um die Augenhölen, 
> am Backenbein Schlafbein ꝛc. ſehr ſelten an der 

5... Mnteen Kinnlade. Der Schmerz iſt ſehr heftig, 
| nimmt bey jeder Bewegung oder Beruͤhrung 
des Geſichts zu, verurſacht Konvuffionen der 

SGeſichtsmuſkeln, dauert zwar jedesmal nur etwa 
eine halbe Minute, kommt aber oft, bey Tage 

wie in der. Nacht, aller Bierteltunden und no 

öfter wieder ), 


9), Domin, Cosunni de ifchiade nervofa ed. 2. Neap. 


1783. 
2) Man fehe Fothergills Beſchreibung bdiefes Uebels im 
“zieh Bande der Sammlungen Für praftifche Aerzte im 
„ fen Stuͤck. Fothergill md Selle glauben, da dier 
ſer Geſichtsſchmerz (welden bie Franzoſen le tic dou- 
ureux nennen) Frebsartig ſey. So lange als indeſſen 
diieſes noch nicht gewiß erwieſen iſt, finde ich keine ſchick⸗ 
Aichere Stelle im Syſtem fuͤt ihn, als unter dem chro⸗ 
aAiſchen Rheumatiſmus. — | 


nn. 


— 
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4) Das Zahnweh (Odontalgie). Ein Higiger 
oder langwieriger Rheumatiſmus der Kinnladen, 
— welcher faſt immer von hohlen Zaͤhnen entſteht. 

RK. G. Gicht (Arthritis), 
Schmerzen in großen oder kleinen Gelenken, 


welche ib anf diefe einfhränfen, zuweilen aud ih -· 


ten Det verlaflen, und oft periodifch mit und nah 
einem Fieberanfall wieder fommen. Gemeiniglih geht 
Schwoͤche des Magens, Unverdaufichfeit oder andre 
Beſchwerden der Eingeweide vorher, und wechfeln mit 
den Anfällen der: Schmerzen ab. An den Gelenfen . 
haͤuft ſich nach und nach eine Falfartige Materie an, 
ind macht fie zue Freien Bewegung ungeſchickt. Die 
Krankheit ift ebih. ne 
3.29: Herumfehweifende Gicht (Arthritis va⸗ 
ga). Der Schmerz befällt bald dieſes bald jes 
es Gelenk, und iſt mit Unverdaulichkeit, Schwaͤ⸗ 
che des Magens oder andern Beſchwerden in⸗ 
nerer Theile begleitet. Zu * 
—2. A. feſtſitzende Gicht (Arthritis fixa ſ. regu- 
> Yaris), Der periodisch wieder fommende Schmerz 
iſt mit ftarfer Entzuͤndung und Geſchwulſt eines 
Gelenks verbunden, welche nach einigen Tagen 
zujucken anfängt und ſich abſchuppt, endlich 
2 ger die oben gedachten Falfartigen Konkretio⸗ 
nen verurſacht. | 
Sieher gehört: ; 
Ma. 1. Die Fußgicht oder das Podagra, 
wo der Schmerz; und die Geſchwulſt ihren 
Sitz in den Fußgelenfen, vornehmlich in der 
großen Zähe, haben. — 
Aa. 2. Die Gicht in den Händen (Chi- 
a ragra). ET, Birne ner! 
2 O 2 Aa. 


® 
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6 Aa. 3. Die. Gicht in Den Knien (Gonagra), 
Die Gicht tritt zumeilen, bey. verſchiednen 
r Veranlaſſungen zuruͤck (Arthritis netrogra- 
da), das heißt, der Schmerz, und die Ents 
zuͤndungs geſchwulſt des vorher leidenden Ge⸗ 


.Aenks verſchwindet, und es ſtellen ſich dage⸗ 
J gen Entzuͤndungen oder auch andre Beſchwer⸗ 
den der innern Theile, vornehmlich Me Dat 

gend, ein. 


xxi. G. Gelenkeiterung (Archropyofi cullem 


Nach aͤußerlicher Verlegung eines Gelenks oder 

tiefliegender muſkuloͤſer Theile, entſtehen in der Tiefe 

deſſelben langwierige ſtumpfe Schmerzen. Das Glied 

iſt zuweilen ‚wenig oder auch gar ‚nicht, zuweilen ſehr 

lbett chtlich geſchwollen. Das Fieber iſt anfangs ſehr 

gelind, wird aber nach und nach auszehrend, und zus 

glei offenbart fi au die reenwemt. * Bo 
an. der leidenden Stelle; 
Hieher gehört vornehmlich: :. 

.; a. Der: Bendenadfceh — jombe- 

sis ſ. Lumbago:pfoadisa).; Er hat feinen Sig 

auf und. hinter : dem kendenmuſtel en 

Pfoss). 

2. Der: —— Gliedſchwamm (Hyd- 

..... Artheus:.crhenmagicus), Er hat feinen Sig 

in den Gelenfbändern, und faͤngt mit einer 

Entzündung derfelben an. - Der Schmerz ift 

gleich anfangs im ganzen Gelenk ſehr hef⸗ 

tig, und verbreitet ſich oft uͤber die Apo⸗ 

neuroſen der. benachbarten Muſkeln. Die 

Hautbedeckungen ſchwellen und ſchwellen an, 

‚ohne doch ihre Fatbe zu aͤgdern. Die Ge: 

ſchwulſt wird immer groͤßer, die Hautbenen 

Kim ©: wer: 
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wetden varikos, ‚es Bilden’ ſich endlich Ab⸗ 
ſeeſſe, welche elaſtiſch anzufuͤhlen find; und 
wenn ſie gedfnet werden oder von ſelbſt aufs 
vrechen. Unfangs gutes Eiter in der Folge 
aber eine duͤnne ſtinkende Jauche geben, oft 
— juheilen und dann wieder aufbrechen. Zus 
jetzt entſteht ein ſchleichendes Fieber und der 
—Patient flieht, Die Knochen werden erſt im 
letzten Zeitraum der. Rranfheit angegeiffen, 


eo { 
2 


Ben, ä : Dritre Vronung. Be. 
Ausſchlagsfteber Exanthemar), 
Anſteckende Fieber, in deren Verlauf nad einer 
beſtimmten Zeit kleine Entzündungen in verfbiedenen 
Gegenden der aͤußern Bedeckungen zum Vorſchein 
kommen. — * a 9— | 
XXII. ©. Blattern (Variolae), 
in anſteckendes Entzändungsfieber mit Erbres 


Ts, 


| chen und Schmerz. in. der Magengegend, wenn diefels » 


be gebrächt wird, Um den dritten bie zum fünften 
Tag zeigen ſich kleine entzündungsartige Geſchwuͤlſte 
-auf der Haut, welche binnen acht Tagen in Eiterung 

gehen, endlich abtrocknen, Borfen machen, und oft 
vertiefte Narben oder Gruben in der Hant quräd- 


- Baflen. B% 8 „3 N 

1. A. einzeln ftehende Blattexn (Variolae dis- 
.. seretae). Die kleinen Entzuͤndungs geſchwuͤlſte 
sfiehen in nicht gar großer Anzahl auf der Haut, 

von einander abgefondert, haben einen kreisfoͤr⸗ 
mitgen Rand, und heben ſich gut; dag Fieber 
Hört, wenn der Ausſchlag zum. Vorſchein ge: 
tommen ift,. meiſtens auf. EN y 
2. ’ 
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2. A. zuſammenflieſſende Blattern (Variolae 
confluentes), Die Fieberzufaͤlle find heftiger 
als bey den einzeln ftehenden, die Blattern bres 
den auch insgemein fräher aus, fiehen anfangs 
oft einzeln‘, vereinigen fi aber während der 
Entzuͤndung und flieffen. bey der. -@iterung fo zu: 
fammen; daß fie ganz flache unregelmäßig geftals 
tete welke Geſchwuͤlſte auf der Haut bilden, fo 
Daß dur Defnung einer. Blatter das; Eiter aus 
allen benachbarten ausgedrädt werden kann. 
Das Fieber dauert nah dem Ausbruch fort, 
wird während der Eiterung heftiger, und ers 
- neuert fi faft immer noch im legten oder Abs 
trocknungszeitraum 
Dieſes zweite und dritte Fieber haͤngt von der 
Menge des Eiters und deſſen Reis ab. Das 
erfte und urſpruͤngliche Blatterfieber--ift an 
fi und bey dem gutartigftien Verlauf der 
Krankheit entzändlicher Art, nimmt aber aus 
ßerdem nach Beſchaffenheit der herrſchenden 
Epidemie, des Koͤrpers, und der Außenum⸗ 
ſtaͤnde den Charakter andrer Fieber an. Hie⸗ 
von, ingleichen von der Geſtalt des Blatter⸗ 
ausfchlags, und von der Beſchaffenheit der 
Zufälle hängt die Unterſcheidung folgender 
Abarten ab. J 
Is.ı Blattern mit rein inflammatoriſchem 
—— (Variolae inflammatoriae). Sie 
‚Haben blos den oben angefuͤhrten Charakter 
der Gattung, ohne andre — Zu⸗ 
aͤlle. 


ot 
Ya. 2. Blattern mit galtgem Fieber (Va- 
riolae biliofae), Der Ausbruch ift mit vies 
len Beſchwerden verknüpft, ihm gehen. hef⸗ 
tige 
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tige Schmerzen in den Penden und im Uns 
terleibe, Angſt, Unruhe, Kopfſchmerzen und 
Erbrechen voraus. Man ſieht alle Kennzei⸗ 
chen galliger und andrer Unreinigkeiten in 
den erſten Wegen. Das Fieber dauert auch 
nach dem Ausbruch fort, der Harn iſt ts 
be, der Ausfchlag oft roſenartig 
As. 3. Blattern mit Faulfieben Rennjeis 
chen der Faͤulniß in den Ausleerungen, gro⸗ 
fe Hitze, kleiner, unregelmaͤßiger Puls, dus 
bherſte Schtwäche dee Lebensfräfte, Abgang 
eines ſchwarzen aufgelößten ‚Bhutes auf vers 
fehiedenen Wegen Das Fieber’ dauert nach 
dem Ausbruch fort, die Blattern find’ meb 
ftens blutig, d. h. fie enthalten⸗ kein wah⸗ 
res Eiter, fondeen Blut oder duͤnne Feuch⸗ 
tigkeit, werden ſchwarz, und ſind oft mit 
* Potaſchen und Striemen untermengt. 
ar a katarrhaliſche Blattern (Variolae ca- 
. sarrhales).- Symptomen eined Katarıh8 — 
> Schnupfen, Hufen, Beflemmung, Glieder 
Augen- und Kopfweh xc.. Das Fieber exa⸗ 
cerbirt des Abends, die Blatteen find. insge⸗ 
‚mein kryſtalliniſch, nämlich fie enthalten’ 
eine. belle, ſcharfe, waͤßrige Feuchtigkeit, find 
meiſtens zuſammenfließend, und treten leicht 
zuruͤck. 
Aa. 5., Nervenblattern. —— eines 
Noerbenfiebers im Zuſtand der Kraͤfte, im 


Pulſe und den uͤbrigen Erſcheinungen. Die 


Blattern ſind meiſtens kryſtalliniſch, oder 
blaſenartig Cfiliguofae), wenn fie naͤmtich 
gary leer von Feuchtigkeit find, oder war⸗ 
zig — in welchem ketztern Fall 

ſie 
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ee fe härter und bläffer als gewöhnlich und 
er ſind. Allemal Lommen- fie ſpaͤt zum 
—— Ausbruch, und eitern ſehr unvollfommen 
aa > u oder gar nicht,, 
© Man unterſcheidet aber aud überhaupt gutar⸗ 
tige und boͤsartige Blattern. Der Grund dieſes 
Unterſchiedes :erhellet aus dem, was ih an einem 
andern Orte über die Boͤsartigkeit in Kranfheiten 
geſagt habe. Gutartig find vornehmlich die gewoͤhn⸗ 
lichen entzuͤndungsartigen und einzeln ſtehenden Blat⸗ 
tern, wenn ſie ihre gewoͤhnlichen Zeitraͤume halten, 
keine uͤbeln Folgen zuruͤcklaſſen, und das Fieber nach 
dem Ausbruch aufhoͤrt. Boͤsartig hingegen find ſehr oft 
die zuſammenflieſſenden, galligen und fatarchalifchen, 
allezeit die faulen, und Nervenblattern, mithin auch 
die warzigen, blutigen und blaſenartigen, meiſten⸗ 
theils die roſenartigen und keyſtaliniſchen Blattern. 


XXili. G. Afterblattern oder Spispgefen 
«(Varicellae ſ. Variolae fpuriae), 


Ein ſehr gelindes inflammatoriſches Fieber, wel⸗ 
Sem meiſtens ſchon am zweiten Tage ein Blatteraͤhn⸗ 
licher Ausſchlag, vornehmlich am Ruͤcken, foͤlgt. Die 
Blattern eitern ſchon zwiſchen dem dritten und fünfs 
ten Tage, oder fällen ſich vielmehr mit einer waͤßri⸗ 
gen Feuchtigkeit, teochnen bis zum fiebenten Zage ab, | 
und laffen fehe felten Narben duruͤck. J | 


” 
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xxiv. Rothein (Rubeolae). 


Ein epidemifches, entzuͤndliches, galliges oder 
faules Fieber, welches gemeiniglich mit einem böfen 
Halſe einteitt. Der Ausſchlag beſteht aus rothen 
| Bleden, und macht. kleine Puſteln welche ſich mit 
einer 


— 


4 


Soſtematiſches Verzeichniß u· Mae Beiäreisung x. 7 | 


einer eiterortigen Feuchtigkeit fuͤllen, at. — 
lung dus Oberhaut endigen. 4: Mi 


® “ 


XXV. G. Safer, (Morbill. J 


‘Ein anſteckendes meiſtens inflammatoriſches Fie⸗ 


bet, welches mit Unruhe, Heiſerkeit, trocknem Huſten, 
Nieſen, Schnupfen und Thraͤnen der Mugen verbun⸗ 
den if. Es dauert ohne fonderliche Verminderung 
dis zu Ende der Krankheit fort. Meiftens am drits 
ten oder vierten Tage erſcheinen auf der Haut und 
zuerſt im Geſicht, rothe Flecke, welche" Dicht beifams 
men ſtehen, wenig hervorragen, ſich allmaͤhlig außs 
breiten und vom ſechſten oder rn = an in 
Schuppen. aufloͤſen. 


XXVI. G. Scharlach Gearlatina). 
Ein anſteckendes inflammatorifches, f&leimiges 


ober Faulfieber. Um den vierten Tag der Krankheit: 


ſchwillt das. Geſicht ein wenig auf; ‚zugleich erſcheint 
auf dee Haut eine hohe Röthe in großen .breiten 
Flecken, welche allmaͤhlich zufammen ‚gehen, Dieſer 
Ausſchlag vergeht nach dem. ſiebenten oder achten 
Tage, indem ſich die Oberhaut kleienartig oder in 
"ganzen Stoͤcken abſchuppt, und das Fieber gelinder 
“wird, Wenn der Ausſchlag verſchwunden iſt, ſo er⸗ 
folgt ſehr oft nach einigen Tagen eine allgemeine 
mäßige Geſchwulſt des Zellgewebes. 


XXVIL 6. Neſſelfieber nz urticata = 


Urticaria). 


Ein anſteckendes alltägliches remittirendes Fie⸗ | 


ber. Am zweiten Tage erfiheinen rothe Flecke, wels 
he den Neſſelſtichen gleichen, am Zage verjchwinden, 
FE des 
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des Abende aber bey härferiwerdendem Sieber wieder 
kommen, und ſich nach wenig Tagen in kleine Schup⸗ 
pen aufloͤſen. 
Man ſteht zuweilen auch Neſſelausſchlaͤge mit und 
ohne Fieber von zufaͤlligen Urſachen, z. B. von 
gewiſſen Speiſen entſtehen. 


Xxvui. G. Blaſenfieber — 


Ein anſteckendes Faulfieber. Zwiſchen dem er⸗ 
ſten und vierten Tage fahren hin und wieder Blafen. 
von der Größe einer Hafelnuß auf, welche mehrere 
Tage dauern und eine dünne Feuchtigkeit EVEN: 


xxix. Stiefelfieber (Miliaria), 


Ein Schleims oder Nervenficber mit, Aengſtlich⸗ 
keit, öfterm Seufjen, übelriechenden Schweiß, und 
Stehen in der Haut. An einem ungeriffen Tage 
der Krankheit brechen kleine rothe einzeln ſtehende 
Bluͤtchen auf der ganzen Haut, das Geſicht ausge⸗ 
nommen, hervor, deren Spigen nach: einem oder. 
zwey Tagen ſich in kleine weiſſe Dam verwandeln, 
weiße nur kurze Zeit dauern . 


XXX. Die Peſt *%) Eeſlio) 


Ein hoͤchſt anſteckendes und ſehr ſchnell verlau⸗ 
fendes — mit aͤußerſter Entkraͤftung. An 
| an einen 


*) Der Fiieſel iſt, wie man nicht leugnen kann, zumeilem 
eine eigne für fich beftehende Krankheit; weit öfter aber 
ein Symptom amdrer Fieber, deflen Erſcheinung baupts 

ſaͤchlich von allzuheiſſer Behandlung abhängt. - 
) Ich bin zweifelhaft, ob man die Peſt unter bie Aus⸗ 
Be. zählen müffe, Da Charakter biefer in Eus 
ropa 


u; 


# 
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einen: ungemiffen Tage der Krankheit. fommen Beulen 
und Karbunkeln zum Vorſchein *). 


— 


vierte Ordnung. | | 
Sieberhafte Sturflüfe (Haemorthagiae), 


Ohne außerliche Verlegung verliert der Patient 
Blut und hat zugleich ‚Sieber. Das aus der Ader 
gelaßne Blut ift, wie bey ——— mit einer 
Speg baut bededt **), 


open. —* zu Tage REF Krankheit it noch 
immer nicht ‚genau beſtimmt. Beulen an. den Achſel⸗ 
- Leiften s und Ohrendrüfen, auch Karbunfeln oder Brands 
gefchwüre, fieht man nicht felten auch bey andern Faul⸗ 
fiebern, welche doch niemand mit ber Peſt verwechielt. 
2 Der Nofologen rechnen zu den Ausichlagsficbern. auch 
Rofe, die Perefchen umd die Schwaͤmmchen (Ap- 
a Allein die Roſe findet, wie ich glaube, ihre Stelle 
ſchicklicher in der ‚zweiten Ordnuug der Fieberfranfpeiten, 
wo ich fie oben aufgeführt habe, ald unter den Auss 
fchlagsfiebern; denn 1) fchränft fie ih immer, nur auf 
" einen einzelnen Theil ein, 2) wird. fie durch feinen eigs 
nien anftefenden Stof bervorgebraht, 3) ift fie immer 
‚nur ein Symptom andrer Fieber, befonders der Gallens 
fiber — zumeilen auch ohne mörkliches Zieber.- Die 
Peteſchen find auch Feine eigne Kranfpeit, fondern nur 
. zuweilen ein Symptem der Faulfieber, meiftentheild durch 
allzuheiffe Behandlung erregt. Eben diefes gilt auch von 
den Schwaͤmmen, welche zuweilen, befonders bey, Säugs 
lingen, auch vom veneriicher Urfache, ohne, Fieber entftes 
- ben, in andern Faͤllen aber blos Zufall gaftrifcher fauler 
und Schleimfieber find. 


=) Es giebt Blutflüffe ohne Fieber, welche in der’ vierte 


Klaffe vorfommen werden, und meiftentheild Symptome 
andrer Krankheiten oder mechanifcher und andrer Ver⸗ 
legungen find. Man muß and die gegenwärtig zu bes 
trachtenden ſieberhaften Blutfluͤſſe von denjenigen — 

ſchei⸗ 
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KXXL G. Bieberhaftes Raferibiuten (Epiftni | 


ſ. Haemorrhagis narium). 


Druͤcken und Schmerz im Kopfe, Nothe im Ge⸗ 
ſicht, Blutauefluß aus der Naſe. 2 


| XXXIl. G. Fieberhaftes Blutſpeien 
| (Haemöpryfs), 


Rothe Wangen, Druͤcken, Schmerz, zutseifen 

auch Empfindung von Waͤrme in der Bruft,. Beflems 

“mung; Kigeln im Halfe; Huflen, mit welchem helles, 

oft fhäumendes Blut ausgeworfen wird. 

< Dem Blutſpeien folge ofe die Lungenſucht ¶ Ehihi · 
fis pulmonalis), melde aber auch auf andre 
Art entftehen kann. M. f. oben II. G. u. 

1. Ya, und VIII. ©. B). 


XXXIII. G. Goldaderfluß —E — 


—Druͤcken und Schmerz; im Kopfe, Schwindel, 
Schmerz in den Lenden und im Maſtdarm. Am Afs 
ter entitehen ſchwarzblaue ſchmerzhafte Knoten , oder 
Maftkörner (Tubereula haemorrhoidalia), aus 
welchen gemeiniglih und. zwar vor oder. nad dem 
Stuhlgang und unvermifcht mit demfelben, Blut 
fließt. Letzteres wird auch zuweilen duch den After 
— ohne daß ſich eine Geſchwulſt äußerlich 


geigt 
1. ‚2. Außerliche Hämorrhoiden (H. — 
Man bemerkt aͤußerlich eine Geſchwulſt. Dieſe 
2nennt man, fo fange fein Blur abfließt, und 
die — verſchloſſen bleibt, blinde Haͤ⸗ 
mor⸗ 


ſcheiden, welche ſich — als Symptom oder kriti⸗ 
ſche Ausleerung zu gewiſſen Fiebern, z. B. Entzindungss 
und Gallenſiebern gefellen. 


. Spßagnatiices Berzeichnißhus kutze Veſcheelbung ns, aan 


morrhoiden CHaemorrhoöides: cgecas ), wenn 

ſich aber diefelde oͤfnet und Blut abgeht, flief- 
ſende Hämorrhoiden (Haemorrhöides Hu- 

entes eruentgs), Zumeilen geht. ftatr des Blu⸗ 
te8 nur Schleim ab. Dieſes find die Schleims 
haͤmorrhoiden (Haemorrhoides mucofae). 
2.4. innerliche Hämorrhoiden (H. internae). 
Das Blut fließt ab, ohne daß man. auherlich 
eine Geſchwulſt wahrnimmt. 


xxxiv. Fieberhafter Gebaͤrmutterblutfluß 
(Menorrhagia ſ. Haemorrhagia uteri)· 
Sqwerzen im Ruͤcken, Lenden und unterleibe, 

welche den Geburts wehen aͤhnlich find, wobey entwe⸗ 
der die Monats > oder Geburtsceinigung alzuhäufg,, 
oder. r3 außer dieſen Umſtaͤnden (außer der monat⸗ 
fichen Periode, oder ben Abortirenden, oder Schwan⸗ 
gern zc.) Blut aus ber, eenipmütter, fließt, 


HM: 


gänfes — 


Fieberhafte Ausleerungen nicht blutiger Mate⸗ 
rien (Profluyia),. | 


Fieberbewegungen, bey welchen eine aueleerung, 
— im; natuͤrlichen Zuſtand nicht blutig ‚zu ee 
pflegt, widernatuͤrlicherweiſe vermehrt ift. 


XXXV. ©: Katarrh (Cararrhus). 

Ein oft epidemiſches, und anſteckendes Fieber, 
bey welchem die Abſonderung oder Ausleerung des 
Schleims in der Nafe,, dem Munde oder. den Aeſten 
den. Lufixoͤhre widernatuͤrlich vermehrt oder. wenige 
ftens ein Trieb zu dieſer Ausleerung vorhanden iſt. 


J * 
2° | - I. 4. 
u ‘ i 
. : . ' 
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1:9. Der Katarıh von Erkältung. 
2.4. Der epidemiihe Katarıh. oder Snfluene _ | 
za. Die eigentlich katarrhaliſchen Zufaͤlle wer⸗ 
—deſn durch eine allgemeine und anftedfende, Urfas 
che, deren Natur noch nicht befannt ift, er⸗ 
vet. Das damit verbundne Fieber aber ift 
nach PVerfiedenheit der Jahrszeit und andcer. 
© Umftände' bald ein entzundungsartiges, bald ein 
galliges, bald auch ein’ — oder — 
fieber. — 


XXXVI. ©. Die Ruhr (Dyfenteiie}. 


“ Bin anſteckendes Fieber mit oͤftern ſchleimigen 
oder blutigen Stuͤhlen heftigem Schneiden im Leibe 
und Stuhlzwang. Die Excremente ſelbſ gehen ge⸗ 
meiniglich nicht mit dem Stuhl ab, ſondern werden, | 
zuruͤckgehalten f 


1. A. Die entzündliche Ruhr. 
2. A. Die gallige Ruhe. 

3 Am Die faule Ruhr. adında 
4. 3. Die Eatarrhalifche Nuhr. a 


: Die Berfihiedenheit :diefer. vier Arten! zruůͤnder er 
ſich auf. die, Beſchaffenheit des — und der Be 
fälle, melde die. Ruhr — 


| "Zweite R lafſe. 
Nervenkrankheiten Neuroſes). 


Widernatůuͤrliche Beſchaffenheit der — 
und Bewegung, ohne ein weſentliches oder idiopathi⸗ 
ſches Fieber, und — oͤrtliche Rrankhrit,, i 


— | Erſte 


Ä | — E u \ 
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Er Erſt e Ordnung. 
Sclaffranfheiten (Comata). 


Verminderung der willkuͤhtlichen Bewegung, 
mit Betaͤubung oder ——— Diectſamten der 
Sinne. | 


XXXVIL. ®. Der Slaofluß capohiei. 


Faſt alle willkuͤhrliche Bewegungen ſind gehemmt 
bet vermindert: der Kranke licgt in einem mehr oder , 
weniger tiefen Schlaf. Die Bermegungen be Herzens 
und der Schlagadern dauern fort, : 


1. A. Der blutige Schlagfluß CApoplexia fan 
guinea), mit Kennzeichen allgemeiner Vollbluͤ⸗ 
tigfeit, und einer Kongeſtion des Blutes nad 
dem Kopfe. Der Puls ift voll. und. gefpannt, 
daB Athembolen geſchieht gemeiniglich im Ans 
fall ‚mit vieler Anſtrengung der hi 
und. ſtarkem Rocheln. 
2. A. Der waͤßrige oder chieiwige Sdlag⸗ 
fluß (A. Serofa). Man findet Kennzeichen eis 
nes Ueberfluſſes waͤßriger oder ſchleimiger Saͤf⸗ 
te, oder einer Anhaͤufung derſelben im Kopfe. 
Der Puls iſt meiſtens klein und ſchwach, ſo wie 
auch oft das Athemholen, und 204 Geſicht 
8laß. 
3.4. Sglagſuß u von betäubenden Giften. 
4.2. Ä Erſtickung. 
.A. — — — Verlegung des Kopfes. 
5. A gaſtriſcher Schlagfluß; von Ueberladung, 
Würmern, Verſtopfung des Leibes und der Eins 
geweide. 
u Schlagfuß von n Gemüthöbeiegungen, 
v. A. 


x . \ 
’ Fi 
* 
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8. A. Schlagfluß von übermäßigen Auslee⸗ 
rungen. 

Dieſe letzten Arten werden aus den vorher» 
gegangnen Urſachen erfannt, find aber’in ihren 
=. -&pmptomen und Zeichen theils dem blutigen; 

theils dem ferdfen Schlagfluß aͤhnlich)J. 
+ Der. Schlagfluß ift fehr oft auch Folge und 
Somptom anderer Krankheiten, 5. B. der Wech⸗ 
felfieber, der Faulſieber, der innerlichen Ents 
zuͤndungen, der Ausfchlagefieber, der: Waſſer⸗ 
fucht u. f. w. Zum Schlagfluß gehören audy 
die verſchiednen Arten der Schlafſucht, welche 
—mit den Namen Coma, Cataphora, Catalep- 
u 88 — und beharges — 
NEBEN 7 
En ꝓxxvu. G. — (Paralylis), . 
Es ſi nd nur einige willk aͤhrliche Bewegungen 
vermindert oder gehemmt, wober oft eine Zeaabant 
oder Schlafſucht bemerkt wird. 
2. A. Laͤhmung Der wuuhrlichen Moſtein un⸗ 
ter dem Haupte (Paraplegia). 
2,9. halbſeitiger Schlagfluß ewipicia), 
Verluſt der willkuͤhrlichen ‚Bewegungen: eu der 
einen Seite dee Koͤrpers. 


il. 


2 Es ift ſehr ſchwer, die verfchiebnen- Arten de Schlag 

- Huffes ſtreng ſyſtematiſch zu beſtimmen. Selbſt der Un⸗ 
terſchied zwiſchen dem ſerbſen und blutigen Schlagfluß 
wird in einigen Faͤllen ungewiß. Ein blutiger Schlags 
flug kann zuweilen durch allgemeinen Veberfluß febleimis 

ger und feröfer Zeuchtigfeiten veranlaft werben Gleich⸗ 
wohl iſt eben dieſer Uuterſchied von ſehr großer Wich⸗ 
tigkeit fuͤr die Behandlung der Krankheit. 
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3. A. Laͤhmung einzelner Theile (Paralyfis par- 
tialis), 3. B. der Zunge, der — der 
Fuͤße und Aerme u. ſw. 


Nach den Urſachen laͤßt ſich die kaͤhmung 
eben fo eintheilen wie der Schlagfluß, nur mit 
dem Unterfbied, daß bey der kaͤhmung die bes 
täubende Urſache nicht auf das ganze Senſori⸗ 
um, fondern nur auf einzelne oder mehrere 
Nerven und Nervenanfänge wirft. Bey allen 
Krankheiten, deren Folge oder Symptom. dee 
Schlagfluß ſeyn kann, ift auch Lähmung ale 
Somptom oder Folge moͤglich. Sehr oft bleibe 
fie nad dem Sdlagfiuß zuruͤck. 


3Zweite Ordnung. | 
Entfräftungen CAdynamiae), 


Verminderung oder Stillftand der untwwillk ͤhrli⸗ 
en Bewegungen, 


XXXIX. G. Ohnmacht (Syncope ſ. Liporhymia), 


Die Betvegung des. Hetzens und das Athemho⸗ 
len iſt vermindert oder ruht einige Zeitlang ganz, 


. 2. Ohnmacht von innerlihen Urfachen 
(Syneope cardıaca), 3. B. von Wuflerfunt des 
Herzbeuteld und der Bruſthoͤle, Aneurpfmen oder 
Polypen im Herzen oder in den großen Ge⸗ 

ffaͤßen. 


2. A. Ohnmacht von Außerlihen Urſachen 
cS5yne. occaſionalis), 4. B. von heftiger Ge⸗ 

muͤthsbewegung, großen Aupfeerangen, un 
ien, Giften u. ſ. w. 


Mmiulit. Arzneik. P Die 
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Die Ohnmacht geſellt ſich als Symptom zu 

vielen andern Krankheiten, welche alle hier 

namhaft zu machen allzuweitlaͤuftig ſeyn würde, 

Der höhe Grad der Ohnmacht heißt Schein⸗ 

t0d (Aſphyxia), und ift mit dem ea 
‚nahe verwandt. — ⸗4 


XL. Unverdaulichkeit (Dyfpepfi a).. . 


Entkraͤftung des Magens und des Darmfanais 
ohne anderweitige Krankheit diefer ‘oder andrer Theis 
fe. Mangel an Eßluſt, Efel, Aufblähung des Mas 
gend, Aufftoffen von Luft und genoßnen Speifen, 
Sodbrennen und Magenfchmerz, gemeinigtih orte Ders 
ftopfung des Leibes. 


Diefes if die Befchreibung der 'idiopathifchen Un: 
verdaulichfeit, weſche z. B. von Schleimanhäus' 
fung, Säure, Kälte, eigenthämlicher Nerven; 
ſchwaͤche herrührt. Oft ift aber die Unverdau⸗ 
lichfeit auch ein bloßes Symptom verfchiedner _ 
“Krankheiten des Magend und andrer Theile, 3. 
BD. der Geſchwuͤre, Berhärtungen und Verenges 
rungen des Magens, der Leberverftopfung, ‚vers 
ſchiedner allzuhaͤufiger Ausleerungen u. ſ. w. 


- XLI. ®. Hypochondrie (Elypochondriafe). 


| Unverdaulichfeit, mit Mattigfeit, Niedergeſchla⸗ 
genheit, veraͤnderlicher Gemuͤthsart, und einer bey 
den geringſten Veranlaſſungen rege werdenden Furcht⸗ 
ſamkeit. Hiezu geſellen ſich auch in dem ganzen 
Koͤrper mancherley einander oft widerſprechende Ner⸗ 
venzufaͤlle und in ſehr vielen Faͤllen eine Empfindung, 
als wenn ſich eine Kugel aus dm ‚Unterleibe nad 
dem 
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dem Magen und dem Halfe heraufbetvegte, und ders 
Ä Patienten zu erſticken drohte *). 


XLII. G. Bleihfuht CChlorofis), 


Behinderte Berdauung oder Geläften nach nicht 
eßbaren Dingen. Bleichheit oder ungefunde gruͤnlich⸗ 
gelbe Farbe der Haut, Pleine nicht genug angefüllte 
Venen, weiche Geſchwulſt des ganzen Körpers, Mats 
tigkeit, Herzklopfen, Verhaltung des mematikhen, 


Dritte Gednung, 3 | 


“Krämpfe - (Spasmi,;  - 
wm Unregelmößige Bewegungen dev Muffeln oder 
Muffelfafern. | 
Erſte ee | 
Anden thierifchen Geſchaͤften. 
. XLIL. ©. Allgemeiner Krampf (Teranus); 
Keampfhafte Erftareung, welche viele Mufteln 
zugleich betrift, 


1.9. Der Körper wird vorwarts zuſammen ge⸗ | 


kruͤmmt, indem die Muffeln der vordern Seite 
Frampfhaft erſtarren (Emprofthotonus).. 

2.9. Dee Körper wird hinterwaͤrts gebogen, ind 

dem die Muffeln der hintern Seite — 


erſtarren Du 
92 XLIV. 


| we Das by ſteriſche Uebel iſt nur dem Namen nad von 
‚der Page unterfchieben. Ganz diefelden Zufaͤlle 
find es, welche zufammengenommen man bey Manus pers 
ſonen Hypochondrie, bey Weibern Hyſterie oder Mutters 
beſchwerden zu nennen pflegt, Der fogenannte Globus 
hyftericus, welchen man oft für. ein Unterſcheidungs⸗ 
mierkmal der Hufterie — iſt auch bey Hy⸗ 
un gemein, 


4 
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XxXxXV. Kinnbackenkrampf (Trifmus). 


Eine frampfhafte Erſtarrung der Muffeln der 
untern Kinnlade, wodurch letztere unbeweglich feſt 
an die obere Kinnlade angedruͤckt wird. 


XLV. Zuckung (Convulſio). | 


Widernaturuche, unmwiltähelie und mit @rs 
ſchlaffung ſchnell abwechſelnde Zufammenziehung der 
Muſkeln, wobey der Kranke ſein Bewußtſeyn be⸗ 
haͤt. a | | 


F XxLVI. ©. Beitstanz ‘(Chorea ſ. Viti). 


Konpulſiviſche Bewegungen der Muffeln auf eis 
ner Seite des Koͤrpers, wodurch die Aerme auf mans 

 &erley Art hin und her bewegt, und: die Fuͤße beim 
Gehen mehr gefchleppt ald in die Höhe gehoben 
werden. Die Krankheit befällt immer junge noch 
nicht mannbare "Leute zwifchen dem zehnten und viers 


zehnten Jahre. 
XLVI. ©. Kriebelkrankheit (Raphania).. 
Krampfhafte Zufammenziehung der Gelenke mit 
Fonvulfivifher Bewegung, und einem heftigen perios 
difchen Schmerz. Die Kranfen behalten dabey Eme 
‚pfindung und Bewußtſeyn. | J | 


XLVIN. G. Fallſucht (Epilepfia). 


Zuckungen der Muffeln, mit Mangel des Ges 
fuͤhls und des Bewußtſeyns. 
Die Fallſucht iſt nicht ſelten auch ein Symptom 
und Folge andrer Krankheiten, z. B. der, Wed: 
fel⸗Entzuͤndungs⸗ Faul⸗ und Ausſchlagsfieber, 
| —— ver⸗ 


I * 
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verſchiedner Raseriert, ‚ de Behätmurterbfuts 
Pr u. ſ. w. u 


Zweite Abiheilung 


| Krämpfe der den Rebensverrichtungen ve 
ten Drganen. . 


XLIX. G. Herzklopfen (Palpitatio). ; 


Gewaltſame und unregelmäßige Bewegung des 
Herzens. 
1. 2. idiopathifhes Herzklopfen (Palpitatio 
cardiaca). Es entfteht von einem eigenthuͤm⸗ 
lichen Leiden des Herzens und der großen Ges 
föße — hält immerfort an, oder fommt doch 
ſehr oft wieder, ohne daß man eine andre Krank⸗ 
heit bemerfte, von welcher es fi ‚herleiten 
ließe. 
a. 4. ſymptomatiſches Herzklopfen (P. ſym 
| promatica). Es frellt ſich nur zu gewiſſen Zeis 
‘ten ein, und ift offenbar eine Folge andrer 
Krankheiten, von welchen ed durch Mirleidens 
ſchaft erregt wird. 


L. G. periodiſche Engbruͤſtigkeit (Aſthma). 

Schweres keuchendes Athemholen mit dem Ges 
fühl einer Beengung der Bruſt, welches aber den 
Kcanfen nur zu gewiſſen Zeiten befällt. Der Huften 
iR zu Unfang des Anfalls ſchwer, wird aber zu Ende 
deſſelben leicht, indem häufiger Schleim ausgerhetfen 
wird, 


. G. anhaltende Enobrüſigeit (Dyfpnoei). 


Cie beſtaͤndig ſchweres Athemholen, , mit- einer 


Empfindung in der Bruſt, melde — ſowohl been⸗ 
gend 
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gend. iſt, ale bielmehr von einer Anfüllung und: Vers 
ſtopfung herzurähren ſcheint. | 

- Sowohl die anhaltende als die deriodiſche Engbruͤ⸗ 
ſtigkeit ſind ſehr oft Symptome und Folgen an⸗ 
drer Krankheiten, z. B. der Fieber, der. Wafs 
ſerſucht, der Hypochondrie u. ſ. w. Der hoͤchſte 


Grad der Engbruͤſtigkeit heißt Steckfluß (Ca- 


tarrhus fuffocativus), 


LII. G. Keichhuſten (Pertuflis). | 

Eine anftecfende Krankheit, in welcher die Pas 
tienten einen heftigen konvulſiviſchen und erſtickenden 
Huſten haben. Das Einatmen if. mit einem bes 
fondern kreiſchenden Schall verfnäpft, und gefchieht 
mehrmals ehe er ausathmet; oft ſtellt ſich auch Er⸗ 
brechen ein. 


Dritte Abtheilung. 


Krämpfe in den Organen der natürlichen 
Derrihtungen 


| LI, Sodbrennen (Pyrofis), | 
Ein brennender Schmerz in der Magengegend, 


wobey der Kranfe ein waͤßriges meiſt geſchmackloſes 
zuweilen auch ſcharfes Aufftoffen bat. 


LIV. G. Kolik (Colica), 


Schneidender Schmerz im Unterleibe, beſonders 

u * Nabelgegend, Erbrechen und Verſtopfung des 
eibes 
3.9 Krampfkolik (Colica ſpasmodica) mit Zus 


ruͤckziehung des Rabels und Krömpfen der Bauchs 
 muffeln, 


2.4 
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2,9. Entzuͤndungskolik (Col. inflammatoria), 
«Mit Kennzeichen der Entzündung im Pulfe und 
Harn, Das Anfühfen und Drüden des Untetg 
leibes ift dem Kranfen ſehr ſchmerzhaft. 
‚Aa. Bleikolik (Colica pictonum). Es geht 
ein Gefühl von Schwere und Beengung im Uns 
terleibe, befonders in der Mabelgegend vorher; 
diefem folgen Kolikſchmerzen, welche Anfangs 
gelind. find, und nicht immer anhalten, fondern 
vorzüglich nach dee Malzeit ſich einftellen, nad 
“und nach aber heftiger werden, und fait ims 
merfort anhalten. Der Stuhlgang erfolgt ſehr 
fparfom und mit vieler Mühe, der Unrath geht. 
in Geſtalt Eleiner harter Kugeln ab. Es ftellen 
ſich Schmerzen in den Armen und im Rüden 
ein, welche zuletzt mit Lähmung. endigen. 
Wenn die Kolik fehr heftig und mit gänzs 
fiber Berftopfung des Leibes und, Wegs 
brechen der Ereremente und der genoms 
menen Kipftiere verfnäpft ift, fo nennt 
man fie Darmgicht oder Miferere 
(Ileus). N. 
Die Kolik it außerdem, daß fie von. einem 
eignen Leiden des Darmfanals entftehen 
Bann, fehr oft ein. Symptom und Kolge 
anderer Rranfheiten, 3. B. vieler Fieber, 
der Hppochondrie, der Lebers und Mie- 
renentzändung, des Mierenfteing, der 
Bruͤche u. ſ. w. | a 


ae LV. G. Gallenruhr (Cholera). | 
Häufiger Adgang galliger Materie duch Eerbre⸗ 


hen und Stuhl; mit Angft, Schneiden. im Leibe und 
Kraͤmpfen in den. Waden. | 
1 en | LVI. 


w 
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| ULVI. Durchfall, 


Häufige Stähle, ohne ein anfänglich damit vers 
knuͤpftes Fieber. Die Krankheit ift nicht anſteckend. 
4. 1. Der gemeine Durchfall (Diarrhoea fter- 
corea) Es geht blos flüfiger Unrath ab. | 
2. 2. Galliger Durchfall (D. biliofa). Der 
Abgang beſteht großentheild aus ne oder 
» .. berdorbner Golle, _ 
9. 3. Der fchleimige Durchfall CD. — 
= geht duch den Stuhl eine Menge Schleim 


| x. 2 Weiſſer Bauchfluß (Fluxus coeliacus). 
Es geht eine weiſſe lymphaͤtiſche Materie ab, 
wæelche dem Milchfaft ähnlich, jedoch eigentlich 
von andrer Art if. Der Kranfe zehrt dabey 
aus, und wird oft mwaflerfüchtig. 
15. Sienterie (Lienteria), Die Speifen gehen 
underdaut ad, und der Kranke befommt meis 
ſtens bald die Auszehrung. 


2. 6. Reberfluß (Fluxus hepaticus). Es wird 


eine roͤthliche Feuchtigkeit, welche dem Spuͤl⸗ 
waſſer gleicht womit Fleiſch ausgewaſchen wor⸗ 
den, oder eine braune ſtinkende Materie, ohne 
betraͤchtliche Schmerzen ausgeleert, 

Der Durchfall iſt oft eine idiopatiſche Krank⸗ 
‚beit, entſteht aber auch ſehr häufig durch 
Mitleidenſchaft und als Symptom, Kriſis 
oder Folge andrer Krankheiten, z. ®. der 

Fieber aller Art, der innerlichen Vereite⸗ 
rungen, verſetzter Hautausſchlaͤge, zuruͤck⸗ 
getretner Gicht, des Zahnens bey Kindern, 

„Der Hppodondrie ꝛc. Einen Durchfall, 
welcher die — erſchoͤpft und gehe 

rung 


* 
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rung zur oige hat, nennt man Diarrhoea 


colliquativa. 


VUVvII. G. Harnruhr (Diabetes) 
Ein langwieriger allzuhaͤufiger Abgang des Harns, 


welcher ſuͤß iſt, und ein zuckerartiges Salz enthält, * 


Der Kranke zehrt ſich dabey ab *). 


vierte Ordnung. 


Gemuͤthskrankheiten (Vefaniae), 

Die Urtheilskraft der Seele ift fehlerhaft, ohne 
daß man ein Zieber oder Schlaffucht dabey bemerfte, 
Die Seele iſt ſich dabey der Falſchheit ihres Urtheils 
nicht bewußt, noch fähig daflelbe durch Unterfuhung 
und nach Gruͤnden zu verbeflern **). 


LVII. G. Dummheit (Amentia). 


Schwäche der Urtheilsfraft und Unfähigkeit | 
been richtig und deutlih zu bilden oder zu bes 


halten. 

1. A. Bloͤdſinn (Fatuitas). Unfähigkeit zu bes- 
greifen. 

2. 4. Wergeßlichkeit (Amneſia). unfaͤhigkeit 

seen im non zu —— | 


DR.) ſehe die Suͤßigkeit des Harns als ein weſentliches 
Kennzeichen der Harnruhr an, ſchließe daher auch von 


dieſer Gattung jeden andern widernatuͤrlich haͤufigen | 


Harnabgang aus. 
ee) Es ift fchwer in ber Definition den Unterſchied zwiſchen 
den hier bezeichneten Gemuͤthskraukheiten, den moralis 
ſchen Fehlern des Verſandes welche z. B. von Erzie⸗ 
hung, Leidenſchaft und Vorurtheil abhaͤugen, und den 
Fehlern der Urtheilskraft, welche Folgen widernatuͤrlicher 
Beſchaffenheiten der Sinnwerkzeuge ſind. 


Beide | 
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Beide ſind meiſtens nur ‚Spmptome und Folgen 
andrer Krankheiten, der faulen und andrer 
bisigen Fieber , der Fallſucht, der Geilheit, 
des Waſſerkopft, des Solagfluſſes u. ß w. 


LK. G. Melancholie (oder partieller Bahnen) 
| (Melancholia), 


Beraubung des Berftandes, welche fih nur in 
Beziehung auf einige Gegenftände äußert. 


Drer partielle Wahnfinn erhält verfchiedne Namen, 
je nachdem er auf diefe oder jene Gattung von. - 
Ideen eingefchränkt if. Aeufert er fih in traus 
rigen Vorſtellungen, fo heißt er Schwermuth 
oder Melancholie in der ftrengfien Bedeutung; 

- in verliebten und geilen Jdeen, Liebesſchwer⸗ 
muth, Liebestollheit, Manntollheit (Melan- 
cholia amatoria, Erotomania, Nymphome 
nia) u. ſ. w. 


LX. G. Tolheit Mania), 


Verirrung des Verftandes, welche ſich über alle 
Gegenſtaͤnde erftredt. 


- Mur die Tollheit if eigentlich idiopathifh, die von 
Leidenfchaft entfteht; alle andre Arten derfelben, 
welche von Krankheiten des Körpers, z. B. von 

einem materiellen Reiz, als chroniſcher Entzuͤn⸗ 

‘ dung oder Bereiterung des Gehirns, oder von 
Leibesverftopfung , zuruͤckgetretner Milch, Gicht 
oder Hautausfchlägen — ‚find fpmptos 
matiſch. 
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LXI. G. Hundsmuth Gabies). 


Eine meiſtentheils nicht anhaltende, ſondern put 
oft wiederfommende Raferei, mit wilden ſcheuen Blick, 
Schmerzen im Magen, Erbreden, großem Durft, 
welchem jedoh Waflerfheu (Hydrophobia) oder Uns 
fähigkeit fläffige Dinge zu verſchlucken, zugeſellt ift, 
und einem Nervenfieber verbunden. Der Speichel 

des Kranfen ift anftedend, | 


LXI. ©. Schlafwandrung (Somnambulatio). i 


‚Der Keanfe Handelt und redet wie ein Wadens 
der nad den Feen feiner Einbildungsfraft, indem 
die Verrichtungen der äußerlihen Sinne feiern, und 
ohne fich feines wahren Zuftanded bewußt zu ſeyn, 
auch ohne fi beim Erwachen an das, was er vors 
hin that und ſprach, zu erinnern. 


LXIII. ©. Das Alpdrůͤcken Ceerbes 
ſ. Ephialtes). 


Dem Schlafenden dünft im Traum, es liege 
eine ſchwere au auf ihm, und wird dadurch fehr 
s beängs 


*) Es haͤlt ſehr ſchwer der Hundewuth ach ſchicklichen 
Platz im Syſtem zu geben. Da ſie immer mit einem 
Fieber verbunden iſt, ſo ſcheiut ſie unter die oben gegeb⸗ 
ne allgemeine Deſinition der Gemuͤthskrankheiten nicht 
zu paſſen, auch wuͤrde ich ſie unter die Fieberkrankhei⸗ 
ten geſtellt haben, wenn das Nerdenſieber bey der Hunds⸗ 
wuth den Hauptcharafter ausmachte, und nicht vielmehr 
fomptomatifh wäre. Unter dem Namen Wafferfchen 
wollte ich diefe Kranfheit auch nicht aufführen, denn 
Maflerfchen ift zumeilen auch ein Gymptom andre _ 
Krankheiten, z. B. boͤsartiger hitziger — der sum 
Kondrie u. ſ. w. 


f 


% 


ar | / 
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beaͤngſtigt. Im guendie des Erwachens hat e 
immer — 


ei Rlafſe 
Kachexien (Cachexiae). 


Das Anſehen und die Beſchaffenheit des gangen 
Körpers oder eines beträchtlichen Theils deſſelben iſt 

widernatuͤrlich verändert und verderbt, ohne daß ein 
urſpruͤngliches Fieber oder Nervenkrankheit dabey 
wäre, 


Erſte Ördnung. 


Kachexien, wobey der Körper ——— 
GMarcores). 


ILXIV. Auszehrung ohne Sieber (Atrophie), 


Magerkeit * en ohne fhlcihendet 
Fieber u. 


Zweite Ordnung. 
Schwellungen (Intumefeentiae), 


| De ganze Körper oder einzelne Theife defielben 
— aͤußerlich auf. 
Erſte 
*) Freilich iſt das Alpprüden wohl nie eine für fh beftes : 
hende Krankheit, fondern immer vielmehr ein Symptom 
andrer Krankheiten, 5. B. der. Vollbfütigfeit, der Hypos 


chondrie, der Wurmkrankheit, ber Kopf: und Bruſtwaſ⸗ 
ſerſucht u. ſ. w. 


) Bon F — mit — Fieber ſ. man 
oben G. II. A. 5. 


— —— —— 
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Schwellungen von Fett (Intumelcentise 
adipofae). 


LXV. &. Uebermäßige Feiftheit (Obeficas), 
Eine läftige Anhäufung von Fett. 


Sweite Abeheilung. 


Scwelungen von Luft ——— 
flatuoſae). 


LXVI. 6 Windgeſchwulſt (Emphyfeme) 


Gefpannte Geſchwulſt des Körpers, weiche ela⸗ 
ſtiſch if, und wenn man darauf drädt, ein fniferns 
des Geräufh hören läßt, Sie hat ihren Sig im 
Zellgewebe. | 


LXVIL ind oder Trommelſucht 
(Tympanites). | 
Gefpannte, elaſtiſche Geſchwulſt des Unterfeibes,. 
welche, wenn man darauf Plopft, einen Schall hören 
laͤßt. Der Reid ift verſtopft, und der uͤbrige Koͤr⸗ 
per zehrt ſich ab. 

1. A. Darmwindſucht (Tympanites inteſtina- 
lis). Die Geſchwulſt des Unterleibes iſt oft 
ungleich, verknuͤpft mit Kolikſchmerzen und haͤu⸗ 
figem Abgang von Blähungen, wodurch die 
Spannung und der Schmerz gemindert wird. 

2.4. Bauchwindſucht (T. abdominalis), Die 
Geſchwulſt ift mehr gleichfdrmig, giebt beim 
Klopfen auf den Bauch einen deutlichen Schall, 
und wird durch den ſeltnern Abgang der Blaͤ⸗ 
vungen nicht gar — gelindert. 

| Die 
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Die Windſucht ih oft ein Symptom andrer 
Krankheiten, z. B. der Faulſieber, mander 
Vergiftungen, der Wurmkrankheit, der Hy⸗ 
pochondrie ꝛc. Als Symptom betrachtet ers 


Hält fie gemeiniglich den Kamen ‚Meteo- 
rifmus, 


LXVIII. Gebormutter chwindſucht 
(Phyſometra). 


Eine elaſtiſche Geſchwulſt Aber der Scham in 


a bei Gegend und von der Sigur der ERESOR. . 


3 — Dritte Abteilung. | 
Schwellungen von Waſſer (Hydropes). 
LXIX. Hauttwafferfucht (Anafarca), 


Weihe nicht elaftifhe Geſchwulſt des ganzen 
. Körpers oder einzelner Theile. 


Die Hautwafferfucht zeigt fi & fehr oft ale Symp⸗ J 


tom und Folge andrer Krankheiten; z. B. man⸗ 
cher Fieber, beſonders der Wechſelfieber, der, 
hektiſchen Fieber, des Scharlachs, der Bleich⸗ 
ſucht u. ſ. w. 

Dautwaſſerſucht eines —— cheis, hebt 0e- 
dema. 


LXX. G. Warfferkopf: CEiydrocephalas), 


Waͤßrige Geſchwulſt des Kopfs. | 

2.9. Außerlicher QBafferkopf (Hydrocephalus 
externus). ‚Die Geſchwulſt des Kopfs ich weich 
und nicht elafifh, und man fann unter ihr 
weder die Schaͤdelknochen, noch eine Trennung 
ihrer Naͤthe fuͤhlen. Die waͤßrige —— 


J 


—8d 
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keit iſt im Zellgewebe der Kopfbedeckungen an⸗ 

gehoͤuft, oder unter der Schaͤdelbeinhaut (Pe- 
rieranium). 

a, A. innerlicher Waſſerkopf (H. internus), 

Anfangs bemerft man nur eine ungewöhnliche 

Größe des Hirnſchaͤdels, deflen Näthe auseinz 

"ander weichen, ohne Außerliche weiche Geſchwulſt 

der Hautbedeckungen, welche ſich aber in der 

Folge auch dazu geſellt. Die waͤßrige Feuch⸗ 

tigkeit iſt zwiſchen dem Gehirn und dem. Hirn⸗ 

ſchaͤdel angehaͤuft. Die Kranken find immer 

| fläfeid, dumm, haben erweiterte Pupillen und 

kalte, oft gefhmwollne, zulegt gelähmte Füße, 

Die Krankheit entfteht nur bey Kindern, = 

Der Gehirnwaſſerſucht (‚Hydrops cere- . 

bri) fehlt das Kennzeichen, welches in 

der Definition der Gattung angeführt iſt, 

die Außerlihe Geſchwulſt des Kopfes; fie 

kann daher eigentlich nicht hieher gerechs 

net werden, und doch findet fih auch im 

Syſtem kein ſchicklicherer Plag für fie. — 

Die Hirnwaſſerſucht iſt mit einem fehleis 

enden Fieber verbunden, die Sterne in 

den Augen find mwidernatätlich erweitert, 

der Puls Flein, ungleich, und ausfegend. 

Die Kranken ſcheuen das Lit, Haben 

.. Schmerzen in den Schläfen, find dumm, 

ſchlaͤfrig, zulegt an den Gliedern gelähmt. 

Diefe Krankheit iſt ſchwer zu erfennen, _ 

weil fie fo viel mit den Wurmzufällen 
gemein hat. Ihre wahre Natur und Urs 
ſache wird aemeiniglich erft nach dem To⸗ 
de bey der Leichendfnung erkannt, 


a LXKL. | 
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LXXI. G. Ruͤckenſpalte 
C(Hydrorhachitis ſ. Spina bifida), 


| Eine, weiche blos mit der Haut bedeckte Ge 
ſchwulſt am Ruͤckgrat, meiſtens an den Lendenwir⸗ 
bein. In der Gegend dieſer Geſchwulſt fehlt ein 
Stuck von den Körpern und Dornfortſaͤtzen der Wir⸗ 
beibeine ). | = 


LXX. ©. Bruftwafferfucht (Hydrothorax). 

Anhaltende Engbruͤſtigkeit, bleihes Geſicht, Ges 
ſchwulſt der Fuͤße und oft auch der Haͤnde, ſparſa⸗ 
mer Abgang des Harns. Der Kranke kann nicht 
gerade ausgeſtreckt liegen, wacht oft mit Herzklopfen 
ploͤtzlich aus dem Schlafe auf, und ſpuͤrt meiſten⸗ 
theils, indem er ſich aufrichtet, oder von der einen 
Seite auf die andere legt, eine ſchwankende Bewe ⸗ 
gung in der Bruf *) ee 


LxXI. G. Bauchwaſſerſucht (Afkires) 
Geſpannte, elaftifche, beim Daranſchlagen ſchwap⸗ 


pernde Geſchwulſt des Unterleibes. 

. A. wahre Bauchwaſſerſucht (Afcites abdo- 
minalis). Die Geſchwulſt des Unterleibes iſt 
ganz gleichfoͤrmig, erſtreckt ſich über den ganz 

zen Unterleib und ſchwappert ſehr deutlich, 

3,9 Sackwaſſerſucht (Aſeites faccarus), Ges 

ſchwulſt, welche ſich, wenigſtens Anfangs nur 
uͤber einen Theil des Unterleibes erſtreckt, und 

nicht 


*) Daß ſich dieſes fo verhalte, und nicht blos die Wirbel⸗ 
beine von einander abſtehen oder geſpaltet ſind, hat Cam⸗ 
per bewieſen. 

) Diefes letztere Kennzeichen fehlt, wenn die Lungen felbft 
waflerfüchtig ift, oder wenn das Waſſer den Herzbeutel 
oder die Räume bes Mittelfells (Mediaftinum) ausfült. 


x 
⸗* 
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nicht ſo deutlich beim Anſchlagen ſchwappert. — 
Hieher gehoͤrt beſonders die Waſerſucht des Ne⸗ 


ed und der Eierſtoͤcke. 
Es fönnen aub andre teuchtigkeiten als Waſ⸗ 
ſer, innerhalb der Bauchhoͤle ergoſſen ſeyn, 
z. B. Eiter, Blut, Urin, milchaͤhnliche Feuch⸗ 


lentus, cruentus, lacteus, urinofus, 


LXXIL ©. Geraͤrmutterwaſſerſucht 
(Hydrometra). 


Almalich zunehmende Geſchwulſt uͤber der Scham⸗ 


gegend, welche den Umriß der Gebärmutter hat, un⸗ 


term Druck mit den Fingern nachgiebt und ſchwankt, 


aber mit keiner Ba noch Schwangerſchaft 
verbunden iſt. 


X 


LXXHI. ®. Waßſfſetſucht des Hodenſacks oder 
Waſſerbruch (Hydrocele), \ 


REDE Geſchwulſt des Hodenſacks, welche 


nach und nach an Groͤße zunimmt, weich, ſchwappernd | 


und durchſcheinend iſt. 
Sie iſt oft idiopathifch, aber immer auch ein Sym⸗ 
— ai der Bauchwaſſer ſucht. 


Vierte —— 
Schwellungen von feſter Subftanz 


(ntumeſeentiae ſolidae). 


LXXIV. G. Harte Geſchwulſt des Unterleibes 


(Phyfconia). 


Geſchwulſt, melde nur einen Theil des Unters 


feibes einnimmt, allmaͤlich wählt, und beim Darans 


Mitit. Arznei, >’ | —— 


> 


tigkeit. Daher die Namen Afkites puru= 


— 
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ſchlagen weder einen Schall noch ein Sawanken von 

Feuchtigkeit ſpuͤren laͤßt. 

Hieher gehören alle Verhärtungen der Eingeweide 
(Obitructiones et indurationes vilcerum), 
weiche aber faft durchgängig Folgen andrer 
Krankheiten, z. B. der Wechfelfieder, (Fiebers 

kuchen Lienes magni) Entzündungen, zuruͤck⸗ 
getretner Hautausfchläge, u. f. w. find. 


LXXV. &. Englife Krankheit (Rhachitis). 


Der Kopf ift unverhäftnigmäßig groß, und bes 
fonders die Stirn ſehr Hervorragend, die Gclenfföpfe 
der. langen Knochen aufgetrieben, die Rippen einges 
druͤckt, der Unterleib geſchwollen, die übrigen Theile 
aber abgezehrt. Dieſe Krankheit befällt nur Kinder. 


Dritte Ordnung. | 
Kachexien mit Hautkrankheit (Impetigines). 


Die Haut ift widernatärlich- gefärht, uneben oder 
ſonſt verunſtaltet. 


LXXVI. Scropheln Gacphel). 


Die eymphendruͤſen vornehmlich am Halſe ſind 
geſchwollen, die Oberlippe und der untere Theil der 
Naſe iſt insgemein ungewoͤhnlich dick, das Geſicht 
roth, die Haut glatt und der Unterleib aufgeſchwollen. 
Oft gehen die Druͤſengeſchwuͤlſte in eine uͤbelartige 
unvollkommene Eiterung, und machen ſchwerheilende 
ſchwammige aber wenig ſchmerzhafte Geſchwuͤre. Die 
Krankheit entſteht von einer eignen Verderbniß der 
Lumphe, deren Natur noch nicht bekannt iſt, und 
erbt immer von den Eltern auf die Kinder fort. 


er & Hie⸗ 
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Hieher gehoͤrt auch der Kropf (Struma f. Bron- 
chocele ſerophuloſa), eine. meiſtentheils ſkro⸗ 
phuloͤſe Geſchwulſt der Saitddruͤſe am Halſe. 


LXxxvn. Luſtſeuche (Syphilis. f. Lues venerea), 


Eine durch Anfaugung der Eomphengefäße in ' 
dee Haut, am gewoͤhnlichſten im Beiſchlaf anftedende 
Krankheit, bey welcher fpecdige, ſeitwaͤrts freffende, 
milchweiß eiternde an den Lefzen platte und bleiche 
Geſchwuͤre an den Mandeln im Halfe, am Gaumen, 
an den Zeugungstheilen und auf der Haut, befonderg 
an der Stirn am Rande des Haupthaars ausbrechen, 
Es zeigen ſich auch hin und wieder zafammengehäufte 
Bluͤtchen, welche borfige Geſchwuͤre machen. Der 
Kranke hat, beſonders des Nachts Schmerzen in den 
Roͤhren der langen Knochen, und auf der Hoͤhe der 
Krankheit entſtehen Knochengeſchwuͤlſte und Beinfras. 


LXXIX. Scharbock (Seorbutus). 


Brofe Entkräftung, Bluten des. Zahnfleifches, 
Flecken auf der Haut von verſchiedner, doch ** 
theils bleigrauer oder ſchwarzblauer Farbe, hauptſaͤch⸗ 
lich an den Haarwurzeln, auf der Haut der Aerme, 
Fuͤße und des Ruͤckens, ſehr ſelten oder niemals im 
Geſicht. In den * bemerkt man deut⸗ 
liche Kennzeichen der Faͤulniß. Die Flecke auf der 
Haut gehen endlich in ſchwammige, blutende, brandi⸗ 
ge Geſchwuͤre uͤber. Das Zahnfleiſch wird faul, die 
Zaͤhne fallen aus, die Fußmuſkein werden hart, und 
die Zehen brandig. Zuletzt koͤmmt meiſtentheils ein 
Faulfieber dazu. 

Der Scharbock iſt in feinen verfchiednen Sraden 
und Zeiträumen fehe verſchieden. 


Da | Da. . 


\ 
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Dag Bluten des Zahnfleiſches Pr die bfeigrauen 
Flecke auf den Haut find feine a ie 
> Merkmale 
Der Scorbut ift an ſich felbft nicht — J 
Das Faulfieber, welches ſich zu ihm ſymptoma⸗ 
tiſch geſellt kann zwar durch Anſteckung wieder 
ein Faulfieber, aber nicht den Scharbock her⸗ 
vorbringen. 


LXXX. Gelbſucht Veteras 


Die Haut und die Augen ſind gelb, der Stuhl⸗ 
gang weiß, der Harn dunkelroth und faͤrbt hineinge⸗ 
legtes Papier ſafrangelb. 

1. A. Lebergelbſucht (Ieterus hepaticus). Es 

gehen Krankheiten der Leber, Entzuͤndung oder 

Berhaͤrtung derſelben vorher, und die Krank⸗ 

heit ift ohne örtlihen Schmerz. | 

2. 4. Erampfhafte Gelbfucht CI. fpasmodicus) 

folgt auf Frampfhafte Krankheiten und heftige 

Gemmuͤths bewegungen und iR oft mit Erbreden 

aber mit feinem drtlichen Schmerz verbunden. 

3. A. Steingelbſucht (1.calculofus), Mit hef⸗ 

tigem Schmerz in der Magengegend, welcher 

von Zeit zu Zeit, vornehmlich nach dem Eſſen, 
ſich einſtellt. Zuweilen gehen Gallenſteine mit 
dem Stuhle ab. 

4. A. Gelblucht der neugebornen Kinder (I. 
neophytorum) entſteht wenig Tage nach der 
Geburt (und ſcheiut dlos von dem noch unge⸗ 

wohnten Eindruck der kuft, vielleicht auch don 
Kindspech, herzuruͤhren). 

Die Gelbſucht iſt auch nicht felten ein Sym⸗ 
ptom der Stdwangerſchaft, der Wechfelfies 

‚ber, - ‚Sheaeitr ‚ Cholera, der Vergiftuns 

, gen, . 


a.*r" 
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gen, beſonders durch Schlangenbiſſe, der 
Kopfoerletzungen u. ſ. w. Der Unterſchied 
zwiſchen der. gemeinen und der ſchwatzen 
Gelbſucht (I, flauus er niger) geändert fich 
"blos .cuf die verfipiedne —— der 
Hautfarbe. 


LXXXI. G Kraͤtze 9) (Scabies), 


Die Haut wird. roth, Hart und aufgedunfen, 
und es entfichen am ganzen Körper, vornehmlich an 


4 * * 


den Händen (oͤußerſt ſelten im Geſicht) Pleine Eee 


ſchwuͤre, welche, beionder® in der Nacht ein fehr bes 
ſchwerliches Jucken verurfachen und anſteckend find. 
1.2. trockne Kräße (Sc, ſicca). Die Gefhmwüs 
ve enthalten eine dünne ſcharfe Feuchtigkeit. 
2. A. fette Kraͤtze (Se. humida). Die Geſchwaͤ⸗ 
re enthalten wirkliches Eiter. 


LXXXII. G. Flechten (Herpes). 


Bläschen und kleine Geſchwoͤre auf der Haut, 
welch: haufenweife bald an diefem bald an jenem Or⸗ 
te. hervorfommen, aber niemals wahres Eiter geben, 
- fondern meiftentheils trocken find, oder eine ſcharfe 


Bu 


ey: Ich Habe die * folgenden — zu den Kache⸗ 

xien, nicht zu dem oͤrtlichen Krankheiten gerechnet, weil 
ſie doch immer wenigſtens in ihrem Fortgang mit allge⸗ 
meiner Verderbniß der Kymphe verbunden ſind. Ob die 
Kraͤtze indeſſen, wie man neuerlich wieder behauptet hat, 
durch Inſecten hervorgebracht und mitgetheilt werde, und 

‚ alfo vielmehr zur vierten Ordnung def Kachexien gehoͤ⸗ 
re, will ich nicht eutſcheiden, da jene Behauptung noch 
nicht voͤllig erwieſen zu ſeyn ſcheint. Ich weis nicht, ob 
mas nicht auch den Auſprung, welcher weiter unten im 

der Klafie der Lokalkraukheiten vorkommt, zu den Kache⸗ 
rien wählen folte. 
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Feuchtigkeit ausſchwitzen. Sie liegen flach in der 
Haut, freſſen um ſich, oder verändern ihren Gig, 
und ſchuppen ſich oͤfters ab ohne zu vergehen. | 


LXXXIII. &. Grind (Tinea). 


Anſteckende Geſchwuͤre an den Wurzeln der 
Haupthaare, welche eine dicke trockne Kruſte, von 
gelber, weiſſer oder gruͤnlicher Farbe bilden, an wel⸗ 
cher ſich gemeiniglih eine Stelle Be wo ein übels 

riechendes Eiter ausfließt. 


læxxu. G. Weichſelzopf (rachem Plica 
| polonica). 


ine erbliche anftefende und nur geroiffen Loͤn⸗ 

dern (Pohlen und Rußland) eigne Krankheit: Nach 
heftigen Schmerzen im Kopfe, Ruͤcken und den Glie⸗ 
dern, werden die Haupthaare duch eine am Kopfe 


ee ausſchwitzende Feuctigfeit zuſammengeklebt, und bils 


den eine unauflöslihe Maffe, welche oft zu einer bes 
traͤchtlichen Die und Laͤnge · anwaͤchſt. ‚Wenn dieſe 
abfoaͤllt oder abgeſchnitten wird, ‚fo erzeugt ſie ſich 
entweder bald wieder, oder es entſteht ein hitziges 
heber oder toͤdliche Hirnwuth. 


LXXXV, G. Der weiſſe Ausſatz (Lepra). 
Die Haut iſt mit weiſſen kleienartigen, aufge⸗ 
ſprungenen Kruſten bedeckt, welche ſehr jucken. Unter 
denſelben iſt die Haut roh, oft auch Feuchtigkeit an⸗ 
geſammelt. 


LXXXVI. Der achte Ausſatz (Elephantiafis). 
Eine anſteckende Krankheit, bey welcher die Haut 
“ anfangs hart und unempfindlich, denn runzlich, rauh 
und gleihfam: ſchmierig we fi indem zugleich alle 

Haare 
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Haare ausfallen. . Die äußern Gliedmaßen verlieren 
alles Gefähl, an den Süßen und im Geſicht, beſon⸗ 
ders um die Nafenflägel, entfiehen Knoten und boͤs⸗ 
artige Geſchwuͤre. Die Kranfen reden durch die Nafe 
und- find gemeiniglich fehr geil. 


LXKXVIL Die, Dawws (Framboefia), 


Es entftehen an verſchiednen Stellen der Haut . 
fbwammige rothe Auswuͤchſe, welche den Maulbee⸗ 
ven oder Dimbeeren gleichen, 


Vierte Ordnung, | 


Kachexien von fremdartigen im Körper erzeug⸗ 
, ten Subftanzen. . 


Ja irgend einem Theile erzeugen ſich fremdar⸗ 
tige Koͤrper, welche die Verrichtungen dieſes Theils, 
und durch Mitleidenſchaft auch die a des 


"ganzen Körpers ft xen 5 


LXXXVIIL ©. Sie akrankheit Lithiafis) 


Es erzeugen ſich harte fteinige Gewaͤchſe in den 
Hölen verſchiedner Theile des Körpers, melde durch 
a Reiz und Rai, die —— derſelben ſtoͤren. 

| u. A. 


9 Fir die — unfk Steinfranffeiten finde ih im Sys 
ſtem feinen ſchicklichern Plag als bir. Was die Wür« 
mer anbelangt, fo in es unleuabar, daß zwar nicht ges 

rade ihre Erzeugung aber doch ihre Bermebrung und 
ihr Aufenthalt im Körper eine widernatürlihe Beſchaf⸗ 
fenheit der Säfte theild vorausfegt, theils verurfacht, 
und daß durch fie die allgemeine Gefundpeit des‘ Körs 
pers auf mancherley Weiſe geftört wird, Eben fo ift 
es auch gewiß daß Steine im Koͤrper nicht entſtehen 
koͤnnen ohne eine fehlerhafte Miſchung gewiſſer Feuchtig⸗ 
keiten. 


⸗ 


. e * J. 
# 
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1. A. Harnſtein (Lirhjafis urinarig ſ. Caleulus 
urinarius). Der Kranke empfindet Schmerzen 
in verſchiednen Gegenden der Harnwetkzeuge, 
und die Ausleerung des Harns iſt mehr oder 
weniger unterbrochen. Durch Mitleidenſchaft 
entſteht ſehr haͤufig Erbrechen, Kolikſchmerzen, 
Fieber, Kigelzan der Oefnung der Harnroͤhre, 

- und allerley Nervenzufaͤlle. Der Harn macht 
einen dicken, ſchleimigen, übelriechenden, und an 
freier Luft verhärtenden Bodenfag, und mit 
ihm geht von Zeit zu Zeit roͤthlicher Sand 
(Gries) oder Fleine Steine unter heftigen 
Schmerzen in der Harnröhre ab. 

Ya. ı. Nierenſtein. Drud und Schmerz in 
der Lendengegend. Meifteng entſteht auf der 
leidenden Seite eine Taubheit des Schenfels 
und bey Mannsperfonen zieht fi der Hode 
derfelden Seite frampfhaft in die Höhe. - 

Aa. 2. Stein in den Harngängen. Hef⸗ 

tige fehneidinde Schmerzen in der Tiefe des 

- Bedens und. in den enden, meiftentheils 
mit Schauer bedeckt. 

Aa. 3. Blafenftein. Harnwinde oder ein 
liche Harnverhaltung, welche meiſtentheils 
dadurch erleichtert wird, daß ſich der Kranke 
im Harnlaſſen vorwaͤrts beugt und die Schen⸗ 
kel aus einander ſpreitet. Meiſtentheils ein 
Druͤcken in der Gegend des Mittelfleiſches, 
und Stuhlzwang. Bey der Unterſuchung 
mit dem Katheter fuͤhlt man den Stein ir⸗ 
gendwo in der Harnblaſe. 

2. A. Gallenſtein (Lichiafis biliaria ſ. Calculus 

felleus). Der Kranke fuͤhlt in der Tiefe des 
Oberbauchs einen anhaltenden Druck, und von 


Zeit 
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Zeit zu Zeit ein heftiges von vorn nach hinten 
dringendes Reiſſen oder Schneiden in der naͤm⸗ 
lien Gegend. Sehr oft iſt damit Erbreden, 
beſonders nach der Mahlzeit und Gelbſucht vers 
fnöpft. Manchmal, und zwar meiftentheils bald 
nad den eben gedachten heftinen Schmerzen ges - 

hen mit den Epfrementen gelbe, mweißliche oder , 

‘“ braune Steine „ad, welche inggemein ganz oder 

zum Theil verbrennlich find. 

.A. Speichelſtein (Lithiaſis ſ. Calculus ſali⸗ 

valis). In den Auswurfsgoͤngen der, Speichel⸗ 
druͤſen, vornehmlich unter der Zunge, entſteht 
ein Stein, welchen man daſelbſt mit dem Fin⸗ 

ger fuͤhlen kann. Der Speichelgang iſt aufges 
ſchwollen, und der Speichelzufluß mehr oder we⸗ 
niger vermindert. 

4. A. Lungenſtein (Lithiafis pulmonalis). Eng⸗ 
bruͤſtigkeit mit heiſerer Stimme und meiſtens 
trocknem Huſten. Zuweilen werden kleine ſtei⸗ 
nige Konkremente aufgehuſtet, oͤfter aber ent⸗ 

deckt man dieſelben erſt nad dem Tode. — der 

Leichenoͤfnung *). 


ILXXXIX. G. Wurmkrankheit Heiminchiah st, 
Vermes), 


kebendige Wuͤrmer halten ſich in irgend einem. 
Theile des — auf, — deſſelden Geſchaͤfte 
wider⸗ 


* e⸗ — — auch in andern Theilen des Koͤr⸗ 
pers Steine, die ſich aber im Leben durch feine befanns 
ten. Kennzeichen verrathen. — Uebrigens fonnte, man 

zu diefer Gattung vielleicht auch den Weinſtein au dem 
Zähnen (Tartarus dentium) rechnen, da deſſen Erzeus 
gung nah 4unters Bemerkung nicht blos von Unreins 
lichfeit,, fondern von einer SR Diſpoſition des Koͤr⸗ 
‚pers abzubängen ſcheint. 


—2 
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widernatůrlich verändern und fiöten, die Gegenwart | 


dieſer Geſchoͤpfe kann aber auf keine andre Weiſe 


ſicher und ohne alle Zweideutigkeit erkannt werden, 
als wenn ſie durch Ausleerungswege oder auf andre 
Art abgehen . F 
1. A. Darmwuͤrmer (Helminthiafis inteſtina- 
Js). Es gehen Würmer durch den Stuhl oder 
duch Erbrechen ab. Der Kranke empfindet ein 
Sreflen ; Prickeln oder wellenförmige Bewegung 
x. in verfchiednen Gegenden des Darmfanald, die 
Verdauung ift geſtoͤrt, die Ernährung des Koͤr⸗ 
. pers unvollfommen, der Stuhlgang ſchleimig, 
der Harn molkig und truͤbe Außerdem ſtellen 
ſich durch Muleidenſchaft der Nerven noch viele 
andre, zum Theil in verſchiednen Faͤllen einan⸗ 
der widerſprechende und entgegengeſetzte Zufaͤlle 
ein; Traͤgheit, Schwindel und Duͤſterheit des 
Kopfs, ungewoͤhnlich erweiterte und gegen das 
Licht nicht ſehr empfindliche Pupille, Jucken in 
der Naſe, Ohrenklingen, bleiche Geſichtsfarbe, 
Zufluß waͤßriger Feuchtigkeit im Munde, Wuͤr⸗ 
gen und ſchleimiges Erbrechen, Mangel an Eß⸗ 
Uuſt oder Heißhunger, unregelmaͤßiger oft aus⸗ 
ſetzender Puls. unordentliche fieberhafte Anfälle, 
Zufungen, Zahnknirſchen im Schlafe, u.f. w. 
Die Zufälle einzeln genommen beftimmen nichts 3 
| au 


0) Es ift nunmehr faft unwiderſprechlich bewieſen, daß die 
Würmer, von welchen hier die Rede ift/ weuigſtens die 
Eingeweidernürmer dem Menfcheit, fo wie andern Thies 

ren angeboren werden, und daß fie fih außer dem thies 

zifchen Körper nirgends in der Natur finden, Sie 
koͤnnen auch lebenslang im Körper unfchädlich bleiben, 
und fcheinen nur auf Veranlaſſung gewiſſer gelegenheits 
Viper Urſachen Krankheiten zu erregen. 
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auch mehrere derſelben neben einander ſind zur 
zuverlaͤßigen Erkenntniß der Krankheit unzurei⸗ 
chend, wenn nicht Wuͤrmer wirklich abgehen. 


Aa, 1. Madenwuͤrmer (Afcarides et Trich- 

-  urides). Der Kranfe empfindet Brennen im 

After und öftern Trieb zum Stuhlgang. Es 

gehen Pleine Würmer, welche meiftens nicht 

viel ardßer als Käfemilben find, mit dem 

Unrath ab.  Diefe Würmer Haben ihren 
Sig nur in den dien Gedärmen. 


Aa. 2. Spulmürmer ( Lumbrici). Man 
bemerkt nebft den oben gedachten allgemeinen 
Kennzeichen Öftere Koliffehmerzen in der Nas 
belgegend und öfters eine Geſchwulſt dee 
Nafenflügel und der Oberlippe. Es gehen 
lange runde Würmer ab, welche den Regen⸗ 

wuͤrmern einigermaßen gleichen, doch mit . 

dem Unterfchied,, daß fie nicht wie dieſe eis 
nen wulftigen Ring am Kopfe haben. Die 
Spulwürmer halten fi. vornehmlich in * 
dünnen Därmen auf. | 


Ya. 3. Der Bandwurm. Der Kranfe eins 
pfindet beim Stuhlgang und beim Niefen 
eine wellenförmige Bewegung , außerdem 

auch einen Druck und Kälte im Unterleibe, 

Es gehen einzelne ‚Gelenke des Wurms ab, 
welche meiftentheild einige Aehnlichkeit mit 
den Kuͤrbiskernen haben, oder auch der gans 
je Wurm, welcher fehr lang und platt iſt, 
aus lauter Gelenken befteht, und am Kopfs 
ende ſich in einen dünnen Faden verlängert, 
in welchem der mit it Saugdfnungen verfehene 
Kopf fit, 

% 4, 
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2 A Der-Hautwurm (H. cutanea ſ. Vena 
medinenfis). Irgendwo an einem Theile des ' 
Körpers zeigt ſich Außerlih auf der Haut ein 
ſchwaͤrzlicher Punkt, um welchen herum eine 
ſchmerzhafte Entzuͤndung, "und ein Geſchwuͤr 
entſteht. Zieht man behutſam an dieſem Puncte, 
ſo kommt ein fadenfoͤrmiger Koͤrper zum Vor⸗ 
ſchein, welcher ſich nach und nad herauswickeln 
‚läßt, und ein Fadenwurm (Göordius) iſt ). 


u Ku Ä Vierte Klaffe, | 
Oertliche Krankheiten (Morbi, locales), 


Widernatürliche Veränderungen eines einzelnen 
cheils, wodurch nicht der ganze Körper leidet **). 
" Erſte 


AN Die — — der verſchiednen Wuͤrmer, 
welche in Thieren und beſonders im menſchlichen Koͤrper 
und deſſen Eingeweiden wohnen, findet man, genau und 
umftändiich befchrieben in J. U. E. Goͤtzens Verſuch 
einer Naturgeſchichte der Fingeweidenwürmer. Deſſau 
1782. 4. uud Werner Vermium inteftinalium bre- 

vis expofitio .c.. Fifchers continuat, Lpi. 2782 — 
88. 8. Ich habe oben die Kgelwürmer (Fafciola), 
die Blaſenwuͤrmer (Taenia hydatigena) und die den 
legtern verwandten Finnwuͤrmer, welde in verfchieds 
nen Eingeweiden, Muifeln und Zett wohnen, mit: Still⸗ 
ſchweigen übergangen; theils weil fie viel feltner bey 
Minihen als bey andern Thieren vorfommeny theils 
auch, weil ihre Gegenwart im lebendigen Köıper keine 
beftimmten und gewiſſen Merkmale hat. | 

20) Die Klaſſe der Lokalkrankheiten hat viele Ehwierigfeis 
ten. Unter den hieber gezognen widernatürlicen Ers 
fheinungen find mehrere, welche eigentlich nicht wahre 
Kranfpeiten, fondern nur Fehler (Vitia) zu nennen 
find; andre ziehen immer ein Leiden des ganzen Körpers 
nach ſich / und verdienen daher, wenn fie gleich u 
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Erſte Ordnung. * 
Sinnenkrankheiten (Dyfaefthefiae). 


Die finnlichen Smpfindungen find gehemmt oder 
fehlerhaft wegen eines widernatuͤrlichen — der 
Sinnorgane. 


XC. G. Verdunklung der Augen (Caligo). 


3wiſchen den Objecten und der Netzhaut des 
Auges finder ſich im Auge ſelbſt ein Hindernik, wel⸗ 
ches dem Eindringen der kichtſtralen entaegen Reber. 
1... Berdunflung der Hornhaut (Opacitas 
corneae). Es ift in Der durchſichtigen Hornhaut 
ein Fehler, wodurch der Durchgang der Licht⸗ 
lese erſchwert oder ganz gehindert wird. 
As. ı. Flecke in der. Hornhaut (Maculae 
corneae) find undurdfihtige Stellen zwi⸗ 
ſchen den Blättern der Hornhaut, welche 
von Entzuͤndung derfelben entftehen, und‘ 
nah Berfchiedenheit ihrer Gehalt die Na⸗ 
men Leucoma. Albugo, Nubecula u. f, 
w. befommen. 
Aa. 2. Traubenauge'an der Hornhaut 
———— corneae ner Eine widernas 
türs 


lich nur einen einzelnen Theil betreffen, den Namen örts 
; licher Krankheiten in der firengften Bedeutung. um nichts 
mehr ale z. B. bie Lähmung, die Augenentzündung, die 
— u. ſ. w. welche in dem vorhergehenden Klaſſen 
aufgefuͤhrt worden ſind. 
— Mit Vorbedacht habe ich gefagt, Traubenauge der 
Hornhaut. Deun man hat noch zwey andere Augen⸗ 
krankheiten den Namen, des Traubenauges gegeben. von 
welchen die eine (StapAyloma aquofum),. eine partielle 
Waſſerſucht des Auges, die andre aber (Staphyloma 
iridis) ein Vorfall der Megenbögenhaut durch eine 
Wunde der Hornhaut if. 


nt 


in 
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tuͤrliche Verdickugg und Auswuchs der Horn⸗ 
x. haut, wodurch dieſelbe undurchſichtig wird. 
| Aa. 3. Das Augenfell (Prerygium, Pan- 
nus, Onyx ſ. Unguis). Ein über der durchs 
ſichtigen Hornhaut liegendes- mweißliches oder 
rothes Fleiſchgewaͤchs, welches durch Verdi: 
ckung der angewachsnen Augenhaut (conjun- 
ctiva) entfteht, 
Aa. 4. Gefchwüre an der Hornhaut (Ul- 
Ä cera corneae). 
2. A. Hinderniffe des Sehens in der waͤßri⸗ 
gen Feuchtigkeit. 

As. 1. Mangel der waͤßrigen Feuchtigkeit 
(Defectus humoris aquei). 

Aa. 2. Waſſerſucht Des Auges in der vor⸗ 
nern Kammer Des Auges (Hydrophtal- 

mia anterior). Die Menge der wäßrigen 
Feuchtigkeit ift zu groß, die Hornhaut unges 
mwöhnlich ſtark gemölbt, und die Regenbo⸗ 
genhaut liegt tief hinten im Auge, deſſen 
übriger Umfang hinter der Hornhaut natärs 
Ih groß if. 

Aa. 3. Blutergießung in der vordern Aus 
genfammer (Haemophthalmia ſ. Hypo- 
ſphagma). Es ift in der vordern Höhle. 
Des Auges Blut ergoffen, weswegen man 
auch die Regenbogenhaut hinter der Horn⸗ 
baut nicht fehen Fann, 

Aa. 4. Eiterauge (Hypopyon). Es ift in 
der vordern Höhle des Auges Eiter ergoffen, 
welches man an der weiſſen $arbe hinter 
der durchfichtigen Hornhaut erkennt, Die, 
Regenbogenhaut ift gar nicht. oder doch nur 
zum Theil fichtbar, 3 

er 3.2. 


! 


et 


ä; 


4 
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2%. Hinderniß des Sehens in der Papille. 
Aa. Berwachfung der Pupille (Synizefis . 
Pupillae), Die Deinung in’ der Regendos 
genhaut iſt widernatärlicheriweife verſchloſſen. 
A. Verdunklung der Kryſtallinſe oder der 


graue Staar (Cataracta). Man fieht hinter 


der Oefnung in der Regenbogenheit die Gegend 


der Kryſtallinſe verdunkelt, weiß, grau, geiblich 
oder braun. Dieſe verdunfelte Stelle ift die 


Kryſtallinſe oder ihre Kapfel, melde undurch⸗ 


ſichtig geworden iſt. Hiedurch wird der Patient 


am Sehen gehindert; die Regenbogenhaut bleibt 


aber gemeiniglich dabey reigbar, ſo daß ſich die 
Pupille in hellem Licht verengert. 

As. ı. Der Kapſelſtaar oder häufige 
Staar (Cataracta capfularis f. membra- 
nacea). Die. Verdunfelung hat ihren Sit 

in der Kapfel der Kroftallinfe, | 


‚As. 2. Der Linſenſtaar (Cataracta ery- 


ftallina). Die Kryſtallinſe feloft ift verduns 
kelt. | R — 

As. 3. Der Kapſel⸗ und Linſenſtaar (Cc. 
cryftallino - capfularis). Die Kryſtallinſe 
und ihre Kapſel find beide Herdunfelt 

As. 3. Der Morgagnifche Staar (C. 
Morgagnıana). Bios. die zwifchen der Kry⸗ 
ſtallinſe und der Kapſel befindliche Feuchtig⸗ 
keit iſt verdunkelt. — 

Dieſe vier Abarten des grauen Staars 
haben keine ganz beſtimmten Unter⸗ 
ſcheidungskennzeichen. Die dritte Ab⸗ 
art iſt die gewoͤhnlichſte. Sonſt unter⸗ 
ſcheidet man auch verſchiedne Aharten 
des Staars, nach Maasgabe der ver⸗ 

— ſchied, 
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ſchiednen Konfiftenz der. verdunfelten 
Kryſtallinſe: den flüffigen oder Milch: 
ftaar (Cataracta lactea), den harten 


und den weichen oder fäfigen Staat, 


‚Der fogenannte Nachſtaar CC. fecun- 


daria) entfteht nad der Dperatien von 
- verdunfelten Städen der 'Kapfel, wel: 
de nah der Niederdruͤckung wieder 
emporſteigen, oder bey der Ausziehung 
zuruͤckgeblieben find, oder. von ange: 

häuftem Schleim. | 
5. 4. Hinderniffe des Sehens im Glaskor⸗ 


per | 
Aa 1. WBafferfucht der hintern Augen⸗ 
fkammer (Uydrophthalmia poſterior). 
Der Glaskoͤrper iſt widernatuͤrlich aufgeloͤſt, 
verdünnt und ausgedehnt. Der aͤußere Um: 
"fang. des Auges hinter der Hornhaut ift uns 


gewöhnlich groß, die Hornhaut weniger ges 
woͤlbt als fonft, und nahe ‚hinter diefer fieht - 


man die ſtark gemwölbte Regenbogenhaut, 

Gemeiniglich ift die Pupille fehr erweitert. 

Oft erſtreckt fich die Wafferfucht über das 
Auge; dann ift daffelde in feinem gan⸗ 

zen Umfange gleihförmig ausgedehnt. 

Aa. 2. Der Glashautſtaar (Cararacıa 
hyaloidea).. Die Gladhaut Hinter: der Kry⸗ 

Ä Bar it verdunfelt und weiß... - 

— Man hat keine Kennzeichen, wodurch ſie & 


6 


dieſer Zuſtand von der Verdunklung 


der hintern Haͤlfte der Kryſtallinſen⸗ 

F — kapſel unterſcheiden ließ. 
J —* 3. Der Glasſtaar (Glaucoma). Der 
Slottorver iſt verdunkelt, und man ſieht 
—— 
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hinter der durchſichtigen Kryſtallinſe im Grun⸗ 
de des Auges einen truͤben graulichen Fleck. 

Sehr oft it das Auge zugleich waſſerſuͤchtig, 
und die Puville ungewoͤhnlich erweitert. 

a Hinderniß Des Sehens in den Augens 
edern. 

As. ı. Berfehmellungen der Augenlieder, 
von Entzuͤndung, Abſceſſen, Krebs, Balgge⸗ 
ſchwuͤlſten u. ſ. w. | 

Aa. 2. Widernatürlihe Berlängerung . 
Des obern Augenliedes (Blepharoprofis), 
Der Muffel des obern Augenliedes if ges: 
laͤhmt, ‚oder ducchfchnitten,. fo daß daffelbe 
nicht in die Höhe gezogen werden fann, fons 

- dern immerfort das Auge bededt,. 

Ya. 3. Verwachſung der Augenlieder mie 

x einander oder mit dem Augapfel Anm: 
blepharon), 


XCI. &. Der ſchwarze Staar (Amaurofis), 
Das Vermögen zu fehen ift vermindert oder 
ganz bertilgt; an dem Auge fann man aber Aufßer« 
lich feinen andern Fehler bemerfen, außer daß meis 
ſtentheils die Yupille ungewoͤhnlich erweitert if, 
Der ſchwarze Staar ift oft Kolge oder. Symptom - 
ber Hirnfranfheiten, des Schlagfluffes, Frampfs 
hafter Krankheiten, verſchiedner Kachexien und 
betaͤubender Vergiftungen. Das Uebel hat ſei⸗ 
nen Sitz im Sehenerven und in der Netzhaut. 


XCII. ©. Unvollkommnes Geſicht (Dyfopia). 
Das Geficht. leidet dergeſtalt, daß die Gegenſtaͤn⸗ 
de nur unter einigen Bedingungen der Entfernung des 
‚ Lichts und der Lage deutlich geſehen werden, | 

Milit. Arznei, R | ı 4. 


$ 
* 
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A. Unfähigkeit die Gegenſtaͤnde anders als bey 
ſehr hellem Lichte deutlich. zu erkennen (Heme- 
‚ralopia). Die Pupille ift meiſtens ungewoͤhn 
lich erweitert und traͤge. Insgemein geht die⸗ 
ſer Zuſtand vor dem ſchwarzen Staar voraus. 


2.9, Lichtſcheu (Nycralopia). Der Patient kann 
nur bey ſchwachem, nicht bey hellem Lichte Deuts 
lich fehen, 

3. A. Kurzſichtigkeit (Myopia). Nur ſehr nahe 
Gegenſtaͤnde werden deutlich erkannt. 

4.4. Weitſichtigkeit (Presbyris), Der Patient 
kann nur weit entfernte Dinge deutlich- fehen. 
5. A. Schiefſehen (Dyfopia lateralis f. Vifus 

obliquus), Nur Die Gegenftände machen deuts 
fie Bilder im Auge, welche ſich feitwärts in 
einer ſchiefen Richtung von demfelben befinden, 


XCIII. &. Das. täufchende Geficht 

( Pfeudoblepfis). = 
Die Gegenftände erfcheinen dem Auge anders 
als fie follten, oder. e8 entwerfen fih im Geſichtsſinn 
Bilder, deren Gegenftände aͤußerlich nicht vorhans 

‚den find. _ | Ä 
» 2.9. Das vervielfältigende Geficht. 

3.4. Die Erfheinung ſchwarzer Flecken, 
Fäden oder Funfen vor den Augen (Mar- 
marygae, Muſcae, Scintillae etc), 


xXCIv. 6. Taubheit 
(Dyfecoeia ſ. Cophofis ſ. Surditas), | 
Das Gehör ift vermindert oder ganz verloren. 
| | | XCV. 


Spitematifches Verzeichniß u. kurze Bechrehung x. 3 
xcv. G. Das taͤuſchende Gehoͤr (Paracafi is). 


Det Patient Hört Töne ohne aͤußerliche Veran⸗ = 


laſſung. 
Hieher gehört das Gellen und Saufen in. den, Oh⸗ 
ven (Tinnitus er Sufurrus aurium), 
xcvi. G. Geruchloſigkeit (Anosmia), 
. Das Rieden ift vermindert oder. ganz verloren, 


xCcVII. G. Geſchmackloſigkeit (Agheuſtia). 

Det — iſt Rumpf er ganz ver⸗ 
loren. I 

xcvm. ©. Befähllofigkeit CAnaeſtheſia) 4. 


Der ui a cart if air „oder ganz vers 
foren. 


Sweite Ordnung. 
„gehen der natürlichen Triebe 
.(Dyforexiee), i 
Bee Abtheilung. 
\ Berirrte Triebe. 
XCIX. ©. Heishünger (Bulimie), 
Uebermaͤßige und: mit den Berdauungsfeäften in 
feinem Berhältniß ſtehende Eßluſt. 
C. G. Unmaͤßiger Durſt (Polydipfi a). 
Mngemöhnlich große Begierde zum Trinken. 


G6©. ‚Unordentliche Eßluſt (Pica). 


Ein Gelüften nad ungewoͤhnlichen oder nach 
‚ehbagen Dingen. 
I | Ra CH, 
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- CH: B. Unmäßige Geilheit 
(Saryriafi s et Nymphomania). 


uUebermaͤßiger Reiz und Trieb zum Beiſchlaf. 

( Dieſe Krankheiten find, im ſo fern eine Zers 
ruͤttung des Verftandes damit verfnäpft if, 
ſchon oben in der aten Klaffe O. IV, gefchildert 
worden. Sie find aber zumeilen auch bloß Fol⸗ 
sen eines oͤrtlichen Reizes in den — 
theilen.) 


- CHL G. Heimweh Nofalgia). : | 


Große Sehnfucht nach der Heimaih, wodurch 
die Gefundheit des Körpers leidet, 


Sweite Abtpeilung, | * 217* 
Mangelnde Triebe. 

= CIV. G. Mangel an Eßluſt (Anorexia), 

€8 fehlt der natürliche Trieb zum Eſſen. 


CV. ©. Mangel an Durſt (Adipfia), 

Es fehlt der natuͤrliche Trieb zum Trinken. 
(Beide vorhergehende Fehler find nicht ſowohl eigs 

ne Krankheiten, als vielmehr Symptome.) | 


cvi. G. Mangel Des Sefölehtstriche 
(Anaphrodifi 18). 


Der Trieb zur Begattung fehlt, oder Fan we⸗ 
gen Untuͤchtigkeit der — — — 
digt werden. | 


| Deine 


Syſtematiſches Verjzeichniß u. kurze Beſchteibung ic. 261 

| Deitte Ordnung. * 
Bewegungsfehler. 
Wegen eines Mangels der Organe koͤnnen die 


denſelben zukommenden Bewegungen entweder gar 
nicht oder doch nicht regelmaͤßig vollbracht werden. 


CVII. G. Stummheit (Aphonia f. Mutitas), 
F Unfaͤhigkeit zum Sprechen, ohne Sdhllafſucht 
oder Ohnmacht. Pr 


CvVuI. ©. Undeutliche Stimme 
(Paraphonia), « 
Sehlerhafter Laut der Stimme, und unfähig 
keit die Worte recht auszufprechen. u 
1.4. Das Reden durch die Nafe. 
2.2. Das Lifpeln. 
3.9. Die Heiferkeit (Raucedo), 
4.2. Das Stottern (Pfellifmus), 


CIX. G. Das Scielen (Strabifmus). 
Die Augenagen treffen, wenn man fie hinter⸗ 


Tu 


waͤrts verlängert denkt, nicht in einen Punkt m Bu; 


fammen, 


CX. &. Unfähigkeit zu. ſchlingen 
(Dyfphagia). : 
"Der Kranke it unvermögend etwas Binter zu 
ſchlingen, ohne daß das Athemholen leidet, oder ei⸗ 
ne Entzuͤndung im Halſe zugegen iſt. 


CXI. G. Kontraktur (Contractura). 


Ein oder mehrere Gelenke ſind zuſammengezo⸗ 


— und — 
| vierte 
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- Vierte Ordnung. | | 
Uebermäßige Ausleerungen (Apocenofes). 


Blut oder: andre Feuchtigkeiten gehen in alu 
großer Menge, ohne Kieber ab, . 


XII. ®. Gieberlofer Blutfluß CProfufio).- 
Auf gewöhnlichen oder ungemöhnlinen Wegen 
verliert der Patient, viel Blut, ohne dabey dieder 
zu haben. 


CXIH. ©. Uebermäßiger Schmweis 
(Ephidrofis), 


CXIV. G. Thränenfluß (Epiphora). 
CXV. ©. Speidhelfluß (Ptyaliſmus). 
(Die Namen diefer Kranfheiten deuten ihre Bes 


ſchaffenheit zur Gnuͤge an, fo daß es keiner beſon⸗ 
dern Definition bedarf.) | 


CXVI. Harnfluß (Enurefis). 
uUnwillkuͤhrlicher oder uͤbermaͤßiger Abgang des 
—*& beſchafnen Harns ohne Schmerzen. a 


CXVII. Tripper (Gonorrhoea, beſer 
| Blennorrhoea), _ 


Es geht bey Manneperfonen „widernatärlichers 
weiſe eine ſchleimige Feuchtigkeit durch die Harnroͤh⸗ 
re ab. 
1. A. gutartiger Tripper (Gonorrhoea beni- 
8ua). Der Ausflug if weiß und ganz ſchlei⸗ 
mig, und erfolgt ohne Schmerz mit oder ohne 
Wolluft, 


2.2. 
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. A. ſcharſer Tripper (Gonorrhoea maligna 
 £, virulenta). Der Ausfluß hat die Farbe und 
Ronfiftenz des Eiterd , und ift mit brennendem. 
Schmerz in der. Harnröhre und Harnfirenge 
verknuͤpft. — as, 
Aa. ı. veneriſcher Tripper (G. venerea). 
Er entſteht durch Anſteckung nach unreinem 
Beiſchlaf. en | 
Ya. a. rheumatifcher und Gichttripper (G. 
rheumatica er arthritica). Es gehen.cheus 
matifche oder Gichtzufälle vorher. - 
“ Ya. 3. von mechaniſchen Urfahen — 3. 
8, von ſcharfen Einfprigungen, eingebrach⸗ 


m“ 


ten Bougies u; ſ. w. 


CcxViIl. Weiſſer Fluß (Leucorrhoea). 
Ausfluß ſchleimiger Feuchtigkeit aus der Mutter⸗ 
ſcheide bey Weibsperſonen. 2 Be N 
"(Die Arten und Abarten des weiſſen Fluſſes find 
eben ſo beſchaffen, wie beim Tripper. — M. ſ. 
= ud oben Gebärmutterblurfluß Kl. J. O. V. 


zu 


a u 
* 


Sugͤnfte Ordnung. 
WVerhaltungen Epiſeheſes). 
2 „Die natürlichen Ausleerungen find unterdruͤckt. 
CXVX. ©. Leibesberſtopfung (Obſtipatio). 
"Der Stuhlgang erfolgt allzuſelten oder gar 
nicht. AR Er 3 * | 
CXX. G. Hatnverhaltung (Ifchuria), 
© Die’ Ausleerung des Harnd iſt ganz unter⸗ 


druͤckt. rt — | — 
el a 1.2. 


— 
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1. A. Nierenharnverhaltung (Hchuria renalis), 
Es gehen Krankheiten der Nieren vorher‘ Der 
Patient empfindet ein Drüden in der Nieren⸗ 
gegend, aber feinen Trieb zum Harnlaſſen noch 
Geſchwulſt in der Schamgegend. 


2.9. Harnverhaltung, deren Urfache in den 
Harngängen ift (I. urererica). Es geht eine 
Krankheit der Nieren vorher, die Kranken ems 
pfinden Schmerz oder Drüden hinten am Rüs 
den in der Gegend der Hırngänge, ohne Trieb 
zum Harnlaffen, und ohne Geſchwulſt über der 
Scham. | 

3.9. Blafenharnverhaltung (Hehuria vefica- 
lis). Man bemerkt eine gefpannte Geſchwulſt 
über der Scham, Schmerzen im Blafenhals, 
und Öftere Reizung zum Darnlaffen, 


4.9. Harnverhaltung, deren Urfache in der 


Harnroͤhre ift CI. urechralis). Der Patient 
hat Schmerzen in der Harnroͤhre, und öftern 
Trieb zum —— * gercwun uͤber der 
Scham. 


Die beiden erſten bier Seföriebnen Arten faßt 


man ſonſt unter der Beneñnung ‚der unaͤch⸗ 


gen, fo wie die beiden letzten unter dem Ras 
men der Achten Harnvechaltung —— 
notha et vera) zuſammen. 


Die Harnverhaltung iſt immer ein Symptom 


und Zolge anderer Kranfheiten, der Harn⸗ 
werfzeuge und andrer Theile; der Entzüns 


dungen, Kämpfe, Berhärtungen, Vereite⸗ 


zungen, des Nierens und Blofenfteins und 


Herfhiedner mechanifcher Urſachen. 


E 
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CXXIl. G. Harnſtrenge und Harnwinde 


(Dyfuria er Stranguria). 


| ' Schmerzhaftes und erſchwertes Harnlaſſen. 
Es gilt von den Arten und Urſachen derſelben afs 
led das, mas von ber Barnverhaltung gemeldet 
worden if. 


CXXII. ©. Thraͤnenfiſtel Wiſtula —— 


J Der Ausflug der Thränenfeuchtigfeit in die Na⸗ 
fe it gehindert, und die Thränen flieffen daher in 
Menge aus den Augen an den Wangen herab, Am 
innern Augenwinkel entfteht, indem der Thraͤnenſack 
von der ftocfenden Feuchtigkeit ausgedehnt wird, eine 
Geſchwulſt, welche endlich in — geht, auf⸗ 
bricht, und ein Geſchwuͤr bildet. | 


CXXIII. ©. Unfähigkeit zur Befrurung 
(Dyfpermatifmus), 


Zögernde, verhinderte oder — sich 
fung des Saamens im. Beifhlaf. - 


EXXIV. ®. Unteröräckte ——— 
· Amenorthoea). 


Die Monatsreinigung flreft außer der & Schwan⸗ 


— — zu der ſonſt —— Zeit allzuſparſam u 
oder er — 


Sea ſte PR | 
Geſchwuͤlſte (Tumores). 


* — Umfang eines Theils ohne — 
liche — . 


cxxv. 
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CXXV. Schlagadergeſchwulſt (Aneuryfina), 


Eine weiche Anfangs pulficende Geſchwulſt an 


einee Schlagader. 


— 


A. Die aͤchte Schlagadergeſchwulſt (Aneu- 
ryſma verum). Die Haͤute der Schlagader 
ſind widernatuͤrlich ausgedehnt, und die Ge⸗ 
ſchwulſt iſt umaraͤnzt. 


‚A. unächte Schlagadergeſchwulſt (A. fpu- 


rium). Das Zellgemebe um die Schlagader 
herum, if von dem Blute, welches fib aus eis 


ner Defnung diefer legtern ergoffen hat, ausge⸗ 


3. 


dehnt, und fo entfteht eine breite Geſchwulſt, 
welche anfänglich pulſirt, ſich aber nicht fo wie 


die Achte Schlagadergefhwulft zuſammendruͤcken 


laͤßt. — 
A. Die veneriſche Schlagadergeſchwulſt 


(Aneuriſma varicoſum). Sie entſteht manch⸗ 


mwal nach dem Aderlaffen, wenn eine Vene durch⸗ 


ſchlagen und unter ihr die benachbarte Schlags 
ader geöfnet worden if. Die Geſchwulſt ent 
ſteht hier eigentlich in dee Bene, indem diefels 
be von dem Blute, welches in fie durch die Oef⸗ 


“nung in der Schlagader dringt, widernatuͤrlich 
ausgedehnt wird. Die Geſchwulſt verbreitet fi 


obers und unterhalb der in die Vene gemach⸗ 


ten Defnung ‚und oft auch in die. Nebenäfte, 


“u — r 


Man bemerft darin eine befondre, zitternde Bes 
wegung, und wenn darauf gedruͤckt wird, ein 
kniſterndes Geräufd. Su; 


Cxxvi. G. Blutadergeſchwulſt (Varix). 
Eine begraͤnzte nicht pulſirende Geſchwulſt an 


einer Vene, welche meiſtentheils blau durchſcheint, 
Anfangs weich if, in der Folge aber oft hart wird. 


CXXVII. 


‚ ntemnjges — u. kurze —— Pers 


CXXVN. G. Blutgeſchwulſt (Eechymofis). 


Eine nicht deutlich N Be erhabne - 
fhwarzblaue Schwul. | 


CXxxVIII. Scirrhus Seirchus). 


Harte, ſchmerzloſe, ſchwereiternde Geſchwulſt ei⸗ 
nes Theile, meiſtens einer Druͤe. 


CXXIX. Ktebs (Cancer), 


Eine ſchmerzende ffirrhöfe und Harte Geſchwulſ 
welche ſich in ein boͤsartiges ſtinkendes Geſchwuͤr mit 
zuruͤckgebogenen Lefzen verwandelt, und mit ſchwarz⸗ 
blauen varifäfen Venen umgeben iſt. | 


CXXX. ©. Drüfenbeule (Bubo), 
Eiternde Geſchwulſt einer lymphatiſchen Druͤſe. 


CXXKI. ©. Sleifchgefchmulft (Sarcoma), 


Eine weice ————— Geſchwulſt oder ders 
ragung. | 
Hiehee Fann man auch wohl die ._ rech⸗ | 
nen, mit welchem Namen unemp ndliche Harte: 
‚oder weiche Auswuͤchſe bezeichnet werden, welche 
in den Höhlen verfchiedner Theile fich erzeugen, und 
mit denfelben meiftentheil® durch Gefäße zufams 
- menhängen. Man hat Nafenpolypen, Schlund⸗ 
polypen, Luftroͤhrenpolypen, Mutterfcheiden s und 
Gebärmutterpoipgpen. Die Herz: und Gefaͤß⸗ 
polypen ermähne ich hier nicht, weil ihre Ges 
genmwart im lebendigen Körper nicht mit Sewiß⸗ 
heit erkannt werden kann. 


CXXXII. Warzʒe (Verruca); 


. Cine harte unebene Hervorcagung auf ber Haut, 
u CXXXIII. 
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CXXXIII. ©. Hünerauge (Clauus), . 
s Harte Berdidung der Oberhaut, melde aus 
mehreren über einander a Blättern oder Schich ⸗ 
ten beſteht. 
CXXXIV. ©. Balggeſchwulſt eLupie). 
. Eine weiche, ſchmerzloſe Geſchwulſt unter der 
Haut, welche ſich hin und her ſchieben IB: 
2.9. Honiggeſchwulſt ( Meliceris), 
2,9: Breigeſchwulſt (Acheroma), 
3. A. Speckgeſchwulſt (Steatoma). | 
Diefe Benennungen bezeichnen die v rſchiedne 
Konſiſtenz und Beſchaffenheit der Materien, 
welche die Balggeſchwuͤlſte enthalten. 


CXXXV. G. Ueberbein (Ganglion). 
Eine harte bewegliche Geſchwulſt, welche auf 
einer Flechſe ſitzt. 
CXXXVI. ©. Blafengefhmwulft (Hydatis). 
Eine mit mwäßriger Beugrigkeit angefüllte häus 
tige Blafe. \ 


CXXXVI. ©. Knochengeſchwulſt 
(Exoſtoſis). 


Harte Geſchwulſt an einem Knochen. 


Siebente Ordnung. 
Widernatoͤrliche Veraͤnderungen der Lage. 
(EEectopiae). 
CXXXVIII. G. Bruch (Hernia). 


Ein weicher Theil verändert feine Lage, und 
teitt aus der ihm — Hoͤle in eine andre, 
| | ders 
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dergeſtalt/ daß er doch von der aͤußern Haut noch bes 
deckt bleibt. 

1. A. Bruͤche am Bauchring. Es treten Dheile 
des Unterleibes durch den Bauchring hervor, 
und bilden in oder unter demſelben, indem ſie 
daſelbſt die Haut ausdehnen, eine weiche Ge⸗ 
ſchwulſt. 

Aa. 1. Der Leiſtenbruch (Hernia ; inguina- 
‚ lis ſ. Bubonocele,) Die Geſchwulſt ift in 
den ?eiften, weich, und tritt gemeiniglich im 

“Siegen oder unter gelindem Drüden zurüd, 
fo wie fie hingegen beim: Huften und Anhals 
ten des Athems größer wird, _ 

Ya. 2. Der Schamlefjenbruch (Nympho- 
cele). Die vorgetretnen Theile dehnen das 
Zellgewebe der Schamlefzen in eine weiche 
Geſchwulſt aus, welche unterm Druck mei⸗ 
ſtentheils zuruͤckweicht. 

aa. 3. Dee Hodenfacfbruch (Hernia — 
talis ſ. Oſcheocele). Die vorgetretnen Thei⸗ 
le liegen im Hodenſack zwiſchen dieſem und 
der Scheidenhaut der Hoden, welche letztern 
man nebſt dem Samenſtrang außer, und zwar 
meiſtentheils hinter den vorgetretenen Thei⸗ 
ten fühlt. Die Geſchwulſt verlängert ſich 
auftwärtd gegen den Bauchring, und tritt 

. . ordentliderweife im Liegen und unter gelins 
“dem Drud, ganz oder zum Theil zuruͤck. 

. Ya. 4. Der angeborne Hodenbrudy (Her- 
nia fcrotalis congenita). Die vorgrtretnen 

Theile liegen in der -Scheidenhaut des Hos 
den, zwifchen ‚jenen und dieſem. Der Hos _ 
den ift in der Geſchwulſt durchs Gefäß nicht 
zu unterfpeiden. Diefe Art von Bruͤchen 
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iſt allezeit angeboren, oder entſteht doch fun 
nach der Geburt. 

4,9. Schenkelbruch (Hernia cruralis), Es tre⸗ 
ten Theile des Unterleibes durch die Oefnung 
zwiſchen dem vordern Rande des Darmbeins 
und dem Fallopiſchen Bande hervor. Die Ge: 
ſchwulſt befindet fi an dem obern und: pordern 

R Theile des Schenkels, und ift insgemein loͤng⸗ 

ůͤb 

39 Der Bruch am eiförmigen Loche (Her- 

mia ovalaris). Es treten Theile des Unrerleibes 
durch das eirunde Loch, welches die Scham ; und 
Sitzbeine einfchlieflen. Die Geſchwulſt zeigt ih 

zwiſchen den Schamtheilen und dem Hintern. 

4.9. Der Nabelbruch (Hernia umbilicalis f. 
Omphalocele), Es treten in der Nabelgegend 
Theile des Untetleibes unter den Hautbedeckun⸗ 
gen hervor, und dehnen dieſe daſeldſt in eine 
GSeſchwulſt aus. 

1. Ya. Der aͤchte Nabelbruch. Die vor⸗ 

ttrretenden Theile befinden ſich in’ dem ausge⸗ 

dehnten Nabelring. Die Geſchwulſt ift ring 
förmig, und in ihrer vertieften. Mitte der 
Nabel, 

2. Der: unÄchte Nabelbruch. Die Theile 
treten zwiſchen den Muffelfafern beim Nabel 
heraus.‘ Die Gefhmwulft befindet ſich an der 

Seite ded Nabeld und iſt laͤnglich. 

5.1. Der Bauhbrud CH. ventralis). Es 
treten an dieſer oder jener Gegend des Unters 
leibes, ‘außer dem Nabel, Theile unter den 
— —— wiſchen - Mufkeln „ 
— 


m Ya. 
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1. Aa. Der Bruch am Oberbauch CH. 
epigaftrica).. | 

2. Der Bruch am unterbauch A. hy 
pogaſtriecq. 

3. Der Lendenbruch (M. Ion bare): 

: 4. Det Bruch in Der Dasnbeingegeüb 

' (H. iliaca), 

6.4. Der Mutterfcheidenbeud CH. vagina- 
lis ſ. Elytrocele), Es treten Theile des Unter: 
leibes zwiſchen der Harnblafe. und der Gebaͤr⸗ 
mutter, oder zwiſchen dieſer und dem Maftdarm 

\ herab, melde inwendig zur Seite oder hinten 
in der: Mutterfcheide eine dervorragung er Ge⸗ 
ſchwulſt bilden. 

7. A. Der Gebaͤrmutterbruch (H. urerina), ‚Die 
Gebaͤrmutter iſt umgekehrt, und in ihe liegen _ 
inwendig vorgetretne Theile des Unterleibes, | 

8.9: Bruſtbruch (Hernia pectoralis), 

1. Aa. Der Äußere Bruſtbruch. Theile 

der Brufihöle dringen. unter „der Narbe eis 
ner Bruftwunde hervor, und ee dieſelbe 

in eine Geſchwulſt aus, — 
2. Der innere Bruſtbruch. Es dringen 
Theile des Unterleibes durch eine Oefnung 
| im Zwerchfell in die Brufthöle.. | 

9.4 Der Hirnbruch (Hernia cerebri). Durch | 

- eine Defnung im Hirnſchaͤdel oder zwiſchen den 
Naͤthen deſſelben ragt ein Theil des Gehirns. 
hervor, und dehnt die —— in eine 
Geſchwulſt aus. J 
Man benennt auch die Bruͤche nach den Theilen, 

welche in ihnen liegen. Dergleichen Namen ſind; der 
Netzbruch (Epiploocele), der Darmbruch (En- 
teroecle) der Magenbruch (Gaftrocele), der = 

Nr 
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ſenbruch Cyſlocele) u. ſ. w. In den Leiſten ⸗ und 
Hodenſackbruͤchen liegt allezeit ‚ein Stuͤck des Leer⸗ 
darms (jejunum) und Wickeldarms (ileum) in den 
Nabelbruͤchen vorzuͤglich das Netz; es werden aber 
dieſe und andre Bruͤche am Unterleibe oft ſo groß, 
daß ſie faſt alle oder doch den groͤßeſten Theil der 
Eingeweide der Bauchhoͤle enthalten. Ein Bruch, 
welcher blos Daͤrme enthaͤlt, iſt ebener, geſpannter 
anzufuͤhlen, und runder, als ein folder‘, welcher 
das Netz einſchließt; denn in fegterm Gall if der 
Bruch weid, uneben, und läßt fi leichter zuſam⸗ 
mendruͤcken. 
Einklemmung (Incarseratio) eines Bruchs fins 
det da ftatt, mo die in demfelben enthaltnen Theile 
in der Defnung, dur welche fie hervorgetreten find, 
dergeſtalt eingeſchloſſen find, daß fie durch die font 
gewöhnlichen Mitsel nicht yurädtgebracht werden koͤn⸗ 
nen, indem zugleich Schmerz, Entzündung, beforiders 
auch, wenn ed ein Darmbruch ift, unbezwingliche Leis - 
besverftopfung und. Erbrechen, und, wenn nit bald 
> Hälfe geſchaft werden kann, Fieber mit Fleinem frampfs 
haften ausfegenden Pulfe, Falte Schweiſſe Schluden 
und der Palte Brand entfiehen. Die Urfachen diefer 
gefaͤhrlichen Veränderung der Brüde, find Krampf 
oder Entzändung, oder Verſchwellung der Theile, zwi⸗ 
ſchen welchen der Bruch hervorgetreten iſt, oder Vers 
Schwellung und Verengerung des Bruchſacks, (d. i. 
der mit vorgefallner Haut, welche die im Bruche bes 
findtichen Theile enthält.) oder Ausdehnung oder Entz 
"zändung der vorgefallnen Theile ſelbſt. 
Mit Unrebt hat man folgende Krankheiten zu 
„den Bruͤchen gerechnet. 
3) Den Waſſerbruch (Hydrocele vaginalis), wo 
woͤhrige deuchtigkeit in der Scheidenhaut des 
doden 
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Hodens und des Samenſtrangs ergoſſen iſt. Die 
in einem ſolchen Falle entſtehende Geſchwulſt iſt 
elaſtiſch laͤnglich nach dem Bauchringe zu ſchmaͤ⸗ 
ler, meiſtens durchſichtig, und man bemerkt eine 
deutliche Fluktuation in ihr. Durch dieſe Kenn⸗ 
‚zeichen laͤßt fi der Waſſerbtuch leicht von der 
Waſſerſucht des Hodenſacks (Hydrocele Scro- 
talis) unterſcheiden. (M. ſ. oben Hydrocele.) 


Manchmal iſt auch in einem Bruchſack, wel⸗ 
cher wirklich vorgefallne Theile des Unterleis 
bes enthaͤlt, zugleich Waſſer ergoſſen. Daher 
die — Waſſerdarmbruch, Waſſernetzbruch 
u. ſ. w. (Hydroenterocele, Hydroepiploo- 
cele erc.). In dieſem Falle it, wenn ans ⸗ 
ders der Bruch kein angeborner iſt, der Hode 
außer dem Bruchſock deutlich zu fuͤhlen, und 
das Waſſer laͤßt ſich durch gleichfoͤrmiges Druͤ⸗ 
cken auf den Hodenſack in den Unterleib zuruͤck⸗ 
bringen. 


» Den Blutbruch ( Haematocele), wo Bfut 
in die Scheidenhaut des Hodens und des Gas 
menftrangs, oder in den Hodenſack ergofien iſt. 


3) Den Fleiſchbruch (Sarcocele), welcher eine 
harte, meiſtens unebne, und Anfangs wenig 
ſchmerzhafte Geſchwulſt in der Subſtanz des 
Hodens und oft auch des Samenſtrangs iſt. 


4) Die entzündliche Hodengeſchwulſt (Hernia 
humoralis), eine ſchmerzhafte Geſchwulſt des 
Hodens mit Kennzeichen der Entzuͤndung, wel⸗ 
che geneigt iſt in Eiterung uͤberzugehen, manch⸗ 

mal auch in einen ———— ſleiſcbruch aus⸗ 

artet. | wi 

Milit. Arzneik. S 5) Den 
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5) Den Windbruch (Pneumatocele). Eine 
Windgeſchwulſt (Eumphyſema) des Hodenſacks. 

6) Den Samenaderbruch (Cirſoceſe). Eine 

Geſchwulſt am Samenſtrang von Ausdehnung 
der zuruͤckfuͤhrenden Samenader. 

7) Den Samenbruch (spermatocele), welcher 
eine widernatückche Ausdehnung des Mebenhos 
"den und der auslcerenden Hodengänge (Ductus 

| deferentes) ift. | 

8) Den Zungenbrud), (Gloflocele f. Paraglof- 

Je), welcher eigentlih nur eine widernatürfiche 
Umbeugung der Zunge gegen den Schlund 
hin iſt. 


CXXXIX. G. Vorfall (Prölapfis). 


Ein weicher Theil verändert feine Lage, und 
verläßt die ihm angewieſene Höle dergeftalt, daß er 
aͤͤußerlich unbedeckt fihtbar mwird. 

1.2. Der Aftervorfall (Prolapfus ani). Am 
Hintern hängt eine chlindriſche rorhe Geſchwulſt 
herab, welche der umgekehrte Maſtdarm iſt. 

2. A. Mutterfheidenvorfall- (Prolapfus vagi- 

.. . mae). Aus oder in der weibliden Scham ragt 
eine länglihe vorn geöfnere Geſchwulſt hervor, 
welche die Mutterfeide if. 

Aa. ı. ohne Umkehrung. Man fühlt ins 
nerlih in der vorgefallenen Mutterfcheide 
den Muttermund. Die Beigwulf ift para» 
boliſch. | 

Ya. 2. mit Umkehrung. Die Geſchwulſt iſt 
mehr cyhlindriſch, und oben mit dem Mut⸗ 
termunde umgeben, 

3. 3. Gebaͤrmuttervorfall (Prolapfus uteri). 

An oder außer der Mutterfcheide hängt eine 

Ä | Ge⸗ 
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Geſchwulſt hervor, melde von der Gebärmutter 
. gebildet wird. 

As. ı. ohne Umkehrung. Die Geſchwulſt 
iſt oben breit, unten mehr zugeſpitzt und ge⸗ 
dfnet. Aus dieſer Oefnung fließt zu den 

gewoͤhnlichen Zeiten die Monatsreinigung. 
Aa. 2. Umkehrung der Gebärmutter (In- 
verfio uteri). Die Geſchwulſt, welche aus 
der Scham herabhängt, ift fehr empfindlich, 
' rund, vorn nicht geöfnet, und oben zunächft 
am Leibe mit einer runden Wulft, welche 
der Muttermund ift, umgeben. Aus: ihrer 

Oberflaͤche fließt zu den gewbhnlichen Zeiten 

die Monatsreinigung. 


Auch bey Vorfaͤllen kann zuweilen durch krampf⸗ 
hafte Zuſammenziehung der Schließmuſkeln, zwiſchen 
welchen die Theile vorgefallen ſind, eine — 
wie bey den Bruͤchen ſtatt finden. | 


Mit Unrecht ‚rechnet. man zu den Borfällen fol⸗ 
gende Erſcheinungen. 

1) Den Ruͤckfall oder Umbeugung der Ges 
bärmutter (Retroverfio uteri). Im vierten 
oder fünften Monat der Schwangerſchaft, bes 
kommt die ‚Patientin Erbrechen, Harnfirenge 

- und bartnädige Leibesverftopfung, und der Uns 
terleid nimmt an Umfang nicht fo zu, auch ers 
hebt fih die Anſchwellung nicht fo aufwärts 
"gegen den Mabel, tie fonft im Kortgang dee 
Schwangerfchaft geſchieht. Die Urfache hievon 
iſt, daß fih der Grund der ſchwangern Gebaͤr⸗ 
mutter hinten in der Hölung des Heiligbeing 
verhält, und, daſelbſt eingeflemmt, nicht empor⸗ 
fteigen Fann, 


Ss j Sa a) Die 
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2) Die Verlaͤngerung des Zapfens (Prolap- 
fus uvulae), 68 ift diefes blos eine entzäns 

. dungsartige, ſchleimige oder ffirchöfe Anſchwel⸗ 
lung diefes Theile, ., 

3) Den Zungenvorfall. (Prolapfüs linguae)), 
Geſchwulſt oder frampfhafte Steifheit. der Zuns 
ge macht, daß fie zwifhen den Zähnen immer 
fort hervorragt. 

4) Den Augenvorfall (Exophthalmia f. La- 
‚gophrhalmus). Das Auge ragt zu weit aus, 
feiner Höle hervor, als, daß es von. den Augen 
fiedern bedeckt werden. fönnte, Die Uerſache hie⸗ 
von iſt entweder gewaltſame Beſchaͤdigung, oder, 
noch oͤfter der widernatuͤrlich vermehrte Umfang 
des Auges, wie z. B. bey der Augenwaſſerſucht. 


CXL. G. Verrenkung (Luxatio). 


| Abweichung eines Knochens von feiner natuͤrli⸗ 
chen Lage. 
1. U. Bey Knochen, welche beweglich zuſammenge⸗ 
fuͤgt ſind (Exarthrema). | 
2. A. Bey Knochen, welche unbeweglih —— 
sefügt fi fi nd (Dyaftafis). 2 


4 hr e Ördnung. 
- Trennungen. (Dialyfes). 


CXLI. G. Wunde (Vulnus). 


Friſche blutende Trennung des Zuſammenhangs 
in einem weichen Theile. 
1. A. Hieb⸗ und Schnittwunde. Sie iſt mehr 
lang als breit und hat ebne Raͤnder. 


. 2. 9. Stichwunde. Mehr tief als lang und 
breit, 
3.2. 
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3.2. gerißne Wunde. Die Ränder f nd un _ 


eben. 


| 4.4: gequetſchte Bunde. Die verlegte Stelle 


it mit. Blut unterlaufen. 


cxin. G. Geſchwuͤr (Veus). 


Trennung des Zuſammenhangs, in welcher ſich 
Eiter oder eine ſcharfe duͤnne Materie Uchor) 
ſammlet. 


1.2. Das flache Geſchwur. Die Verſchwö— | 


ung oder Sammlung von Materie fehränft fich 
auf die Oberfläche des leidenden Theils ein. 


2.4. Das Hohlgeſchwuͤr (Sinus), Die Ver⸗ 
ſchwaͤrung erfwecht fi in die Tiefe, und macht 
daſelbſt Hölen und Gänge. Wenn die Wände 
"und Ränder diefer Hölen ſchwielig find, fo nennt 
man fie Fiſteln (Fiſtulas). 


( 


Man unterfcheidet au innere und äußere Ge | 


ſchwuͤre — einfade (auf gewoͤhnliche Entzuͤndung 
oder Munde folgende), unreine (ein dünnes untaugs 
liches Eiter ausfondernde oder mit ſchwammigen Aus⸗ 
wüchfen u. f. w. gefüllte), ſtorbutiſche, venerifche, 
fecophulöfe und Frebshafte Gefhwüre, deren Kenn; 
zeichen aus demjenigen, mas in der Beſchreibung des 
Scharbocks, der Luſtſeuche, der Skropheln, des Kreb⸗ 
ſes, u. ſ. w; geſagt worden iſt, leicht abzunehmen 
ſind, ferner auch nach den verſchiednen Theilen, wo 


das Geſchwuͤr feinen Sig hat, Naſengeſchwuͤre (Ozac- 


na), Geſchwuͤre im Zellgewebe am innern Augenmwins 


kel (Aegilops), BIER ( (Panaritium), Fuß⸗ 


rn. u h. w. 
CXLIN. 
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CXLIII. G. Schrunde (Rhagas). 


Trockne Zrennung des Bufammenfange in in 
Haut. | | ne 


CHLIV. 6 Haſenſcharte 
(Lagocheilos ſ. Labium leporinum). 


Trockne Trennung des Zuſammenhangs mit 
ſchwieligen Rändern an den Lippen, welche an der 
Obetlippe meiſtens angeboren if, und alsdann ſich 
oft ——— bis in den Gaumen erſtreckt. | 


CXLV. Knochenbruch (Fractura). 
Trennung des Zufammenhangs in Anochen. 


1. A. Der 'einfache Knochenbruch (Fr. ſim- 
plex). Ohne Trennung des Zuſammenhangs 
in den weichen Theilen. 

2. A. komplicirter Knochenbruch (Fr. compli. 
cata) mit einer Wunde in den weichen Theilen 
über dem Knochen, durch melde die — 
des Knochens hervorragen. 


H 


CXLVI. Beinfraß (Caries). 


— Zeetfteſſung und Abſterben eines Knochens mit 
Anſammlung einer duͤnnen ſtinkenden Materie. 

Hieher rechne ich auch den Gliedſchwamm (Fun- 

gus articularis ſ. Hydarthrus ſerophuloſus), 

bey welchem die Gelenkfortſaͤtze (Epiphyſes), 

der Knochen urſpruͤnglich vom Beinftaß arges 
griffen und aufgetrieben ſind. Die aͤußerliche 

Geſchwulſt iſt anfaͤnglich nicht merklich, nimmt 

aber nach und. nach zu, fo tie der Schmerz, 

wilder anfänglih nım auf einen Fleinen Um⸗ 


„fang 


— 
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fang eingefhränft if, Endlich oͤfnen fi $ am 
Gelenke Sefhmwüre, welche eine dünne ſtinkende 
Materie ergießen, und der Patient flirbt meis 
fientheild an einem auszehrenden Fieber. — 
Bon der rheumatiſchen Gelenkgeſchwulſt * 
ich an einem andern Orte —2 





Zweites Ropitel. — 
Zeichenlehre oder Semiotik. 


Dee Lehre von den Kennzeichen, aus welchen man 


auf den gegenwaͤrtigen vergangnen oder kuͤnftigen Zu⸗ 


ſtand des menſchlichen Körpers ſchlieſſen kann, nen⸗ 
nen die Aerzte Semiotik. Die Kennzeichen der Ge⸗ 
ſundheit des Koͤrpers ſind der Gegenſtand der phy⸗ 
ſiologiſchen Semiotik; mit den Kennzeichen aber, 
durch welche ſich ehemalige Krankheiten, und ver⸗ 
gangne Vorfälle derſelben, die Natur und Art gegen⸗ 
waͤrtiger Krankheiten, und deren kuͤnſtige Veraͤnde⸗ 
tungen offenbaren, macht uns die pathologiſche 


Semiotik befannt. Nur von den Grundfägen der 


letztern, welche gewöhnlid auch ohne Zuſatz Semiotif 
Heißt, wird hier die Rede fenn. | 

Alle Erſcheinungen, die fih in und an dem Frans. 
Pen Körper finden, benugt der Arzt ald Zeichen (fıg- 
na), und al® Gründe des Urtheils, welches er von 
der Krankeit zu fällen hat. Die Zufälle der Krank⸗ 


beiten find, daher auch ihre Kennzeichen, denn aus 


der Gegenwart und Act der Zufälle wird das Daſeyn 
und die Art der Krankheit erfannt. (S. 163.) Go 


wie aber nicht alle Zufaͤlle m weſentlich mit der 
Kants 


— 
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Krankheit, in weſcher fie ſich ereignen, verbunden 
ſind, fo geben fie auch nicht alle gleich zuverlaͤßige 


Kennzeichen ab. Die weſentlichſten Kennzeihen ge⸗ 
währen ung die Krankheitszufaͤlle (Sympromata mor- 


bi S. 165), welche mit der Kranfheit unzertrenns 
lich vereinigt find, und daher auch in der Semiptif 
Krankheitszeichen in der firengften Bedeutung (fig- 


“ na pathognomonica) genannt werden. Die Zufälle 


der Urfahe und des Zufalld (S. 163.) dienen nur 
als Kennzeihen gewiſſer Nebenumfände, find aber in 
Ruͤckſicht auf diefe, und in fo fern als vorher die 
pathognomonifhen Kennzeihen genau -beftiimmt und 
erfannt werden, nicht weniger wichtig und zuver⸗ 
laͤſſig. 

Zufaͤlle ſind Theile der Rranfbeit. Nicht aus 
einzelnen Zufällen, fondern aus dem Beifammenfegn 
und der Verbindung derfelben mit eingnder wird bie 
Krankheit erkannt. (&. 91. 163.) Eben fo fäßt 
ſich aud aus einem einzelnen Kennzeiben nichts. oder 
doch nur fehr felten etwas. zuperläßiges ſchlieſſen. 
Wenn ih unter vier Kranfen, bey einem nur gelbe 
Sarbe der Haut, bey dem zweiten nur Kieberhige 
und befchleunigten Puls, bey dem dritten nur Mas 
genſchmerz, und bey dem vierten blos galliges Er⸗ 
brechen, und bey feinem etwas mehr als diefe einzels 
nen Umftände bemerfe, fo werde ich von feinem _wifs 
fen, an welcher Kranfheit er leide. Beobachte ic 
aber alle Diefe Erſcheinungen zufammen in einem 
Körper, fo find fie mir in diefer Werbinbung mit- 
einander gemwiffe Kennzeichen, daß ich ein Gallenfieber 
vor mir habe, Dieſes ift alfo- eine allgemeine und 
eine aus der Acht zu laffende Regel, Daß einzelne 
Kennzeichen nichts beflimmen, fondern nur aus 
dem Berfammenfeyn mehrerer und ihrer Bergleichung 

mit 
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mit einander ein richtiger Schluß gezogen merden 
kann. Wenn ih alfo in der Kolge aub hin und 
wieder dir Kürze wegen fagen werde, daß diefer oder 
jener einzelne Umftand ein Kennzeichen diefes oder 
jenes gegenwärtigen veraangnen oder vorigen Zuftans 
des in Kranfheiten fey, fo wird man immer. die Bes 
dingung binzudenfen müflen: wenn die übrigen Kenn⸗ 
‚ zeichen damit Üübeteinfimmen. Gehe wenig find der 
Ausnahmen, welche jene. Regel leidet. Sie finden 
nue bey einigen Außerlichen und Hirurgifen Kranks 
heiten ftatt. Ä 


Da auch ferner in vielen Rranfheiten die we⸗ 
fentliden fo wohl als. außerwefentlihen Zufälle nicht 
auf einmal, fondern erft in einer gewiſſen Zeitfolge 
erfcheinen, fo iſt e8, um die Kranfheit richtig nad 
ihren Kennzeichen zu beurtheilen, nicht genug. diefe 
letztern, fo wie fie in einem einzelnen Zeitpunfte beis 
fammen waren, zu beobadten, fondern man muß fie 
anhaltend und in verfhiednen — der Krankheit 
auf ſuchen. 


Einige Erſcheinungen in Krankheiten fuͤhren uns 
zur Erkenntniß eines ehemaligen und vergangnen Zu⸗ 
ſtandes. Dieſe heiſſen Erinnerungszeichen (Signa 
anamneſtica). Aus andern erkennen wir die gegen⸗ 
waͤrtige Art, Grad, Zuſtand und Periode der Krank⸗ 
heit; dieſes ſind die Unterſcheidungszeichen (digna 
diagnoſtica) und das auf ſie gegruͤndete Urtheil des 
Arztes von dem gegenwärtigen Zuſtaͤnde des kranken 
Körpers, heißt Beſtimmung der Krankheit (Dia- 
gnofis morbi). Endlich benugen wir auch gewiſſe 
' Umftände, um daraus die wahrſcheinlich bevorfiehens 
den Veränderungen und den fünftigen Ausgang der 
Krankheiten zu errathen. Diefe heiſen WVorzeichen 

(Sigan | 
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(Signa prognoftica) und der von ihnen abgeleitete 
Schluß die Vorherjagung (prognofis). 

Da die Kennzeihen, welche die Semiotif .bes 
trachtet, nichts anders als Eifcheinungen fi find, welche - 
wir in und an dem franfen Körper wahrnehmen, fo 
werden fie auch in eben der Drdnung mie diefe Ers 
ſcheinungen als Zufälle der Krankheit betradhter, in 
der Symptomatologie abgehandelt worden find, hier 
erläutert werden muͤſſen. Zuerſt alfo werde ich die 
Kennzeichen, welche von der Außerlichen Befchaffenheit 
des Patienten, dann diejenigen, welche von den Vers 
richtungen, uud endlih auch die, welche von den 
Yusleerungen hergenommen werden, vortragen, und 
überall jeigen, welche Beziehung jedes Kennzeichen ° 
auf vergangnen, gegenwärtigen und fünftigen Zuftand 
der N * 


Erſter Abſchnitt. 


— welche von der außerlichen Beſchaffenheit des 
Koͤrpers hergenommen werden. 


| Roͤthe des Geſichts iſt in hitzigen Fiebern eine ge⸗ 

woͤhnliche Erſcheinung. Sie deutet Kongeſtionen des 

Bluts nach dem Kopfe an; verbunden mit Kopfweh 
und ſtarkem Pulſiren der Schlagadern an den Schlaͤ⸗ 
fen, bevorſtehendes Delirium; und oft, in Berbins 
dung mit druͤckendem Kopfweh, befonders in der. 
Stirn, und ſchwerem Athemholen, ein bevorfiehendes 
Nafenbluten ; zumeilen auch Apfcefie dee Ohrendrüs 
fen. — Scharlachroͤthe in der Mitte der Wangen 
mit gelber oder bleiher Farbe um die Nafe und die 
Lippenmwinfel, it ein Nebenfennzeihen galliger Fieber. 


‚Ein übles Aensjeiihen, iſt es gemeinislich wenn das 
Ge⸗ 
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Geſicht in hitigen Fiebern bey Raster Rothe mit kal⸗ 
tem Schweiß bedeckt iſt. Fliegende oder vergaͤngliche 
Roͤthe des Geſichts ohne Fieber, iſt ein Kennzeichen 
und Symptom der Nervenſchwaͤche, der Unreinigkei⸗ 
ten der erſten Wege, hppochondriſcher und hyſteriſcher 
Krankheiten, — Streifige Roͤthe auf Holen Wan⸗ 
gen iſt den Lungenſuͤchtigen und Ausgezehrten eigen. 
Dunkle Roͤthe einzelner Theile iſt ein Zeichen der 
Entzuͤndungsgeſchwulſt, Helle Roͤthe der Roſe, Roͤthe 
zeigt ſich auch bey ſehr vielen Hautausſchlaͤgen. 

Bleiche Geſichtsfarbe zeigt bey Kindern Würs 
mer oder Engliſche Krankheit, ſonſt uͤberhaupt Man⸗ 
gel an Saͤften, oder uͤble Beſchaffenheit der Saͤfte, 
Krämpfe, bevorſtehendes Erbrechen, bey jungen Weis 
bern oft Schwangerfchaft, auch Tonft bey Weibsper⸗ 
fonen Schwaͤche, und daher rührenden Mangel oder 
Unvegelmäßigfeit.des Monatlichen an; Bleiches und 
zugleich fehr entftelltes Geficht bey Entzündungen ver— 
fündigt nahen Brand. Bleich und aufgedunfen ift 
das Geſicht bey Waflerfüchtigen. 

Eine ſchwaͤrzlichblaue Gefichtsfarbe des Ges 
ſichts verfündigt bey hitzigen Fiebern und. Entzuͤn⸗ 
dungen, Käulnig der Säfte und Brand, bey der 
Braͤune und Bruſtkrankheiten Erſtickung. Bey Vers. 
gifteten, Erſtickten, vom Schlagfluß getrofnen findet 
man eben. diefe Karbe am ganzen Körper, oder auf, 
der einen Seite deſſelben. Einzelne ſchwarzblaue Fle⸗ 
cke gehoͤren zu den Kennzeichen des Scorbuts, und 
wenn eine Entzuͤndungsgeſchwulſt ſich auf dieſe Art 
faͤrbt, ſo geht ſie in Brand uͤber. | 

Bleigraue Farbe bezeichnet. verdorbne Säfte, 
im Geſicht insbeſondre, bey ſehr beflemmten Athems 
.. und Seſchwulſ der She, —— 


Gelb—⸗ | 
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Gelbgruͤnlich iſt die Geſichtsfarbe bey Bleich⸗ 
fuͤchtigen. Gelbe Geſichtsfarbe mit holen Augen und 
ſpitziger Naſe verkuͤndigt bey Waſſerſuͤchtigen nahen. 
Tod. Gelbe Farbe der Haut und des Weiſſen im 

Auge ift das Kennzeichen der Gelbſucht; bev hitzigen 
Kiebern zumeilen von guter Vorbedeutung, wenn fie 
mit Pleinem Schauer verbunden, ohne Diarrhee oder 
Spannung des Unterleibes ift; im Gegenfall aber 
ſchlimm. 

Schnelle Veraͤnderung det Sefichtsfarbe 
it, in Krankheiten, wenn Feine deutliche Belegen 
heitsurſache davon zu bemerfen if, ein ſchlimmes 
Kennzeichen, und bedeutet, vornehmlich in hitzigen 
Krankheiten, ſehr oft eine Neigung zu Konvulſionen, 
wodurch die Entſcheidung gehindert wird. 

Roͤthe der Augen bedeutet, wenn feine eis 
genthämliche Augenentzündung ‚ oder oͤrtlicher Rei 
vorhanden ift, ſehr oft eine Kongeftion des Blutes 
nah dem Kopfe. In higigen Krankheiten gehört 
fie zu den ſchlimmen Kennzeihen, fo wie auch das 
Thränen der Augen ohne Bewußtfeyn. - Glasartiges 
Anſehen der Augen, ſo wie auch ein blauer Kreis 
um dieſelben, bedeutet Schwaͤche, unzureichende Er⸗ 
naͤhrung, üble Beſchaffenheit der Saͤfte, oder vor⸗ 

hergegangne große Ausleerungen und Ausſchweifun⸗ 
gen in der Wolluſt. Verdrehung der Augen im 
Schlafe und halbe Defnung derfelben, fo daß Man 
das Weiſſe zwifchen den Augenliedern fieht, ift zuwei⸗ 
len zwar «nur Gewohnheit, bedeutet aber mit andern 
ſchlimmen Kennzeichen Gefahr, und bey Kindern Kos 
hie, Würmer und einen frampfhaften Zuftand. 

Bleihe Farbe und Zittern der Lippen vers 
fündigt Erbrechen oder Fonpulfivifhe -Zufälle, Blei, 
graue eippen ſ ind ein Kennzeichen übel beſchaffner— 

Sauaͤfte, 


I 
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Säfte, * mit andern ſchlimmen Erſcheinungen ein 
Vorbote des Todes. 

Wilder Blick mit rothem Geſicht bedeutet 
meiſtens Verſtandesverwirrung, findet ſich aber oft 
auch bey ſchwerern Krankheiten des Athemholens. 

Starrer Blick mit Blaͤſſe des. Geſichts 
zeigt heftige Krampfe, oder bevorſtehende Kriſen, 
mit ſchlimmen Kennzeichen verbunden, den Todes⸗ 
kampf an. 

Die Leichenmine dan Hippocraticam *) 
findet man da, mo die Wangen und Schlaͤfe einge» 
fallen und hohl, die Lippen bleigrau und ericlafft, 
die Augenlicder halb geöfnet, die Augen hohl oder. 
angefhmwollen, verdunfelt, Lichtfcheu find, die Naſe 
und das Kinn fpigig, die Haut auf der Stirne hatt,. 
- gefpannt, mit faltem zähen Schweiß bededt, die 
SHornhaut ſchmutzig, filberfarbig oder glachaft gläns. 
zend, und. die Gefichtsfarbe graulich gelb oder bleis 
grau if. Ein folhes Anfehen des Kranken verfüns 
digt nahe bevorftcehenden Tod, befonders, wenn ſchon 
die untere Kinnlade unwillkuͤhrlich herabſinkt, oder. 
ſich konvulſi viſch von einer Seite zur andern bewegt. 
Minder gefährlich iſt dieſe Leichenmine, wenn Huns 
ger, heftiger Gram, Schrecken oder große Ausleerun⸗ 
gen vorhergegangen ſind. 

Anſchwellen des Geſichts und der Hände iſt 
in den beiden erſten Zeiträumen ver Blattern ein 
gutes Merkmal, und läßt eine gelinde Krankheit hof: 
fen. Iſt aber das Gefiht im erfien Zeitraum nicht 
nur aufgedunfen,, ſendern auch ſehr roth ſo entſte⸗ 

ben 


9 — ſo benamt, weil Bippocr ates eine maleri⸗ 
ſche Beſchreibung dieſes Anſehens der Kranken gegeben 
hat, nicht aber, wie, einmal ein Unwiſſender waͤhnute, 
weil Hippocrates fo ausgeſehen haben follte.. 
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hen meiftens zufämmenflieffende Bfattern.  Schlimm 
iſt es, wenn diefe Geſchwulſt des Geſi chts und der 
Saͤnde ploͤtzlich verſchwindet. 

Geſchwulſt an einem Theile des Rörpers, twels 
che blaß ift, und den Eindrud des Fingers dergeftalt 
annimmt, daß die Spur davon no einige Zeit zu— 
ruͤckbleibt, wenn der Finger weggezogen worden if, 
bedeutet Ergießung waͤßriger Keuchtigfeit im Zellges 
webe. Geſchwulſt, an welcher die Haut natuͤrlich 
gefaͤrbt iſt, in welcher man aber beim Draufdruͤcken 
ein kniſterndes Geraͤuſch bemerkt, iſt ein Merkmal 
der. im Zellgewebe ausgetretnen Luft. Wenn man 
in einem vorher entzuͤndet geweſenen und geſchwoll⸗ 
nen Theile unter der Haut eine ſchwankende Bewe⸗ 
gung wahrnimmt, fo bezeichnet dieſes Anfammlung 
von Eiter. Geſchwulſt des Unterleibed, in welcher 
man beim Daranſchlagen ein Schwappern bemerft, 
bedeutet Bauchwaſſerſucht, wenn fie aber einen Schall 


beim Anfcblagen giebt, Trommelfuht. - 


Waͤßrige Gefhmulft oder Dedem der-Füße 
mit Beflemmung und übelm Anfehen bedeutet Weflers 
ſucht der großen Höfen des Körpers. Eben. diefe ift 
bey Lungenfüchtigen ein Vorbote ded nahen Todes. 
Gefahrlos oder weniger gefährlich if fie nach großem 
Blutverluft, nach unterdrücten Ausleerungen, in der 
Schwangerſchaft, auch in und nad Wechfelfiebern, 
. wenn das Athemholen und die Kräfte gut find, und 
fein Berdacht einer Verftopfung der Eingeweide da 
it. Waͤßrige Geſchwulſt ver Hände bedeutet, 
wenn andre Kennzeichen damit jufammentreffen, Brufts 
waſſerſucht. 

Trommelſucht oder Aufblaͤhung des Unterlei⸗ 
bes von verſchloßner Luft, iſt bey Faulfiebern von 
ſchlimmer Bedeutung. Windgeſchwulſt an der Bruſt 

| iſt 
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ift ebenfalls eine gefährliche Erſcheinung bey Vereite⸗ 
rungen in der Bruſthoͤle und bey Rippenbruͤchen. 

Ein ploͤtzliches Schwinden und Magerwerden 
des Koͤrpers iſt in hitzigen Krankheiten, beſonders im 


Anfang derſelben, ein böfee Kennzeichen. Minder ges 


faͤhrlich iſt es, wenn es von großen Aueicerungen, entz 
haltendem Wachen, Faften, oder Bram Herrührt. 


Bertiefte, Hin und wieder einzeln ſtehende oder. 


jufammenhängende Narben, find Erinnerungszeichen 
‚der Blattern. Gelbblaue Karben find oft Ueberbleids. 
fel venerifcher Geſchwuͤre. 

Vermehrte Hitze des Körpers ift ein Merfs 


mal des beichleunigten Blutumlaufs, oder eines Ners 
venreizes und der Schwäche wie bey Hpfterifchen und. 


Hppocondriften. Letztere beſteht meiftenheild nur im 
Gefühl des Patienten, im erſtern Kal ift die Hitze 
insgemein auch — am Loͤrper deſelben zu 

fuͤhlen. 


meiniglich den Sitz der Krankheit zu ſuchen; doch ge⸗ 
ſchieht es auch, wie z. B. bey Hyſteriſchen, daß der 
Theil, wo die Hitze am flärffien iſt, nur durch — 
leidenſchaft davon befallen wird, 

| Ueberhaupt genommen iſt diejenige Hitze in 

Krankheiten beſſer, welche mäßig, allgemein, mit vers: 
mehrter Ausdünftung und feuchter Haut verbunden 
it, und nach gelindem Sroft eintritt, Wenn am 
Ende higiger Krankheiten die äußern Theile roth wer⸗ 
den, und beſonders die Fuͤße heis ſind. 

Singegen iſt es, außer bey hyſteriſchen ſchlinmm, 
wenn die. His: nur. auf einen Theil eingeſchraͤnkt if; 


denn Diefes deutet Entfräftung, und nicht felten bes: 


vorfiehende Zucdungen an. Kerner, wenn fie über; 
geoß, auszehrend, mit unausloͤſchlichem Durſt ver⸗ 


Wo die Hitze am groͤßeſten iſt, da hat man ge⸗ * 


t 
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knuͤpft iſt, und beim Anfuͤhlen brennend iſt und zus“ 


nimmt: wenn fie fehr ſchnell mır Froſt wechfelt, nach 


Yusteerungen heftiger wird, oder in den innerlichen 


Theilen fehr empfindlich ift, indem die Kranken uͤder 
Froſt der Extremitaͤten klagen. | 
Bon ſchlimmer Bedeutung ift auch bey Schwinds 
füchtigen, und bey denjenigen, melde eine geuße 
Kranfheit eben überftanden haben, Die brennende 
trockne Hige in den Händen und den Fußſohlen, be: 
fonders nah der Mahlzeit. Bey Waflerfüchtigen das 
Heiswerden der vorhin falten Süße; bey abnehmen; 
den Fiebern die Hige der Präfordien mit Schweiß. 
Fluͤchtige ſchnell vorübergehende Hige ift ein 
Merkmal der Schwäche, wenn fie nicht von erhißens 
dem Getränke, ftarfer Bewegung oder Leidenſchaft 
herruͤhrt. 
Der Froſt iſt minder’ gefahrlich, wenn er * 


fig und gleichfoͤrmig iſt, als wenn er heftig, ungleich⸗ 


foͤrmig anhaltend if, und unregelmäßig wieder fommt. 


! 


Periodiſcher Froſt iſt ein Merkmal. eines verlaroten 


Wechſelfiebers. Gut oder doch. ohne Gefahr iſt der 
Froſt, wenn er nah häufigen kritiſchen Ausleerungen 
eintritt. 


bern, bey der Hienentzändung, in Mervenfiebern, beim 


Schlagfluß, und fhlaffüchtigen Zufällen eintritt, bes. 


fonders, wenn damit heftiged Hals⸗ und: Kopfweh, 


Sinnbacfenframpf, Spraclofigfeit, Harnverhaltung, 


und Schweiß verbunden ift, wenn er an kruiſchen 
Tagen nad ———— zunimmt, und keine Hi⸗ 
tze darauf folgt. | 
| Bey hufteriichen Perſonen if der Brof ein 
Vorbote des Paroxiſmus. PR 
Pe 


J Von ſchlimmer Vorbedeutung iſt der Froſt wel⸗ 
cher in anhaltenden, bösartigen und Ausſchlagsfie⸗ 
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vage der Ruhr iſt ein heftiger‘ groß mit ents 
ſtelltem Gefiht ein Vorbote des Todes, 4 

: Kälte im Unterleibe nach heftigen Schmerzen, 
verkuͤndigt, beſonders bep Kindbetterinnen, einen toͤd⸗ 
lichen Brand. | 
2... Der Kroft der Hintern Theile des Körpers vers 
kuͤndigt oft Konvulſionen und Fallſucht vornehmlich, 
“ wenn fi dazu fchäumender Urin, Dunfelpeit der * 
gen und Ohnmachten geſellen. | 
| Kälte der äußern Theile ift ein Kennzeichen öeoe 
Ger VBösartigkeit und des nahen Todes in hitzigen 
Krankheiten, wenn, die Äbrigen Merkmale damit übers 
einſtimmen. Eben fo au nach häufigen Ausleeruns 
- gen, nah: Ohnmachten, nach: Entjändungen der Eins 
geweide: vornehmlich, wenn andre ſchlimme Zufälle, 
‚Schmerzen, Zudungen , VBerftandesverwirrung, große 
innere dige damit verfnäpft find, Auch die Lungen⸗ 
fücheigen , im legten Zeitraum ider Krankheit. : Mins 
dee “gefährlich ift die Kälte‘ der äußern ‘Theile bey 
higigen Fiebern zu der Zeit, wo man die Entſchei⸗ 
dung erwartet;' weil'dann enttveder diefe wirklich er⸗ 
folge, oder das higige Fieber in ein Wedſelſieber 
uͤber geht. | 
Das Thermometer: iſt Fein fichres Mittel um 


a Oitze oder Froſt in Krankheiten richtig zu beurthei⸗ 


len; ſondern man muß ſich hiebey theils nach feinem 
eignen Gefuͤhl,⸗ theils nach der Empfindung, welche 
der Kranke angiebt, richten. 
Auch auf die Lage und das Betragen des 
| Kranken muß: man Acht geben. ei mehr beide der. 
Gewohnheit in gefunden Tagen entfpreihen, defto beia _ 
ſer iſt es; ‚hingegen deſto ſchlimmer, je ungewöhnlis 
cher beide ſind Es ſind ſchlimme Merkmale, wenn 
der ‚Patientin. — den Kopf immer 
Milit. Arzneitk. vor⸗ 
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vorwaͤrts beugt, wenn er, wider ſeine Gewohnheit, 
mit ofnem Munde ſchlaͤft, immerfort ſich auf den 
Bauch legt, unbeweglich ſtarr und mit zuruͤckgebog⸗ 
nem Kopfe da liegt, oder unruhig iſt und beſtaͤndig 
feine Lage verändert, (mwofern nicht Delirium oder 
Unreinigfeiten der erften Wege vorhanden find) beim 
entzündlichen Seitenftich; Bräune und andern : Brufr 
Franfheiten, durchaus nicht anders als ſitzend einige 
Ruhe finden fann, bey aͤußerſter Schwäche immer 
aus dem. Bette zu fteigen verfucht, Aerme und Fuͤße 
ſchlaff heraushängen läßt, immer zu den Füßen: her⸗ 
abſinkt, fid wachend und ohne Hitze zu haben, ent: 
bloͤßt, und die Deden von der Vruft megreißt.: Beim 

auͤchten inflammatoriſchen Seitenftih kann der Kranke 
nur auf der leidenden, beim unaͤchten aber meiſtens 
nur auf der. gefunden Seite liegen. Wenn. bey 
einer ‚langwierigen Engbrüäftigfeit der Kranke, ohne 
daß es feine Gewohnheit; oder: der fehlerhafte Bau 


feiner. Bruſt fo mit, ſich braͤchte, nur auf einen. Seite 


Alegen kann, fo ift auf dieſer Waſſer oder Eiter ers 
goſſen/ oder die Lunge: daſelbſt Hechärtet oder ein: Ei⸗ 
terfack vorhanden. Iſt es aber dem Kranken nicht 
> möglich tief oder überhaupt auf dem Rüden zu lie⸗ 
gen, fo ift in beiden Bruſthoͤlen oder zwiſchen dem 
Mittelfell ein Hindernig des ſiehemhotzas — 
oder Feuchtigkeit ergoſſen. 
Wenn ein Kranker, deſſen charakter fonf: ‚fanft 
und gelaffen ift, muͤrriſch und ungeftäm,. oder umge⸗ 
ehrt, ein heftiger und eigenfinniger. Menfh;nhill und 
gedultig wird, ſo ift, diefes immer ein gefährliches 
Kennzeichen, Große Niedergefhlagenheit und Muth⸗ 
loſigkeit if. ebenfalls fehr bedenklich, ausgenommen: 
bey Hufterifchen. "und: hypochondriſchen Perſonen, weis 
de — bey. fehr greingen — en 
| und 


N % 
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and dann wieder: zuweilen ungewöhnlich luſtig und 
- heiter werden. Wenn:FKinder, melde ſonſt folgfam - 
waren,. ſtoͤrriſch und unartig werden, ſo erweckt dies 


ſes den Verdacht, daß ſie Würmer haben. Wenn 


Frauenzimmer, wider ihre Gewohnheit jähjornig-und 
'übellaunig werden, fo ik oft die Monatsreinigung 

unterdruͤkt oder in Unordnung — Gleichgältigfeit 
des" Kranken bey gefährlichen Umſtaͤnden ift ein ſehr 
bdoſes Rennzeichen. Manchen Krankheiten. aber. iſt 
Gleichguͤllizkeit und unermuͤdliche Pebenshofnung ei⸗ 
gen; beſonders der Lungenſucht und Waſſerſucht. 


a5 Zweiter Abſchnitt. — 
Kennjeichen, welche von den Verrichtungen des Koͤrpers 
nn Hergerlommen werden. — 
§.1. | en 
| Lebensverrichtungen. Er 
Das: Herzklopfen deutet immer ein Hinderniß des 
Bintumlaufs im Herzen: und den großen Gefäßen 
an. Yubellen ift es an fi von Feiner übeln Bedeu⸗ 
tung , wenn es bey hyſteriſchen und Hypochondriſten, 
beim Skorbut unterdruͤckter Monatsreinigung oder: 
andern. Blutfluͤſſen bemerft- wird, oder von Blaͤhun⸗ 
- gem; Würmern, Cchigung, und überhaupt von deuts 
lichen Gelegenheitsurfachen:herrährt, wenn es felten, 
und vornehmlich: nur nach der Mahlzeit fih einftellt. 
Gefährlich aber iſt es bey ſchleichenden Fiebern, auch 
bey. Higigen Fiebern, wenn es mit; großer Schwoͤche 
verbunden if, oder nicht. etwa Nafenbluten und ans: 
dre Bturfläfe daranfı folgen, wenn dabep: häufige 
Ohnmachten erfolgen, : wenn es oft, zu jeber Zeit 
Ku . BEE 5 ohne 


— 
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ohne deutliche urſachen entſteht; wenn man aus den 
uͤbrigen Umſtaͤnden organiſche Fehler des Herzens 
und der großen Gefaͤße, z. B. Aneuryſmen, Polhpen 


u. ſ. w Bruſtwaſſerſucht zu vermuthen, oder einen 


Steckfluß zu. befuͤrchten hat, und wenn es mit be⸗ 


ſtaͤndiger Engbruͤſtigkeit verknuͤpft iſt. 


Die Beſdefenheit des Pulfes —— 
wichtigſten Kennzeichen in Krankheiten. Es iſt aber 


hier nothwendig, einige Regeln uͤber die Art und 
Weiſe zu geben, wie man den Yuls unterfucben muß. 
Nicht gleich, beim erften Eintritt zum Kranken muß, 
man den Puls fühlen, denn oft verurfacht die Er⸗ 
feheinung des Arztes. dem Kranfen einige Gemuͤthsbe⸗ 
wegung, zumal, wenn er: ſchwach und fehr reizbar 
iR. Eben fo darf man auch night gleich die Hand 


des Patienten ergreifen, wenn fonft irgend etwas‘ 
ihn beunruhigt hat. Man muß fi gewöhnen — 


und auch Hiezu ift anatomifche Kenntniß dee Körpers 
hoͤchſt nothwendig, —, den Puls, an mehreren Or⸗ 
ten, 3. B. an den Schläfen, am Halfe, an der, 


——ãa, ̊Y an den Fuͤßen u. f. w. fühlen zu. 


koͤnnen. Dieſes ift nothwendig, weil in manchen: 
Krankheiten der Puls in verſchiednen Theilen des; 


Körpers nicht gleich ift, befonders nothwendig in der: R 


militairifchen Praxis, wo man oft verfkümmelte. oder 
nah großen Verwundungen der &rtremitäten. unvoll⸗ 
kommen geheilte Patienten vor fih hat. Auch muß: 
man zuweilen, um richtig zu uetheilen, ben Puls 
auf beiden Seiten. des Körpers unterfuhen, z. B. 
beim haldfeitigen Schlagfluß, bey Lähmungen, Zus 
dungen, wenn bie Arterie auf einer Seite durch ir⸗ 
gend eine mechanifhe Urfache zuſammengedruͤckt iſt ıc. 
— Man muß den Puls nicht mit: Falten Fingern; 
Rn weil die Koite theils den Patienten, wenn 


* 
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er wa ia, beunruhigen kann, theils auch die 
Finger fuͤhllos macht. — Man muß zum Pulsfuͤh⸗ 

len mehrere Finger brauchen und damit bald ſtaͤrker 
bald leiſer auf die Arterie druͤcken, um die Staͤrke 
oder Schwaͤche, Schnelligkeit oder Langſamkeit, Gleich⸗ 


heit oder Ungleichheit des Pulſes, deſto deutlicher zu — 
bemerken. Eben. deswegen muß man auch nicht ſo 


ſchnell mit dem Pulsfuͤhlen aufhoͤren, ſondern wenig⸗ 


ſtens vierzig oder funfzig Schläge abwarten. Auch ee 


muß man dieſes öfters. wiederholen. Immer. muß 
man auf Alter, Geſchlecht, Temperament, Lebensart _ 
des Patienten, auf feine Lage, auf Witterung und . 


FJahrszeit Ruͤckſicht nehmen. Denn bey Kindern if — 


der Puls allejeit viel ſchneller als bey Erwachſenen, 
bey Weibsperſonen gewoͤhnlich ſchneller aber ſchwaͤ⸗ 


cher und kleiner als bep Männern, bey einem fans ⸗ 
guinifhen und cholerifchen Temperament -fchneller al® . 


bey einem phlegmatifben oder melancholiſchen, er 
ſchlaͤgt auch fehneller und ftärfer bey: ſolchen, die viel 
Wein und Fleiſch genießen, und fi viele Bewegung 
machen als bey andern; er iſt insgemein ſchneller, 
und weicher bey heiffer Witterung :und Jahrszeit, 
old bey Falter, größer bey magern al6 bey fetten 
Herfonen, und wenn der Patient auf der Seite. liegt, 
wo man den Puls fühlt, oder den Arm ftarf vor⸗ 
‚gebogen hat, fo feheint oft der Puls kleiner und une 
zegelmäßiger , der bey gerade ausgeſtrecktem Körper 
voller und regelmäßig if. Im GSigen in der Puls 
ſchneller ald wenn der Patient liegt. Auch urtheilt 
man allezeit richtiger von den Beränderungen , des 
‚Yulfes bey einem befannten . als bey einem wants 
kannten Kranfen. Ai 
Ein ungemwöhnlid ſchneller Puls iſt — 
ein — der beſchleunigten DE 
un 
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und vermehrten Reizung des Herzens, : Mo et in 
einem gewiſſen Zeitraum anhaltend fo bleibt, ohne 
daß Eine deutliche Urſache 3. B. Bewegung, Leis 
denſchaft, geiſtiges Getraͤnk, u. dergl. Gelegenheit 
dazu giebt, ſo iſt er das weſentliche Kennzeichen eines 
gegenwärtigen: Fiebers. Je ſchneller der Puls vor 
gefchehener Koktion in Higigen Kranfheiten wird, des 
Ro mehr nimmt die Gefahr zu; ift er des Morgens 
um vieles fchneller als gewöhnlich, da fonft der Puls 
des Morgens langfamer zu feyn pflegt, fo hat man 
eine unruhige Nacht zu erwarten; nimmt aber feine 
Geihwindigfeit "gegen Abend ab, fo hebt ſich die 
Krankheit gemeiniglich bald, 
Der langſame Puls (pulſus — iſt in 
der Regel ein Merkmal eines zwar freien Blutum⸗ 
laufs, aber geringer Reizbarkeit des Herzens und 
der Schlagadern. Er findet fi bey vielen. langs 
wierigen Krankheiten, bey der Schlafſucht, Zufams 
mendrädung des Gehirns durch ergoßnes Blut oder 
andre Urfahen, nah großen Blutſtuͤrzen, wenigſtens 
Anfangs, und bey Krankheiten, welche von überhäufs 
tem Schleime entftanden find. _ Bey Entjändungen 
iſt er ein gutes Kennzeichen, wenn er zugleich weich 
wird, und voll bleibt. Es ift Hingegen bey Bruſt⸗ 
- entzündungen ein ſchlimmes Merfmal, wenn. der Puls 
bey Bruftentzändungen, wo die übrigen Umftände 
Gefahr -anfündigen, langfamer ift, als es die Größe 
der Krankheit mir ſich bringt. Bey Hufterifchen. 
Perſonen bedeutet der langfame Puls‘ ‚einen nahe bes 
sörftehenden "Anfall. 
Der ftarke und große Puls (pulfus fortis 
et magnus) iſt ein Kennzeichen guter: Kräfte, wenn 
ee nur dabey gleich TR: Auch in ſchlafſuͤchtigen Kranfs 
.. giebt ee gute a; erfolgt aber. feine 
meierk⸗ 


4 
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merkliche Erleichterung, und der Puls bleibt — 
wol groß und ſtark, fo hat: man eine verborgne Ent⸗ 
zuͤndung oder gefährliche Zuckungen zu fuͤrchten. 
Der ſchwache und kleine Puls, deſſen Schlaͤge 
man nur mit genauer Aufmerkſamkeit unterſcheiden 
kann, iſt bey fetten Koͤrpern, auch bey bleichſuͤchtigen 
gewoͤhnlich, und hier blos der Enge der Arterien 
oder der Bedeckung derſelben mit vielem und vollen 
Zellgewebe zuzuſchreiben. Außerdem aber iſt er im⸗ 
mer tin Kennzeichen geſchwaͤchter Lebenskraft, oder 


des Mangels an hinlaͤnglicher Reizung im Herzen 


und den Schlagadern, oder eines Hinderniffes ihrer 
Bewegung. Daher. bemerft man ihn bey Perfonen, 
- melde duch heftige Schmerzen viel gelitten haben 
oder duch traurige Peidenfihaften "oder übermäßige 
Ausleerungen erſchoͤpft find, ingleihen, wo im Herzen 
und den großen Schlagadern Polypen, Aneuryſmen 


u. f. m. verborgen find. Im Anfang und Stiltand 


Higiger‘ · Krankheiten if ein ſchwacher Pleiner Puls 
ein böfes Merkmal, und deutet geoße Schwäche; vers 
borgnue innerliche Entzändungen, Faͤulniß, und Häufis 
ge Ohnmachten an, ſo wie im Anfange chroniſcher 
Krankheiten lange Dauer derſelben. m: bösartigen 
Siebern, bey Kopfverlegungen, und im Kortgang der 
Lungenentzuͤndungen ift ein ſchwacher Fleiner Püls 
ganz befonders ‚von ſchlimmer VBorbedeutung: Ge⸗ 


fahr zeigt er auch an, wenn der Puls der vorher | | 


ſtark und voll war, ploͤtzlich Flein und ſchwach wird; 
befonders bey Shrwindfüchtigen, beim Seitenſuich und 
allen Entzuͤndungen. 


‚Der. harte Puls (pulfus duras), welcher dem 


Fühlenden Finger ftarfen Widerftand leiſtet, und gleich⸗ 
fam wie eine gefpannte Saite abprallt, deutet Steifs 


Heit oder. krampfhafte Spannung der Gefaͤße, oder 
| ein 


— 
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ein Hinderniß des freich Blutumlaufs an. Man fins - 
det ihm natürlicherweife bey alten, auch Übrigens ges 


ſunden Perfonen. Außerdem gehört er, wenn er vor⸗ 


nehmlich zugleich voll und fehnell if, zu den Kennzeis 
chen der Entzündungen, befonders in häutigen Theis 
fen, und der Entzändungeficber. Einen: harten und: 


zugleich fleinen Puls findet man. bep frampfhaften 


Zufällen. : Man. bemerkt auch den harten Puls . - 
bey benorftehender Kriſis durch den Schweiß. 


fahr verfündigt er bey Schwindſuͤchtigen, und re 


bösartigen Kiebern, zumal, wenn er vorher klein und 
geſchwind geweſen ift; ‚denn alödann hat man Kons 
vulfionen, Deliria, innerliche Entzündungen und. den * 
Tod zu befuͤrchten. 

Der weiche Puls. (pulfus mollis) findet ſich 
da, wo die Arterie unter maͤßigem Druck des Fin⸗ 


gers nachgiebt. Er iſt uͤbeihaupt ein Kennzeichen 


der Schlaffheit verminderten Reizbarkeit der Gefäße, 
des Blutmangels und der Schwaͤche. Vorzuͤglich ik 
er der Waflerfucht, befonders der Hautmaflerfucht, 

der Verftopfung der @ingemweide, der. Schlaffucht und 
der Lähmung eigen. - Man rechnet insgemein den 


’ weihen Puls auch zu den Erfheinungen. und Kenn 


zeichen der Lungenentzändung, allein der Puls ift im 
Anfang dieſer Krankheit immer hart, und. wird erſt 
im Fortgang derfelben weich, wenn. die Enzuͤndung 


> tiefer in die Subſtanz der Lungen eindringt. 


Der ungleiche Puls (pulfus inaequalis) if 
von doppelter Urt. Entweder erfolgen die Schläge 
mit ungleicher Geſchwindigkeit, oder fie find einan, 
der: in der Stärke ungleich. Schlimmer ift mehren, 
cheils ein ungleich ſtarker als ein ungleich fehneller 
Puls. Auch ift der ungleiche Puls beſſer, wenn er 
— voll ni wenn er fo beſchaffen ik, fo. bes 

"deutet 
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deutet er oft nahe Entſcheidung der — aber Pen. 
das Gegentheil, wenn. er Plein wird. Ben Gefunde 
feheinenden iſt ein ungleicher Puls oft ein Merkmal 
verborgner Fehler in der Brufl. Im Anfang hitzi⸗ 
ger Krankheiten ift-ein ungleicher Puls weiſens von 
ſchlimmer Bedeutung. Hass 
‚Der ausfegende Puls pulfus ingermittens) 
if; derjenige, wo man in einer Reihe von Schlägen 
einen oder mehrere in den Zeitpunften, wo fie nach 
Verhaͤltniß der übrigen hätten gefühlt werden follen, 
vermißt. Dieſes gefchieht ‚entweder allezeit: nach eis 
ner beſtimmten Anzahl von Schlägen, z. B. je nad 
zwanzig ‚oder dreißig Schlägen (pullus ordinare in- 
termittens), oder in unbeftimmten Friſten, 4. B. 
jezt nach zwanzig, dann wieder nach zehn, und ein 
andermal nad hundert Schlägen. Erſteres iſt ſchlim⸗ 
mer. als letzteres. Obwohl der ausfegende Puls 
manchmal auch bey Gefunden (befonders ‚bey Alten, 
auch bey verwachsſsnem Ruͤckgrat, und nach heftigen. 
Gemuͤthsbewegungen) bemerkt wird, ſo ift er doch 
mehrentheils und in Verbindung mit andern Erſchei⸗ 
nungen ein. Kennzeichen - eines ‚Hinderniffes, welches 
der Beivegung des Herzens widerſteht. Er if nach 
heftigen Schmerzen, langem Waren, : Beraufchung, 
bey fforbutifhen und hyſteriſchen oder Hypochondri⸗ 
ften Cbey welchen er befonders nah der Mahlzeit 
gemein ift) auch bey Kindern, welche Würmer haben, 
bey Unreinigkeiten in den erften Wegen und bey uns 
‚ordentlicher Monatereinigung ohne Gefahr. Zumeis 
len. verfündigt er auf der Höhe hitziger Krankheiten 
einge nahe Entfcheidung, befonders aber, nach einigen 
Beobachtungen kritiſche Ausleerungen duch den Stul 
oder Harn. Beim inflammatorifhen Seitenſtich iſt 
der ann Puls ein zweideutiges — 
enn 
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Denn wenn daß Athemholen dabey freier wird, an v 


nian zumeilen eine nahe Entfheidung durch: den Aus⸗ 
wurf Hoffen, im entgegengefegten Fall aber, wenn 
nehmlich die. Beflemmung zunimmt, muß Man Ber⸗ 
ſchlimmerung und tiefere® @indringen der Entzuͤn⸗ 
dung beſorgen. Von ſchlimmer Bedeutung aber iſt 
der aueſetzende Puls in bösartigen Fiebern, bey den 
meiſten entzändungsartigen Krankheiten, vornehmlich 
im legten Zeitraum derfelben, bey ſchlafſuͤbtigen 
Krankheiten, bey chroniſcher Beklemmung in UBeRL, 
ſchen Körpern, bey der Lungenſucht. 

Boll, groß und mäßig ſchnell if der Yuls 
bey dollfommen gefunden. Je weniger er von Dies 
fer. in BIRMIDeNEn — deſto beſer 


Wol und fönen if der Puls bev Wechſeife⸗ 


| bern; zur Zeit des Froſtes iſt er oft. zugleich etwas 


F hart, bey auebtechendem Soweit aber wird gi 


goeicher. 


Ein ſchneller, kleiner und: ſchwacher Puls ik 
mehrentheils ein Kennzeihen großer Entfräftung und 


Gefahr. Wird er zugleich ausſetzend, ungleich und 


zitteend, fo verfündigt er, beſonders bey Eytzuͤn⸗ 


dungsfranfheiten, auch in Saulfiebern, den Brand, 
\ und nahen Tod. 


- Klein, weich, ſchwach und mäßig’ ſchnell 


ift der Puls im Anfang der Lungenſucht; im ort: 


gang iefee Krantheit aber wird er klein, (one und 


hatt. 
— Schnelh hart und ungleich it der Puls bey 
der konvulſiviſchen Engbröftigfeit, ‚auch bey großer 
Schwäche von Ausleerungen. Er läßt oft derborgne 


Entjuͤndungen befürchten. | 
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Langſam, ſchwach und Elein findet man den 
> Puls bey melandolifhen. Im Anfang der viertägi; 
gen Wechſelfieber, und an den fieberfreien Tagen der⸗ 
ſeiden it der Puls meiſtentheils klein und langſam. 

‚Ein. fehr. harter und dabey fehr ſchneiler 
‘and Eleiner Puls droht bey der Bruſtentzundung den 
Brend oder Erſtickung. 

Ig uͤbergehe hier — andre Beſchaffenheiten 
des Pulfes, um die Lefer nicht mit überflüßigen Sub⸗ 
tilitären aufzuhalten, und weil ich glaube, daß Die 
bier vorgetragnen Säge zur richtigen Beurtheilung 
der vom. Pulfe herzunehmenden Kennzeichen für die 
— Faͤlle vollkommen hinreichend ſind. 

Moͤchſt dem Pulſe find auch die verſchiednen Bes 
khaffenheinen des Athemholens zu den michtigften 
Kennzeichen in Krankheiten zu rechnen. Bey völlig 
gefunden gefcbieht das Athemholen aus voller Bruſt, 
langfam , ohne Geraͤuſch, Wühe oder Schmerz, und 
bey ‚volltommner. Ruhe des Körpers und der Seele 


blos Durch. abwechfelnde Bemegung des Zwerchfells 


und der Bauchmuffeln, ohne merkliche Mitwirfung 
der Ridpenmuffeln, und noch weniger mit irgend eis 

niger Anſtrengung der Kopf⸗ Hals; oder Schulter⸗ 
muffeln, 


‚Das ſchnelle Aihemholen bejeichnet jederzeit 
beſchleumgten Zufluß und erſchwerten Umlauf des 
Blutes in den. Lungen. Man bemerkt es häufig in 
Fiebern, zumal zur Zeit des Fieberfroſtes; ein fihr 
beichlsunigtes Athemholen aber ift, zumal wenn es 
zugleich ſchwach und Elein if, immer gefährlich, und, 
laͤßt Erſtickung beforgen, es mag nun von Entzüns 
dung oder Verſtopfung der ungen, ‚oder von irgend; 
einem heftigen Reiz, der Örtlich oder mitleidenfhaft: 
ip auf: fie wirkt, herruͤhten. | 

ind: 


j, 
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Mania iſt das Einathmen langſamer, 
aber das Ausathmen ſchnell und ſchmerzhaft, 
dieſes findet man bey der Lungenentzuͤndung. Hinz 
gegen ift beim Seitenſtich (Pleuritis) das Einathmen 
ſchnell und mit Schmerz he nd das a 
äber langfamer, 
Wenn in Sntzändungsfranfheiten die Bewwegun: 
gen der Bruft beim’ Athemholen deutlicher -find als 
Die Bewegungen der Bauchmuffeln beim Ausathmen, 
To Hat die Entzuͤndung ihren Sitz im Unterkeibe: 
Bewegen fi aber die Bauchmuſkeln deutlicher, als 
fih die Bruft beim Einathmen woͤlbt, ſo figt die 
Entzuoͤndung in der Bruft. | 
Zuxweilen find. die Bewegungen des athemho 
lens auf einer Seite deutlicher und leichter als auf 
der andern. Bey geradgewachſnen Perſonen hat 
man, auf der Seite, wo das Athemhoten undeutli⸗ 
cher iſt, den Sitz der Entzuͤndung, wenn dieſe durch 
andre Kennzeichen ſich offenbart‘, oder ein andres 
Hinderniß der freien Bewegung der — 
werkzeuge zu vermuthen. 
Ein langſames Atthemholen in —* Seg 

Krankheiten immer gut. Wenn aber die Zwiſchen⸗ 


zeiten der Athemzuͤge ſehr groß find, und das Eine 


athmen nur felten gefchieht, ſo find "enitiveder) große 
Blutſtuͤrze vorhergegangen, oder die Reizbarkeit de‘ 
Herzens und der Lungen ift widernatärfich: vermin⸗ 
dert. - Bey fopordfen Krankheiten if ein ſolches felts. 
nes Athemholen ein ſchlimmes Kennzeichen, . auch: 
fonft gefährlich, wenn dabey die äußern Gliedmaßen. 
erfalten.. In Fiebern verfündigt es oft Deliria oder: 
Schlafſucht, Hey hoſteriſchen aber Ohnmacht, | 

Ein tiefes oder großes Athemholen iſt, wenn 
es hne Beſchwerde see ein: —— 

in⸗ 
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Hingegen ift das Athemholen bey hofterifehen,- Hypo⸗ 
chondriſten und kachektiſchen Koͤrpern — tief, aber 
ugleid muͤhſam. | 

| Ein Eleines und ſchwaches Athemholen, wo 
jedesmal - nur wenig. Luft: eingeatimet wird, iſt ein 
Merkmal: der Schwäche der. Lebenskraft, und. wenn 
28 ‘zugleich mühfam ift,. großer Hinderniffe in den 
Werkzeugen des Athemholens; alfo Immer: vo ge 
fährlicher Borbedentung. : u ' 
Mühfam iſt das Athemholen n wenn ben Sins 
„ athmen oder Ausarhmen ein. folhes Hinderniß ent⸗ 
gegen fteht, daß um daffelbe zu übermwältigen , will⸗ 
kuͤhrliche ‚Anftvengungen und Bewegungen folder 
Muffeln, welche beim natörlichen Athemholen nicht 
: mitwirken, nothmwendig. werden. Es ift aber das 
Athemholen entweder eine Folge mechaniſcher Fehler, 
z. B. des ſehr fehlerhaften Baues der Bruſt, ver⸗ 
knoͤcherter Rippenknorpel, einer Verſchwellung der 
Lufteöhre und der Stimmritze, oder ein Kennzeichen 
großer Hinderniffe in den. innern Werfjeugen des 
Athemholens, in dem Herzen und dem großen Ger 


-fäße, z. B. der Polypen, Aneuryſmen, Verfnöcheruns 


gen in den letztgedachten Theilen, der Verftopfung, 
Berhärtung, tiefen Entzuͤndung der Lungen und der 
Quftröhrenäfte, oder der Berftopfung großer Singer 
weide des Unterleibes; alſo faſt immer von ſchlim⸗ 
mer Bedeutung und Vorbote der Erſtickung. Muͤhſa⸗ 
mes Athemholen bey: Nat ohne Huftenigeigt Bruſt⸗ 
wofferfuhrt an. Bey KRindbetterinnen iſt es in Bere 
bindung mit einem anhaltenden Fieber immer ges 
faͤhrlich, und bey allen Fiebern droht ed, wenn ſich 
Delirium dazu gefellt, nahen Tod. Mach heftiger 
‚Bewegung des Körpers, auch nach Ueberlädung mit 
a. di das ro Athemholen an 9 ohne 


Gefahr; 
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Gefahr; ſo auch bey Hypochondriſten und hyſteriſchen 


Perſonen wo es oft nur von Kraͤmpfen herruͤhrt. 


Beklemmt iſt das Athemholen, wenn durch 
ein drücendes Gefuͤhl in der Bruſt das Einathmen, 
ehe es ganz vollbracht iſt, unterbrochen wird. Es iſt 


allen Bruſtkrankheiten, inſonderheit auch der krampf⸗ 


haften Engbruͤſtigkeit, der unaͤchten Lungenentzuͤndung 
und der ſchleimigen Lungenſucht eigen. 

Das Athemholen iſt zuweilen ungleich, naͤm⸗ 
lich bald ſchnell bald langſamer, bald tief bald klein. 
Wenn nicht mechaniſche Fehler im Bau der Bruſt u. 


dergl. hieran ſchuld find, ſo iſt diefer Zuftand, wenn 


er lange anhaltend, nie’ gefahrlos. Doch werden 
au zumeilen in Siebern Entſcheidungen dadurch. vors 
bedeutet, Auch if das Athemholen bey Konvulſionen 
und bey den Eracerbationen der Fieber fehr oft uns 
gleich. - ar | 

Pfeifend ift das. Athemholen, wenn der Durch⸗ 
gang der Luft durch die Luftröhre und Die Stimm⸗ 
ritze durch angeſammelten Schleim oder Krampf ge⸗ 
hemmt und unterbrochen wird. Insbeſondre gehoͤrt 
ein pfeifender Schall beim Ausathmen zu den Kenn⸗ 
zeichen des Keichhuſtens. 


| Wenn der in den Lungen angehäufte Schleim 
in großer Menge vorhanden und fehr zaͤhe ift, fo 


wird. das Arhemholen röchelnd, das heißt, es ift 
alsdann mit einem Geraͤuſch verfnäpft, wie man beim 
Kochen trockner Hülfenfehchte hört. Ein roͤchelndes 
und zualeich ſchnelles Athemholen bemerkt man bey 
ſterbenden: es iſt auch bey Bruſtkrankheiten und in 
hitzigen Fiebern mehrentheils ein Vorbote des nahen 
Todes. Zr | . 


Schnarchend und langſam ift das Athemholen 
| | Abge⸗ | 


in den ‚Unfällen des Shlagfuffeh 


/ 


Semistik rn ,30J- 


Abgebrocen ift dag Athemholen ben krampf⸗ 
haften Krankheiten, insbeſondre oft bey der krampf⸗ 
haften Engbruͤſtigkeit. Gaͤnzlich auf eine Zeitlang 
unterbroden,. oder doch unmerklich bey. der tiefen 
Ohnmacht und beim Scheintod, 

-/ Der heiffe Athem ift immer zugleich ſchnell; 
man findet ihn fo bey heftigen Beuftentzändungen, 
Kalt wird der Athem bey fterbenden. Wenn er 
‚vorhin heiß war und nun mit einemmale falt wird, 
fo hat man den Brand und gewiſſen Tod zu bes. 


fuͤrchten. 


Der ſtinkende und faulriechende Athem iſt wo 
er nicht von angefreßnen Zaͤhnen oder Unreinlichkeit, 
oder Geſchwuͤren im Munde herruͤhrt, ein Kennzeis 
chen eines ofnen Lurgengefhwürs, oder fauler Unreis 
nigfeiten in den erften Wegen, bey higigen Fiebern 
iſt der aashaft ſtinkende Athem ein Vorbote des na⸗ 
hen Todes. 

Aus der Beſchaffenheit des Athemholens ſchließt 
man uͤberhaupt ſehr richtig auf den Zuſtand der 
Kraͤfte und der kebensorganen. Iſt das Athemholen 
gut, fo bleibt, wenn auch faſt alle übrige Kennzeichen 
ſchlimm ſeyn ſollten, faſt immer noch einige Hofnung 
uͤbrig. Wenn das Athemholen vorher aut, d. i. 
-  frep, tief, weder zu fehnell noch alliulangfam, ohne 
Schmerz und gleih war, und nun ploͤtzuch ſchlecht, - 
d. i, beflommen, mühfam, Plein, allzuſchnell oder all 
zulangfam, ungleich und ſchmerzhaft wird, fo ift dag 
allezeit ein böfes, und hingegen umgefehrt, wenn ' 
das vorher ſchlechte Athemholen beſſer wird, ein gu⸗ 
tes Kennzeichen. — Man muß aber bey der Beur⸗ 
theilung des Athemholens aud auf die natuͤrlichen 
Abaͤnderungen deſſelben, welche Alter, Geſchlecht und 
Temperament des Patienten mit ſich bringen. Denn 
Milit. Arzueif. | u bey 


1* 


| 
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bey Kindern, z. D. ift das Athemholen ſchneller und 


tiefer, bey Alten viel langfamer, Pleiner und mühfas 
mer, als in den mittlern Lebensjahren. Auch aths 
men Weibsperfonen allezeit , tiefee und mit fiarfer 
Erhebung der Bruft als Männer. Ferner iſt auch 
forgfältig zu unterfcheiden, od eine Veränderung des 
Athemholens nur vorübergehend ſey, und von zufäls 
ligen Urſachen, 3. ®. von Traurigkeit oder andrer 
Leidenſchaft, oder, wie zumal bey ſchwachen Kranfen 
oft der Fall ift, von einer Bewegung oder Berändes 
tung der Lage herruͤhre. 

Das Arhemholen hat auf die Lage, und diefe 


‚auf das Arhemholen des Kranfen einen entfhiednen 
- Einfluß. Wenn der Patient um freier Athemholen 


zu Pönnen, eine gewiſſe Stellung oder Lage waͤhlen 


‚muß, und in einer andern jich beklemmt fühlt, fo 


ift das ein ſchlimmes Kennzeichen ; doch ift zu mers 
ten, daß die Gewohnheit mehrmal eine gewiffe Lage 
zur Nothiwendigfeit macht, denn wir fehen Häufig 
Gefunde, melde nicht anders als auf der einen oder 
‚der andern Seite, oder auf dem Rüden gerade auss 
geſtreckt ruhig liegen fönnen, oder eine Unbehaglich⸗ 
keit dabey fuͤhlen, wenn ſie einen Verſuch machen 
mit dem Kopfe hoch oder tief zu liegen. Dieſe &es 


wohnheiten abgerechnet, ift das Unvermögen in Liefer 


oder jener Lage und Stellung frey zu athmen, ein 
Kennzeichen eines widernatärlichen Zuftandes. Wenn 


der Kranke beim Seitenſtich durch das Liegen auf 


der gefunden Seite ſich  beängftigt und beflemmt 
fühle, fo gehört diefes zu den Kennzeichen der wah⸗ 
ven Bruftentzändung, , Nimmt aber die Beflemmung 
beim Liegen auf der kranken Seite zu, ſo hat man 
einen unaͤchten Seitenſtich vor ſich. (M. f. den er⸗ 
ſten Abſchnitt der — 


Der 


Senioren ga 


‚Der Huſten begeichnet allezeit einen Rei, wel⸗ 
cher oͤrtlich oder durch Mitleidenſchaft auf die Werk⸗ 
zeuge des Athemholens wirkt. Beſſer iſt insgemein 
der feuchte oder mit Auswurf verknuͤpfte, als der 
trockne Huſten. Feuchter und nicht gar muͤhſa⸗ 
mer noch allzuhäufiger Huſten iſt oft in fo fern gut, 
als er den kritiſchen Auswurf in verſchiednen Krank⸗ 
heiten befoͤrdert, von welchem an einem andern Orte 
mehr geſagt werden ſoll. Trockner Huſten iſt nach 
Verſchiedenheit der uͤbrigen Umſtaͤnde ein Kennzei⸗ 
chen, ein Begleiten und Merkmal verſchloßner Lun⸗ 
genabſceſſe oder verhaͤrteter Knoten in den Lungen, 
oder der Bruſtwaſſerſucht, der Leberverſtopfung und 
Skirrhen in den Eingeweiden ‘des Unterleibes, oft 
auch der Entzuͤndungen des Magens und der Nie⸗ 


ren. Trockner Huſten ftelt ach fehr oft auch bey | 


eingeflemmten Bräcen ein. Er geht zumeilen den , 
Sichtanfällen und hyſteriſchen Parorpfmen voraus. 
Wenn ein. bisher feuchter. Hufen plöglih troden 
wird, und der. Patient. dabey einen. Druck in dee 
Bruft empfindet, fo hat. man. Bereiterung der Luns 
gen, und eine Schwindſucht zu beſorgen. Webers 
haupt aber ift der Huften von deſto ſchlimmerer Be⸗ 
deutung, je ſchmerzhafter, möhfapıer und beaͤngſti⸗ 
gender er iſt. —* 
Das Nießen entſteht von zetlicher oder mitlei⸗ 
denſchafilicher Reizung der Schleimhaut in den Re⸗ 
ſpirationswerkzeugen. Es iſt ſehr oft ein Vorbote 
—des Schnupfens, auch der Majern und Blattern. 
Bey hitzigen Fiebern bedeutet es nicht ſelten kritiſche 
Blutfluͤſſe. Auch iſt es ein gutes Kennzeichen bey 
boͤsartigen Fiebern, und bey der Schlafſucht, (weil 
es beweiſt, daß die Kraͤfte noch nicht ganz geſunken, . 

und die Meinen nicht völlig unempfindlich find,) fer⸗ 
n U 4 ner 
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‚ner ben heftigem theumatiſchen Ropfmweh, dep fpar» 
famer Monättreirigung „ ſchwerer Geburt, zurädges 


bliebner Nachgeburt. Es hebt auch zumeilen hypo⸗ 
chondriſche und. hyſteriſche Zufaͤlle, Zahnſchmerzen und 


Schlucken. Hingegen iſt es von gefährlicher Vorbe⸗ 


— deutung und Folgen bey Bruft s und Hirnentzäns 
dungen, bey Bollbluͤtigen, mit Bruͤchen behafteten, 


bey Alten, welde den Schwindel Haben, denn mat 
hät alsdenn, nad Verſchiedenheit diefer Falle, Zer: 
Leiſſung der Gefäße im Kopfe, Einklemmung des 
Bruchs, oder CShlagftuß zu beforgen, " - 

Der Schlucken if ein konvulſwiſches Einath⸗ 
men mit ahgedrochnem Ausathmen, und zeigt allezeit 
einen aufs Zwerchfell wirkenden Reiz an. Erik 
gefahrlos, wenn er von Ueberladung ded Magens, 
Lachen, Falten Getränf, Verkaͤltung herruͤhrt, ingleis 
den bey hypochondriſchen und hyſteriſchen Perfonen, 


und in den Paroxyſmen der Werhfeifieber. In hitzi⸗ 


gen Krankheiten iR er bey ſonſt guten Kennzeichen 


um die Zeit der Entſcheidung oft ein Vorbote kriri⸗ 


ſcher Bauchſtuͤſſe oder eines kritiſchen Erbrechens. 
Sonſt aber if der Schlucken auch, oft ein Getahr 
vertuͤndender Zufall, im Anfang oder am Ende hitzi⸗ 


ger, bösartiger, entzuͤndlicher, fauter oder Ausſchlags⸗ 


ficber, wenn er zumal mit großer Angſt, Hitze, Durft 
und andern übeln Kennzeichen dergeſellſchaftet ift; 


ingleichen bey det Ruhr, Darmgicht, Lungenfucht, 


eingeklemmten Bruͤchen, bey Kindbetterinnen, nach 
großem Blutverluſt, nach dem Bruch: und Stein⸗ 
ſchnitt. | a; - ° 

Das Gähnen, ein langſames umd volles Eins 

athimen, „welchem ein Ausathmen aus voller Bruſt 

folgt ift ein Vorbote des Sieberfrofs, oft auch des 

Ausdruchs der Blattern, und andrer Fieberausſ laͤ⸗ 


ge, 


pP 


Semiotik — vor | 


| ge, der Ratarrhe, der. Blutfluͤſſe. Bey Weibtperfos' 
“nen zeigt es oft Webermaas oder Unterdrüdung der‘ 
Monatsreinigung an. Bey Hopochondriſten, hyſte⸗ 


riſchen Fallſaͤchtigen, mit Konvulfionen behafteter vers 


- Bindigt es einen erneuerten Anfall, wiewohl auch. 
Gähnen beim Kufterifhen und hypochondriſchen Pas 
rerofmus oft das Ende deffelben bezeichnet. Gefaͤhr⸗ 
ih iſt es in Verbindung mit andern ſchlimmen 
Kennzeichen bey galligen und faulen Fiebern, großen 
- Berwundungen (mo ed tödliche Ohnmachten beforgen 
laͤßt) bey der Entzändungsfolif, und bey eingeflemm: 
ten Bruͤchen. . 


r 


"Eine jede plögliche Veraͤnderung der Stim⸗ 


me ih von gefährlicher Bedeutung. - Eine rauhe, 


‚heifere Stimmte iR im letzten Zeitraum der Lungen⸗ 


fucht des Todes Vorbote, zumal, wenn der Kranke, 
dabey- Äber eine Empfindung klagt, als ob ihm ein 
Pflock im Halfe ſtaͤcke. Bey Entzuͤndungs⸗ und Gal⸗ 
lenfſiebern iſt fie gleichfalls ein boͤſes Kennzeichen. 
Eben fo auch eine Plate, ftöhnende, fehreiende oder 
roͤchelnde Stimme, wie fie bey der Luftröhrenbräune, 
bey der häutigen Bräune, und bey der Bruftbräune 


CAngina bronchialis) zu ſeyn pflegt. ine zitternde 


 Stinnme bedeutet Schwaͤche, Delirium, Zudungen 
und den Tod. RZ | 
Der Werluſt der Sprache bedeutet im Un: 
fange higiger Rranfheiten oft nur die ‚große Menge 
des Krankheitsſtofs in den erfien Wegen, auf der 
Höhe derfelden aber Lähmung der inneren Theile 


and nahen Tod. Er ift auch ein boͤſes Kennzeichen 


bey Schwangern nach der Geburt, bey der Bräune, 
nach zurücgetretner Gicht, nach Bliederablöfungen 


oder Steinfehnitt, und bey großer Schwähe Bey 


Sirnwunden iſt ev von ungewiſſer Bedeutung; gefahr⸗ 


N 
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los aber Sep hoſteriſchen [) Zuckungen und Burma 


krankheiten. 


Man bat pr verfhiedne —— pen. dem 
Shall hernehmen wollen, welchen man beim Ans 
fblagen an die Bruft bemerft *); da aber. Ddiefelben 
nicht fehr zuverläfig find, und fih auch durch Des 


= ſchreibung nicht recht deutlich. machen, fo halte ich es 


— 


J fuͤr — * un nicht aufzuhalten. 


2 


ghieriſche Verrichtungen. 
Kraͤmpfe, ſowohl die ſtarrmachenden (Spasmi 


tonici), als die zuckenden oder Konvulſionen (Spas- 
mi clonici), geben immer die Gegenwart eines wis 


dernatuͤrlichen Reize zu erfennen, welcher auf die 
Werkzeuge der Bewegung einen Rätigen oder ſchnell 
abmwechfelnden Eindruc macht, | 

Borboten der Konpulfi — find Ohtenklingen, 
Kopfweh, Stumpfheit der Sinnen, beſonders Duns 
kelheit der Augen, Kälte im Rüden und Nacken, 
blaſſer, waͤßriger Harn, bleiche oder veraͤnderliche 


Geſichtsfarbe, Herzklopfen, aͤngſtliches unterbrochnes 


Athemholen, Gaͤhnen, Schmerzen im Ruͤcken oder in 
der Magengegend, unruhiger Schlaf, oder Schlaflo⸗ 
ſigkeit, Kitzeln in den Haͤnden, Spannen in den Bußs 
ſohlen. 

Konvulſionen im Anfang hitziger Krankheiten 
deuten dlos entweder Vollbluͤtigkeit oder große Men⸗ 
ge des Krankheitsſtofs an, und ſind an ſich ſelbſt 


nicht gefaͤhrlich. Eben fü — wenn fie von Uns 


reinig⸗ 


2) Leop. — Inventum nouum ex percuffio- 


ne thoracis humani abftrufos pectoris morbos-de- 


tegendi. Vienn. 1761. 


⸗ 
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zeinigfeiten in den erſten Wegen ohne Fieber entſte⸗ 


hen; denn in dieſem Fall werden ſie meiſtentheils 


duch Erbrechen oder Durchfall gehoben. Ferner 
hat man. von den Konpvulſionen nicht fo gar viel zu 


beforgen,. welche bon Vollblätigfeit, von Unterdruͤ⸗ 
ung gewohnter Bfutfläffe, von Würmern, und bey 
Hufterifhen oder hypochondriſchen Perfonen entftehen, 
Bey Kindern vornehmlich, ſind leichte Konulfionen 
oft ein ganz gutes Kennzeihen, wenn man eine Abs 
fegung des Kranfheitsftofs auf der Haut zu erwarten 


hat; 3. B. bey den. Blattern und andern Ausſchlags⸗ | 


fiebern. 


tung ſind die Konvulſionen, wenn ſie ſehr lange an⸗ 


halten, ‘oft und unordentlich wieder fomimnen,. denn | 
ſie arten alddann oft in allerley chroniſche Krankhei⸗ 


ten, Fallſucht, Geſchwulſt oder Lähmung der Füße, 


übermäßige Durchfaͤlle, Blindheit, Taubheit und ins⸗ 


beiondre bey Alten in Blödfinn, Schlagfluß oder 
Schlafſucht aus. Bey jungen Leuten bringen ſie oft 


Gefahr, wenn fie ſich zu heftigen Schmerzen im Uns 
terleibe gefellen. Eben fo verfändigen fie auch nit 


felten einen ſchlimmen Ausgang der Krankheit, wenn 
fie ſich zur Zeit der Koftion, wo feine Entfbeidung 
durch Hautausfchlag zu erwarten ift, nach "heftigen 
Schmerzen irgend einer Art, Schlafſucht, zuruͤckge⸗ 
tretnen Hautausſchlaͤgen, großen Blutftärzen, oder 
ondern übermäßigen Ausleerungen, unter anhaltens 
dem Rafen oder Schlaflofigkeit, bey großer Schwäche 
der Lebenskraft ,- in Nervens fauls oder hektiſchen 
Siebern ereignen. Meiftentheild‘ Vorboten des nas 
ben Todes find die Konpufjionen bey der Hirnents 


zuͤndung und Bräune, bey Lungenfüchtigen, wenn fie 
mit ca ns abwechfeln, und wenn dabey, 


ohne 


Gefährlich aber und bon ſchlimmer Vorbedeu⸗ 


— ſ 
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ohne daß eine deutliche Urſache * zu bemerken 
woaͤre, der Harn, welcher zuvor dick und truͤbe war, 
ploͤtzlich duͤnn und waͤßrig wird. 


Zuckungen im Geſicht und Lachkrampf 
(Riſus »ardoniüs) find in anhaltenden Fiebern ges 
meiniglich von ſchlimmer Bedeutung, wenn fle nicht 
etwa durch eine Fritifhe Geſchwulſt der Ohrendrüfen 
gehoben werden, Den Lachkrampf hielt man ehedem 
für ein eigenthuͤmliches Kennzeichen der Entzündung 
dee Zwerchfells, allein er ſtellt ſich oft auch be hy⸗ 
ſteriſchen und Wurmkrankheiten ein. 


Das Zittern laͤßt, bey übrigens gefunden Pers 
fonen Laͤhmung beforgen, ift aber von guter Vorde⸗ 
deutung, wenn es ſich an aelähmten Gliedern Aufert, 
Im Anfang der Fieber deutet es Uebermaas des 
Kranfheitstofs, in ihrem Fortgang oft Verfegungen 
nad dem Kopfe, im legten Zeitraum und nach häus 
figen Austcerungen große Schwäde oder .anfangerde 
Eiterung an. Gut iſt es an fritifhen Tagen, wenn 
Zeichen der. Kochung borangegangen find. — 
aber ſchlimm. 


Das Flechſenſpringen bemerkt man oft bey 
Kindern, wenn fie feblafen, und denn ift es ohne 
Gefahr, Und deutet nur etwa Würmer oder Unrei⸗ 
nigfeiten in den erſten Wegen an. Es ift auch von 
feiner fihlimmen Bedeutung, wenn es fich bey hyſte⸗ 
tifhen Beſchwerden ereignet, wenn Hautausſchlaͤge 
oder kriliſche Ausleerungen zu erwarten find. Bey 
"gefunden und an dieſes Symptom nicht gewährten 
iſt es oft ein Vorbote ſchwerer Krankheiten. Gefährs 
lich if es in Entzuͤndungskrankheiten bey beklemmten 
Athemholen und ſonſt falimmen Kennzeichen‘, wenn 
es ſich Ki einem —— nach uͤbelartigen, oder 
uguruͤck⸗ 


Semietit. re 


| zurdckgetretnen Hantausfchlägen, bey Kopfverletzungen 
einſtellt, oder mit heftigem Raſen verknuͤpft iſt. 


Der Starrkrampf (Tetanus) und der Kinn⸗ 
backenkrampf (Triſmus) find Symptome, welche 
zwar nicht immer, aber doch in den meiſten Fällen 
Gefahr drohen, befonderd wenn fie ſich nach Kopfs 
bunden oder andern ſchweren Verwundungen, in 586 
artigen Kiebern, oder bey Entzändungen einftellen; 


Bon den Starrframpf ift das Erftarren (Ri- 
or) unterfchieden, welches oft feinen Anfang in den 
enden nimmt, und fi von da Über den ganzen 

Körper verbreitet. Dieſes ift an Pritifchen Tagen ans 
haltender Fieber nach vorhergegangner: Koftion ein 
Vorbote der Entſcheidung duch Schweiß, Erbrechen 
oder Durchfall, wenn nur bald allgemeine Wärme 
des Körpers darauf folgt. Erſtarren mit Schmerzen 
im Nacken bedeutet oft Nafenbluten; bey Weibern 
in Verbindung mit Kopfweh, Schauer und Mattigs 
feit, den Eintritt dee Monatsreinigung. Bey hyſte⸗ 
riſchen und hypochondriſchen Perfonen ift es ohne 
Gefahr und blos ein Zeichen großer Reisborkeit. Ge⸗ 
faͤhrlich iſt es in Fiebern, wenn es diefelben nicht 
mindert, noch hebt; wenn es auf Durchfaͤlle folgt; 
wenn es dem Kranken das Bewußtſeyn raubt; wenn 
es ſich an kritiſchen Tagen ohne alle Entſcheidung mit 


kaltem Schweiß oder tiefen Schlaf einſtellt, denn 


alsdann ift eine innerliche Wereiterung oder eine ges 
faͤhrliche Verfegung des Krankheitsſtofs zu beforgeny 
im Anfang des Brennfiebers, wenn es fich zugleich 
mit großer Hige einftelit ; bey Yusfchlagsfiebern, wenn 
der Kranke zugleich ſehr ſchwach if; im legten Zeitz 
vaum der Lungenfucht; bey Gebärenden, wenn es 
feine Wehen erregt, on RU Wi 
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Mattigkeit und Trägheit oder erſchwerte Mufs 

kelbewegung iſt fein ſchlimmes Kennzeichen im Anfall 
der Wechſeifieber; wenn ſie bey vorhandnen Kennzei⸗ 
chen der Kochung blos die Ertremitaͤten betrift, wenn 
ſie nach Ausleerungen aufhoͤrt. Am Ende hitziger 
Krankheiten bedeutet ſie oft Abſceſſe, wenn ſie anhal⸗ 
tend iſt, und bey ſonſt anfcheinend 'fortfchreitender 
Geneſung nicht abnimmt. Schlimm iſt fie im Zus 
fand der Krudität, wenn fie im ganzen Körper hers 
umzieht, mit Berdunflung der. Augen, Schlaflofigfeit, 
Schlucken, oder in boͤsartigen Fiebern mit abwech⸗ 
ſelndem Schauer und Hitze, Schweiß und ſparſamen 
Naſenbluten eintritt, auch bey fforbutifhen.in Ver⸗ 
bindung mit Hhnmadten. 

Unempfindlichfeit (Torpor) ift in Berbindung 
mit oͤftern Ohnmachten, bey innerlichen Entzänduns 
gen, beſonders der Braͤune, auch bey allen boͤbarti⸗ 
‚gen und Nervenfiebern ein ſchlimmes, bey der Hiens 
entzändung ein meiftens tödliches. Kennzeichen. | 

Lähmung ift oft ein ‚Erinnerungszeichen: eines 
vorhergegangnen Schlagfluffes, und Lähmung der 
obern Extremitäten, mit ungefunder Gefichtsfarbe und 
Leibesvertopfung ein Erinnerungsfennzeichen der Bleis 
kolik. Weniger fhlimm if fie, wenn die Empfin⸗ 


dung in dem gelaͤhmten Theile fi fi ch erhält, als im 


Gegentheil. Heilbarer ift die Lähmung der Fuͤße alg 
die der Merme. Für gefährlicher haͤlt man ‚die Lühs 
mungen der finfen ald der rechten Seite. Lähmung, 
- welche Kinder betrift, vergeht oft von felbft im mann⸗ 
baren Alter, wenn fie nicht eine Wirfung mechanis 
ſcher Urfachen, 3. B. der Verrenkung oder eines Beins 
fraßes der Rücenwirbel if. Diejenige Lähmung, mel 
che auf Trunfenheit folgt, .oder na higigen Kranks 
beiten, bey a ie und ſkorhutiſchen, iſt fie 

mins 
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— gefaͤhrlich, oder droht wenigſtens keine To⸗ 


desgefahr. So wie fie uͤbrigens oft dem Schlagfluß 


folgt, ſo iſt ſie auch oft ein Vorbote deſſelben, und 
faͤngt alsdann mit Schwindel und Mattigkeit an. 
Gefaͤhrlich iſt die Laͤhmung, welche * Kopfwunden 
folgt. 


Der Schmerz deutet immer ein woidernaturli⸗ | 
des Leiden der Nerven an. Gein Sig bezeichnet 
nicht immer den Sig der Krankheit, denn die Urfas 
che diefer legtern iſt oft von dem ſchmerzenden Theile, 
weit entfernt, und wirft auf diefen nur dur Mits 
leidenſchaft; 4. B. bey dem Kopfweh, meldhes von 
Unverdaulichfeit oder Unreinigfeiten in den erſten Wes 
gen entfieht. Auch darf man nach der Größe des 
Schmerzes nicht immer die Größe der Krankheit und 
ihrer Urfache beurtheilen. Denn manche zum Leben 
nicht wefentlich nothwendige Theile ſind im hoͤhern 
Grade empfindlich, als andre, ohne deren Integritaͤt 
das Leben nicht lange beftehen Pann; auch ift zumeis 
fen die Empfindlichfeit des ganzen Körpers fo vers 
mehrt, daß auch eine. an fich geringe Urfache großen 
Schmerz erregt. So ift z. B. der Schmerz, welchen 
_ ein unter den Nägeln eingeftochner Splitter oder die 
Kälte unter den Naͤgeln erregt, gewiß größer, als 
derjenige, welcher 3. B. eine 2eberentzändung begleis 
tet, und dennoch ift diefed legtere Uebel ungleich ges 
foͤhrlicher ale. jenes, welches wir nicht einmal Krank⸗ 
heit nennen fönnen. Ein Hppodondrift empfindet 
auch die Schmerzen und VBefchwerden, welche ihm 
die Blähungen verurſachen, weit lebhafter als ein 
am Kopfe verlegter feine Wunde, und doch ift der 
Zuftand des. legten gefährlicher ats derjenige, in 
welchem erſterer ſich Bu 


Ueber⸗ 
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Ueberhaupt genommen aber und in den meiſten 
Faͤllen iſt der Schmerz von weniger ſchlimmer Bedeu⸗ 
tung, nicht ſehr heftig, noch ſehr anhaltend, noch 
mit andern uͤbeln Zufällen verfnäpft, wenn er von 
den obern Theilen. nach den untern,- von. dem Innern 
nach den. äußern zieht, wenn er fih an kritiſchen 
Sagen nad geſchehener Coction einſtellt, und nach 
erfolgter Ausleerung wegfaͤllt. Schlimmer iſt er in 
den entgegengeſetzten Foͤllen, wenn er mut der Krank⸗ 
‚beit zunimmt, oder ploͤtzlich ohne Erleichterung auf⸗ 
hoͤrt. | ; Ä 

| Stechend ift der Schmerz bey Entzündungen 
 shäutiger Theile, mehr Drürfend bev Entändung 
zelliger und druͤſiger Eingeweide, veiffend und be⸗ 
weglich bey Rheumatiſmen, brennend bey der Ro⸗ 
ſe, nagend bey innerlichen Bereiterungen, klopfend 
beim Anfang der Eiterung; ſtumpf bev Verhaͤrtun⸗ 
gen der Eingeweide; fchneidend 3. ®: bey der Kos 
fie, nägend, zerreiffend und brennend beim Krebs, 
freſſend bey verſchiednen Hautfranfheiten_ . 

Reiſſendes Kopfweh bedeutet Verlegung der 
innern ‚Gefäße, oder Unverdaulichfeit, oder Gicht; 
drücfendes oder betäubendes Kopfweh ift Spmps 
tom und Merfmal der Blurflüfe der bösastigen und 
Wegſelſfieber, der unterdruͤckten oder bevorſtehenden 
Monats reinigung. Heftig pochend ih ed bey der 
Hirnentzuͤndung. Druͤckendes Kopfweh nach Er⸗ 
kaͤltung Kopfweh. Mit Gefuͤhl von Schwere, 
und mit Taubheit oder Schlafſucht Konoutiionen 
oder Dhrendrüfengefhwälfte oder Delitia; wenn es 
fib bey Alten ohne Fieber, mit Ohrenklingen, 
Schwindel, ſchwerer Sprache einftelt, Sclag⸗ 
fluͤſſe und Lähmungen; in Verbindung mit Schwin⸗ 
del, Dunkelheit der Augen, Kigel in der = 

Re . | | h ’ 
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ı fe, Roche des Geſichts bedeutet es Kongeſtionen 

nach dem Kopfe, Raſenbluten, zuweilen auch Geboͤr⸗ 
mutterbluiſtuͤſſe. Mit Huſten verknuͤpft geht es oft 
Gichtanfaͤllen vorher; mit Taubheit, Zittern der 
Haͤnde, Erbrechen und ſchwarzem Harn droht 
es große Gefahr. 

Anhaitendes Kopfweh vor und nach Augenent⸗ 

gändungen bedeutet oft Blindheit. 

Schmerzen in.der Stirn, melde befonders 
bey Mat zunehmen, erwecken den Verdacht einer 
verborgnen Luftfeuche. 

Einfeitiges Kopfweh iR bey Hypochondriſten 

and Hnfterifhen ohne Gefahr; wohl aber, wenn es 
der herumfchweifenden Gicht. folgt, oder wenn es fi 
auf den Arm derfelben erſtreckt, oder in -diefem legs 
seen zugleich das Gefühl ftumpf wird, denn alsdann 
ift oft ein Haldſchlag zu fürchten. 

— Schmerzen im vordern Theil bes Kopfes 
ſollen mehr auf Fehler der erſten Wege, Schmer⸗ 
zen im Hinterhaupt, bey Weibern, wie einige glau⸗ 

den, auf Krankheiten der Gebärmutter binweifen. 
Der Gefichtsfchmerz it oft ein Zeichen cheus 
matiſcher, vielleicht auc zuweilen einer — | 
Schärfe. 

Dhrenfchmerz mit heftigem Sieber und ſonſt 
ſchlimmen Kennzeichen, bedeutet bey jungen Leuten 
Delirium und nahen Tod, wenn fein iterausfluß 


2 erfolge; bey Alten Eiterung ‚der Ohrendruͤſen, und 


wenn auch dann der Schmerz wieder fommt, mei» 

ſiens einen tödlichen Schlagfluß. Gefährlich ift der 
Ohrenſchmerz nach Außerlihen Verlegungen des Kopfs 
mit anhaltendem Blut⸗ oder Eiterausſiuß Wetisium 
und alas 


$ 


is Zgweite Abthellung. Zweltes Kapitel. 


J 


o 


Der Schmerz im Nacken bedeutet Blutfluͤſſe, 
wenn ſich zugleich andre Vorzeichen derſelben aͤußern:? 
bey Weibsperſonen inſonderheit bevorſtehende Mos 
natsreinigung; wenn ſich heftiges Klopfen in den 
Schlaͤfen, Flechſenſpringen, Kinnbackenkrampf, gras 
gruͤnes Erbrechen dazu geſellen, ſo iſt große Gefahr 
zu fuͤrchten, vornehmlich bey der Braͤune und Hirn⸗ 


entzuͤndung. Bey Melancholiſchen verkuͤndigt es Der 


liria. EN | 
Schmer, im Schlunde mit vielem Speichel⸗ 
zufluß if, wenn Peine deutlihe Urfache davon ers 
ſcheint, ein gefährliches Kennzeichen; zumal wenn der 
Patient immer mit ofnem Munde da liegt, und feine 
Geſchwulſt im Halfe zu entdecken iſt. | 
Tiefe Schmerzen in der Bruft, ohne Hu 
ften oder Ausleerung, und mit dem Gefühl eines 
Druds begleitet, Fündigen eine -Vereiterung, und 
in bigigen Ziebern ımmer Gefahr an. Feſtſitzende 
Schmerzen im Bruftbein bezeichnen oft eine einge: 


wurzelte Luftfeuhe, 


Schmerzen in den Schuitern bey botarti⸗ 


gen Fiebern laſſen zuweilen einen Speichetzufiuß vers 


muthen. | 


Schmerzen in den Brüften bedeuten in Kies 


. bern oft DBlutfpeien; ohne Fieber bey Weibern die 


eintretende Monatsreinigung, bey Kindbetterinnen eins 
sretende Milch. Wenn fie fehneidend und durchhin⸗ 
fahrend ſind, und eine Verhaͤrtung in den Broͤſten 
vorhanden iſt, fo. hat man einen verboͤrgnen Krebs 
zu / vermuthen. | | u 
Seitenfehmerz mit. Auswurf, welcher ſchnell 
aufhört, bedeutet oft Delirium, mit Schauer Bereis 
terung N 2 


Denn 
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Wenn ſich bio güngenfäctigen plöglich Seitens 


ſtich einſtellt, ſo ſteht oft Delirium und naher Tod | 


bevor. ° 
Schmerzen in der Seite und in ‚den Lenden, de⸗ 
ren Urſach dunkel iſt, verkuͤndigen oft Gelbſucht. 


Es iſt gut, wenn beim hitzigen Seitenſtich der 
Schmerz um den vierten oder fünften Tag nah den 
Schultern oder fonft nach den aͤußern Theilen Hins 


zieht; fchlimm aber ift es, wenn er bleibt two er war, 
und zugleih immer heftiger wird, oder fi über die 


Eingeweide des Unterleibes verbreitet; denn alsdann 
erfolgen leicht Rädfälle, oder Brand, oder eine ſchwe⸗ 


re langwierige Krankheit. 


Schmerzen im Rücken find nad Verſchieden⸗ — 


heit der Nebenumſtaͤnde Kennzeichen und Vorboten 
des Goldaderfluſſes, der Gicht, der Nierenkrankhei⸗ 
ten und der Lendendarre; oft auch nur der Leibes⸗ 


verſtopfung. Langwieriger Rücenfhmetz endigt oft | 


mit, Bruftwafferfucht. 


‚Stechende fire Schmerzen in der Herzgru⸗ 


he deuten in Verbindung mit andern Kennzeichen 


»  Magenentzündung an. 
| Spannende Schmerzen in der Magenges 


‚gend mit Mattigfeit,: ſchwacher Stimme, Taubpeit, 


Schauer und Hige, bedeuten oft gallige Ergießungen, 


i zuweilen auch Blutfläffe. 


- 


Schlimm in ein. heftiger Schmerz in der Ma 


gengegend, wenn er ‚plöglih ohne Fieber entfteht, J 
denn er veranlaßt oft chroniſche Engbruͤſtigkeit oder 


andre langrvierige Krankheiten. 


Drückender Schmerz in der Herzgrube acht 


bey Ausfblagfiebern dem Wusbruch voraus, befonder# 
bey den Blattern. Mit Angft verfnäpft iſt er ein 
ı Symptom und Kennzeichen gaſtriſcher Sieden 


Schlimm | 


— 


x 
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Schlimm ift bey Kindern der Magenſchmerz, 
welcher auf Zucädtreten des Anfprungs folgt. So 
iſt er auch von übler Bedeutung, wenn er in bößs, 
artigen Fiebern, in Verbindung mit Peteiben, Fries 
fel, Ohrendruͤſengeſchwuͤlſten, bey der Gicht, Ruhr, 
and ſchnell zugeheilten chroniſchen Geſchwuͤren, oder 
anter häufigen Ohnmachten, oder in Verbindung mit 
der Fallſucht fih zeigt. 

Der Magenſchmerz, welcher * Alten oft wie⸗ 
der kommt, bedeutet nicht ſelten Gallenſteine. Oft 
iſt er auch bier ein Vorbote eines fehnellen Todes. 

‚Der Magenfchmerz ift der Vorläufer des Er⸗ 
brechens, wenn Unreinigfeiten in den erſten Wegen 


. vorhanden, und Kopfweh, Dunfelheit der Augen, 


Schauer und Kälte des äußern Theile damit berbuns 
den find, 
Ä Bauchweh mit Poltern in den Daͤrmen be⸗ 
deutet bey ſonſt guten Kennjeichen kritiſche Durch⸗ 
- fälle. Langwieriges Bauchweh enbigt oft mit Ders 
eiterung, Fallſucht oder Schlagfluß. 
Bauchweh mit Spannung des unterleibes, Un⸗ 
ruhe. großem Durſt, kleinem ſchwachen Puls und 
»lögliher Entſtellung des Geſichts iſt ſehr ſchlimm, 
bdeſonders bey Kindbetterinnen. Go au, wenn das 
bey die Außern heile. erfalten, ausgenommen bey 
hnyſteriſchen. | 
Schmerzen in den Därmen um Die Een: 
dengegend und ‚aber dem Nabel. gehen oft in Troms 


maelſucht über, 


Klopfender Schmer; in der Nabelgegend | 
sneibne: oft Würmer. - 

\ Bey higigen. Fiebern verfändigt der Schmerz 
in den Lenden kritiſche Harnausleerung. Gewoͤhn⸗ 


* iſt er ſonſt bey Faulfiebern, ber ppogonbeitten | 
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und Soflerifen bey Steinſchmerzen, bevorftchender 
Monatereinigung und zu beſorgendem Fehlgebaͤren 
Lendenſchmer mit;einem Gefühl. wie von kriechenden 
‚ Ameifen und Zuruͤckziehung der Hoden vergefellfchaf- 
tet, ift ein Kennzeichen der Lendendarre. 
Schmerzen in der untern Bauchgegend mit 
Kälte im Rüden, find Vorboten und Gefährten der 
Harnverhaltung. In hitzigen und Ausſchlagsfiebern 
ſind dergleichen Schmerzen vornehmlich bey Kindern, 
von uͤbler Bedeutung. ‚Uebrigens gehören fie auch 
mit zu dem’ Kennzeichen des. Blafens und Nieren⸗ 
ſteins, entftehen aber auch zuweilen blos von Unrei⸗ 
nigkeiten in den erſten Wegen. 
Schmerzhafte Fraction des männlichen 
Gliedes gehören zu den Kenqzeichen des arthriti— 
ſchen und. veneriſchen Trippers, auch des Steins. 
Schmerzen in der Harnröhre beim Harnz 
laffen, laffen Geſchwuͤre in diefem Kanal vermuthen. 
Unaͤchte Geburtsfchmerzen oder falfche ABe; 
hen find von den wahren dadurch unterfchieden, - da 
ſich bey jenen nicht fo wie bey diefen der Gebärmut- 
germund erweitert. Jene rühren blos von Kämpfen 
in den Därmen her. 
Schmerzen in den Waden und Schenkeln 
laſſen Leberabſceſſe vermuthen, wenn die uͤbrigen Kenn⸗ 
jeichen damit uͤbereinſtimmen. | 
. ‚Schmerzen in den äußern Gliedmaßen ber 
zeichnen Sicht, Rheumatiſmen, oft Luſtſeuche. Letz⸗ 
ſere, wenn fie tief im mittlern Theil der Knochen ih⸗ 
ren Sitz haben, und bey Nacht zunehmen. 
Schmerzen in dem Oberarm bedeuten zu⸗ 
Jeilen Bruſtwaſſerſucht, und Schmerzen in den 
em eine. Ergießung von Eiter in der Brufts 


hoͤle · 
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Wenn bey Entzündungen ein heftiger Schmerz 
plöglich verſchwindet, und Fuͤhlloſigkeit on feine Stelle 
tritt, fo ift dieſes ein Kennzeichen des Brandes. 

Fühllofigfeit in Kranfpeiten, welche fonft ihrer 
Natur nad fehmer,haft find, beweift große Schwäche 
der Lebenskraft, und gehört daher zu den ſchlimmen 
Borzeiten. ! \ 

Fuͤhlloſigkeit Hey Vollbluͤtigen ift oft ein Vor⸗ 
bote des Schlagfluſſes. Sie ift auch von uͤbler Bors 
bedeutung bey Kopfwunden und Wechfelfiebern. - 

— Juͤcken in der Haut iſt ein Vorbote der mei 

ften Hautausfhläge. | 
2 Kigel in der Harnröhre bedeutet, wenn er ans 
haltend, und fein Tripper zugegen if, Mierens oder 
Blaſenſteine, oft auh Würmer, ’ 

— Der Schauer ift Borbote und erſtes Sym⸗ 
ptom der meiften anhaltenden Entzändungs » und Wech⸗ 
fclüeber. Wenn zu Anfang der Krankheit der Schauer 
heftig iſt, und nach eingetretner großer Hitze mehrs 
mals aber jedesmal nur auf kurze Zeit wieder kommt, 
fo ift eine innerlide Entzündung, vornehmlich der 
Lungen, zu ermarten. Ein allmöhlig zunehmender 
Sroft bedeutet ein Wechfelficbeer | 
Ein ftarker Schauer ift in hitigen Ziebern in. 
fo fern ein gutes Kennzeichen, als er hinlänglide 
Kräfte andeutet, vornehmlich wenn Wärme, Schweiß, 
oder eine große Ausleerung drauf folgt, und Merks 
mafe der Coction vorhergegangen And; vornehmlich 
aber, wenn nach demfelben das Fieber nachläßt und 
abnimmt. ra 

Wenn ſich der Schauer am kritiſchen Tage ein⸗ 
ſtellt, und mit Angſt, Mattigkeit, Schwaͤche, Betaͤu⸗ 
dung, Zuckungen, Falten Schweiß und ſchwerer Spra⸗ 
che verknüpft ift, fo hat man gefährliche Verſetzun⸗ 
* | gen 
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gen des Krankheitsſtofs zu fürchten, Auch ift es Aber; 
haupt ſchlimm, wenn er auf Schweiß oder übermäßi: 
ge Auslcerungen folgt, mit innerlicher Hige, großem 
Durf, Kälte Ser äußern Theile verknüpft if. Wenn 
er in Wechſelſtebern fihr heftig iſt; denn man bat 
in diefem Zall, befonders bey Alten, Schlagflüffe zu 
beforgen. Ein fehr heftiger Schauer mit großer 

ploͤtzlicher Schwaͤche ift im Verlauf der Entzändunges _ 
fieber ein Kennzeichen des eintretenden Brandes. 
Auch in Faulfiebern ift unter ähnlichen ‘ Umftänden 
ein oft wiederfommender Schauer fehr gefährlich. 

In den Blattern ift ein heftiger Schauer, wenn 
der Ausſchlag zurKcbleibt, ein fehr fhlimmes Sym⸗ 
ptom, und verfündigt meiftens tödline Entzündung 
und Brand der innern Theile. Zur Zeit des Abs 
trocknens läßt er zumeilen doch nicht immer Auslees 
zung duch. den Schweiß und Harn erwarten. , 

Ein oft wiederfommender Schauer, mit heftigem 
Ropfſchmerz, Rüdens und Lendenweh, Magendruͤcken 
und Angſt, ſchwerem Athemholen, Verdunflung der 
Augen, und natürlich ſcheinenden Harn ift immer ges 
faͤhrlich, bedeutet aber auch zuweilen weiſſen Frieſel. 

Rah Entzündungen find leichte unregelmäßig 
twiederfommende Schauer ein Kennzeichen der Eites 
sung. | | 

In der Lungenſucht ift dee Schauer nie gut, 
fondeen gefährlih, oft ein Vorbote erfchöpfender 
Schmweiße, | 

Diejenige Angft, welche von einem eigenthäms 
lichen oder von Mitleidenſchaft abhängenden miders 
natärlihen Zuftande der Refpirationswerfjcuge her⸗ 
ruͤhrt, ift allegeit mit fchiwerem Athemholen, ungleis 
chem, ſchnellen, ſchwankenden Puls und Kälte der - 
äußern Gliedmaßen verfnäpft: In Fiebern ift eine 

u große 


* 
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Vorbedeutung, und droht oft Erftidung und Schlag⸗ 
flug | = Ä 


der Eingeweide des Unterleibes, beſonders des Ma⸗ 


gens. Das Athemholen und der Puls iſt in dieſem 


Falle wenig verändert, und der Patient empfindet 
einen peinlichen Drud im Unterleibe, oft auch Neis 
gung zum Erbrechen | ee 
Endlich if ‚die Angſt auch oft Folge eines alls 
gemeinen Nervenreizes. Diefen Urſprung derfelden 
‚erfennt man daran, daß fie in Geſellſchaft andrer 
Nervenjufaͤlle, zwar mit ſchnellem, meiſtens kleinen 


Puiſe, aber ohne fonderfihe Hinderung des Athem⸗ 


holens erſcheint. | 

Ben Hypochondriſten und zur Zeit Fritifcher 
Yusleerungen ift die Angſt Fein gefährliches Kennzeis 
&en. Aud dann ift fie nicht fchlimm, wenn fie. mit 
Meigung zum Erbrechen verbunden ift, und nach dem 
Erbrechen aufhoͤrt; wenn ſie vor Fieberausſchlaͤgen 

vorausgeht. | — 
Abler don uͤbler Bedeutung iſt die Angſt, wenn 
ſie gleich im Anfange nachlaſſender und anhaltender 
Fieber eintritt, und mit denfelben foridauert; wenn 
"feine Ausleerungen darauf erfolgen, oder doch ‚ohne 
die Angft zu heben geſchehen; wenn fie nach erfolgs 
tee Kriſis  forkdauert, wenm fle bey. der Hirns und 
Bruftentzändung aͤußerſt heftig, und mit ‚falten 
Schweißen, oder auch fonft mit großer Mattigfeit, 
Ssdchlucken und Ohnmachten verbunden iſt, wenn ſie 
nach unterdrückten Hautausſchlaͤgen, oder bey tief 
eingewurzelten Berftopfungen der Eingeweide des Uns 
terieibes, oder nach heftigen Schmerzen, indem dieſe 
ploͤtzlich verſchwinden, erſcheint; wenn ſie eine Folge 
der 


große Annft folder Art immer von fehe ſchlimmer 


Angſt entſteht aber auch oft von einem Leiden 
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der Ruhr, großer Blutfluͤſe, der Magens Darm 
oder Leberentzändung ;ift. ” | | 
Berluft des Gefühle iſt bey Verlegungen des 
Gehirns, ein ſchlimmes Zeichen. : Wenn ein vorher - 
entzuͤndeter Theil plöglich kalt und gefähllos wird, ſo 
bedeutet. diefes den Brand, In Fiebern ift ſtumpfes 
Gefuͤhl oft ein Vorbote des Deliriums. Schraͤnkt 
ſich der Verluſt des Gefuͤhls auf die untern Glied⸗ 
maßen ein, ſo iſt dieſes zuweilen ein Vorbote kriti⸗ 
ſcher Ausleerungen. Hingegen verfändigt ſtumpfes 
Gefuͤhl in den obern Theilen manchmal Blutfluͤſe. 
Uebermaͤßige und ſchmerzhafte Empfindlich⸗ 
keit der Gefuͤhinerven iſt eine Folge jeder Verletzung 
derſelben. Der Gefuͤhlsſinn iſt aber auch bey Hypo⸗ 
condriſten, Hyſteriſchen und bey einigen Wahnwitzi⸗ 
gen zuiveilen widernatuͤrlich ſcharf, und deutet große 
Reizbarkeit des Mervenfpftems an, FE 
Werluſt des Gefchmacks. ift bey gaſtriſchen 
Fiebern fein ſchlimmes Kennzeichen, wenn fonft die 
abrigen Umftände feine Gefahr drohen; in Berbins 
dung. mit andern fehlimmen Kennzeihen abet zeigt er 
große Trockenheit oder Lähmung der Zunge an, und 
hät Verftandesvermwirrung oder Schlagfluß und fopes 
roͤſe Zufaͤlle befuͤrchten. — 
Fremdartiger Geſchmack im Munde zeigt 
oft die Beſchaffenheit der in dem Darmkanal befind⸗ 
lichen Stoffe, zuweilen auch allgemeine Verderdniſſe 
der Saͤfte, oder verſchiedne Fehler in den Werkzeu⸗ 
gen des Athemholens und des Schlingens an. Manch⸗ 
mal iſt es auch nur die irregeleitete Einbildungsfraft 
des Kranken, welche ihn einen widrigen Geſchmack 
empfinden läßt. Man muß, um dieferverfchiednen. 
Fuͤlle zu unterfheiden, alle uͤbrigen Umftände zu Ra 
the ziehen. 
nn Ein 
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Ein füßlicher Geſchmack im Munde if oft 


ein Vorbote des Blutſpeiens, wenn er mit dem Ge» 
fühl von Wärme in der Bruft begleitet if. 

Der faule Geſchmack if den Zaulfiebeen, der 

faufen Verderbniß der GSpeifen im Magen und dem 
Skorbut eigen: aufier diefen. Fällen aber ein Kenn⸗ 
zeiben und Begleiter fauler Geſchwuͤre in der Nafe, 
im Schlunde, oder in der Lunge, - 

Ein bittrer Geſchmack —— Ergießung 
der Galle im Magen oder allgemeine Verbreitung der⸗ 
ſelben. Er gehoͤrt daher zu den Kennzeichen. der 
Gallenfieber und der Gelbſucht. Bey großer Vers 
derbniß der Galle ift er zugleich Fupferartig. 

Ein ſaurer Geſchmack ift Kennzeichen -der 

Säure in den erfien Wegen. | 
| Salziger Geſchmack im Munde if ben ars 
thritiſchen und Schleimfranfheiten gemein. Er fol 
bey higigen Krankheiten baldige Beendigung, bey ans 
dern Langwierigkeit derfelden bezeichnen. 

Die übermäßige . Empfindlichkeit des Ges 
ruchſinns ift ein’ Kennzeichen großer Reipbarfeit, und 
finder ſich oft dey hyſteriſchen Beſchwerden und bey 
der Waſſerſcheu. 

Der Geruch wird flumpf bey den meiften 
hitzigen Krankheiten, wo große Trodenheit und Hige 

obwaltet. Auch ift dieſe Veränderung deffelben- oft 


ein Borbote der Kongeftionen nach dem Kopfe und 


des Naſenblutens. Gänzliher Mangel des Ges 

ruchs if in Higigen Krankheiten neben andern ſchlim⸗ 

men Kennzeichen von übler Bedeutung. Außerdem 

bedeutet und begleitet er oft Schlagfläfe, Katar⸗ 

ehe, Polypen und — in der Naſe und im 
Schlunde, 


Denn 


BSemistit.. 125 
Wenn der Patient einen widrigen, beſonders 
faulen Geruch empfindet, ohne daß eine aͤußerliche 
Veranlaſſung dazu vorhanden iſt, fo ruͤhrt dieſes eni⸗ 
weder von Verſtandesverwirrung her, oder iſt ein 
Kennzeichen und Folge fauler Geſchwuͤre in der Na⸗ 
fe, im Munde, in der Zunge Dee faufer Materien im 
Magen. 
| in gefährliches und faſt toͤdliches Kennzeichen 
iſt es, wenn in boͤsartigen Fiebern, oder ohne daß 
Unreinlichkeit oder Geſchwuͤre im Munde oder in der 
Lunge, oder ein hohler Zahn oder Scorbut daran 
fhuld find, der Athem des Kranken faul und aas⸗ 
haft riecht. Denn alsdann fi nd die innern Theile 
brandig: 2 
| Sin. alzufcharfes Gehoͤr it in hitzigen Fier 
bern und bey Kopfwunden vor ſchlimmer Bedeutung, 
‚denn es läßt Hirnentzündung befürchten, Gefahrlos 
aber ift ed bey Hofterifchen und bey —— oder 
rheumatiſchen Kopfweh. 
Schweres Gehoͤr iſt ebenfalls bey Kopfwuns 
- den, bey fehlaffüchtigen Krankheiten, und bey -Perfos 
nen, melde am Schwindel leiden, gefährlich‘, denn 
es verfündigt oft einen Schlagfluß. Gefährlih if 
es auch in hitzigen Fiebern, beſonders aber in boͤs⸗ 
artigen, wenn dabey keine Kennzeichen oder Bewe⸗ 
gungen zur Entſcheidung eintreten, und der Kranke 
ſehr matt und betäubt iſt, und das Fieber bey der 
Taubheit nit abnimmt, Schlimm iſt es ferner, 
wenn auf die Taubheit Deliria folgen. Hingegen iſt 
die Taubheit an kritiſchen Tagen oft in Verbindung 
mit guten Kennzeichen ein Vorbote kritiſcher Abſceſſe 
oder des Naſenblutens. Sonſt iſt auch die Schwaͤche 
oder der Verluſt des Gehoͤrs ein gewoͤhnlichet Zufall 
und Zeichen der Katarche, und alsdann ohne Gefahr. 


Die - 


* 
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Die Taubheit wird zuweilen durch Gebärmutters 
bluifluͤſſe, Naſenbluten, Durchfall ober: Oedem der ga⸗ 
ße gehoben. | 
Das Saufen und Klingen in: den- Ohren | 
ift, wenn es bald vorübergeht, ein gleichgültiger: Zur 
fall. Hält es aber lange an, oder koͤmmt es oft 
‚wieder, fo if es ein Kennzeichen von Kongeftionen 
na .dem Kopfe. Oft ift 88 ein. Vorbote des Schnu⸗ 
pfens; zumeilen auch ‚eines fejtifhen — 
wenn es mit druͤckendem Schmerz in der Stirn, un 
‚in der Naſe, Dunkelheit der Augen, Pulſiren der 
Schlafpulsadern .und Spannung. der  Magengegend 
begleitet ift.- Ben Hypochondriſchen, Hyſteriſchen und 
Fallfüchtigen bezeichnet e8 den herannahenden Par - 
xyſmus. In hitzigen Kranfheiten iſt e8 bey. großer 
Enteräftung und fonft ſchlimmen Kennzeichen, fehe oft 
ein. Vorbote ded Raſens oder der Hirnentzündung. 
3a. langwierigen Kranfheiten und bey bejahrten Leu⸗ 
ten, läßt es, in Verbindung mit Schwindel, ſtum⸗ 
pfen Gefühl der Finger und ſchwerde Sprache einen 
Sclagfluß befuͤrchten. 

Uebermaͤßige Empfindlichkeit der. Augen ge⸗ 
| gen das Licht oder Lichtſcheu giebt, wenn Feine bes 
traͤchtliche Augenentzündung zugegen iſt, große Schwös 
che und widernatuͤrliche Reijbarkeit der Merven zu 
‚erkennen. Wenn dabey die Magengegend gefpannt ift, 
und der Kopf ſchmerzt, ſo bedeutet das oft Raſenblu⸗ 
ten. Stellen fih oͤftere Ohnmachten dabey ein, fo 
ftehen Zuckungen oder Schlagfluß bevor. Lichtſcheu 
mit. Schlaflofigkeit, Mangel des Bewußtſeyns, großer 
Hige und Delirium verfändigt in hitzigen Ziebern 
Lebensgefahr. 

orübergehende Schwaͤche oder Verluſt 
des Geſichts findet man zuweilen bey mmnS 
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In hitzigen Krankheiten bat man davon "Gefahr. zu 
beforgen, wenn fih Nervenzufälle und Ohnmachten 
dabey einfinden. — 


| Weiſſe, gelbe oder graue Farbe und Ins 
* Ducchfichtigkeit Der Pupille it das Kennzeichen des 
grauen Staard, R — — 
Erweiterung und Unbeweglichkeit der Pu⸗ 
pille mit Blindheit verbunden, iſt das Kennzeichen 
des ſchwarzen Staars. Doch bleibt manchmal, ob⸗ 
wohl ſelten, bey völliger Blindheit, weiche ihren Sig 
im Sehenerven hat, die Pupille beweglich und. eng; 
Der ſchwarze Staar ift Übrigens leichter heilbar, 
wenn er von arthritifeher Urfache, von zuruͤckgetretnen 
Ausſchlaͤgen oder nach ſchwerer Geburt entſteht; un⸗ 
heilbar und oft tödliche. Uebel drohend hingegen, 
wenn er eine Folge des Schlagfluſſes oder der Fall⸗ 
Erweiterung und Unbeweglichkeit der Pus 
pille gehört auch zu den Kennzeichen der Fallſucht, 
und fehlt in den Anfällen derfelben faft niemals.‘ -: 
Dey Kindern, wo die Pupille erweitert und traͤ⸗ 
ge if, und man. zugeih Blödfinn,.. Schwindel, Vor⸗ 
hängen des Kopfs, ungemiffen taumelnden Gang bes 
merkt, iſt ein innerer Waflerfopf. zu vermuthen. Ä 
Wo die Pupille träge und erweitert ift, und 
der Kranke eine blaffe Farbe, äftere Neigung zum 
Erbrechen, waͤßriges Aufftoffen und Druͤcken im Uns 
terleide hat, und träben meiffen Harn läßt, da ents 
ſteht der Verdacht von Würmern, LT: 
Funken vor den Augen bedeuten Nafenblus 
ten oder Irrereden, befonders wenn fi Kopfweh da⸗ 
zu gefellt. | — En; 
Eingebildete ſchwarze Flecken auf den Ge“ 
genftänden find, wenn fie immer einerley Lage und 
Ä | a Ze | | Diſtanz 
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Diftany unter einander: behalten, fehr oft ein Vorzei⸗ 
chen des grauen, wenn fie aber veraͤnderlich ſind, 

und die Pupille dabey traͤge wird, des ſchwarzen 
Staars. gr | 
Dunkelwerden vor den Augen mit Zittern " 
der Lirpen, Schwindel und waͤßrigem Zufluß im Muns 
de bedeutet Sehrechen, oft auch für fib allein bey Falls 

füchtigen einen neuen Anfall — auch Ohnmachten. 
| Unruhiger Schlaf ift oft. ein Vorbote Higiger 
fowohl als chroniſcher Krankheiten, zeigt: auch in Ders 
Hindung mit andern Merkmalen, Vollbluͤtigkeit, oder 
unreinigkeiten in den erften Wegen an. N 

Schlaflofigkeit ift allezeit ein Kennzeichen ei⸗ 
nes auf das Rervinfoftem wirkenden Reizes. Schlim⸗ 
mer iſt fie bey jungen. Perfonen, . als bey Alten, 
Wenn. fie von feinem Schmerz begfeitet iſt, ſo Füns 
dige fie oft Delicium und Konvulfionen an. - 

In Hitigen inflammatorifben Krankheiten. bedeus 
get. fie, wenn der Schmerz nachgelaſſen hat, und kei⸗ 
ne Kriſis erfolge, anfangende Eiterung. Nach vors 
hergegangnen Kennzeihen der Koktion Deuter fie in 
Kiebern eine bevorftehende Kriſis an. Hält fie aber _ 
bey Genefenden an, fo erfolgen leicht Ruͤckfaͤlle. 
| Je ruhiger und erquidender der Schlaf in. 
- Reanfheiten if, defto beffer ift ed... — 

Schlaffucht iR Kennzeichen gehinderter Thaͤtig⸗ 
feit des Gehirns, und überhaupt genommen von de 
ſto ſchlimmerer Bedeutung, je ſchwerer das Hinderniß 
zu heben, und je groͤßer die Entkraͤftumg if. = Ge⸗ 
faͤhrlicher iſt ſie bey alten ſehr ausgetrockneten oder 
auch ſehr ſchwammigen Koͤrpern, als bey Kindern. 
Bey jenen iſt fie oft ein Vorbote des Schlagſluſſes, 
‚bey diefen, in Verbindung mit andern Zufällen, ein 
Kennzeichen von Wuͤremenm. 

un 
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Am ſchlimmſten if die Sclafſucht, wenn ſie von 
aͤußerlichen Verletzungen, oder von Verſetzung eines 
Krankheitſtofs ensfteht, wenn fie ſich an Pritifhen 
Tagen mit Schauer einftellt, wenn fie _mit Zittern, 
Schlucken, Röcdeln, faltem Schweiß, Pleinem zitterns 
den Puls, unmillfährlidem Harnabfluß verfnäpft iſt 

Schlafſucht mit ſchaͤumenden Stuͤlen bedeutet in 
Fiebern Verſchlimmerung derſelben. 

Die wachende Schlafſucht, mo der Schlaf 
durch Schmerzen immer unterbrochen wird, bedeutet 
ſehr oft Konoulſionen. 

Die Schlafſucht wird zuweilen gehoben durch 
Eiterabgang, Geſchwuͤlſte hinter den Ohren, Roth⸗ 
lauf, Fußgeſchwulſt oder waͤßrige Durchfaͤlle. 

Der Schwindel, welcher von Nuͤchternheit, 
Unreinigkeiten der erſſen Wege, bey Hypochondriſten, 

hyſteriſchen oder —— entſteht, iſt ohne Ge⸗ 
fahr. 

Oft aber verfändigt der . Schwindel Fallfucht 
oder Schlagfluß; beſonders wenn er von zuruͤckgetret⸗ 
nem Podagra, unterdruͤckten Blutfluͤſſen oder andern 
gewohnten Ausleerungen, zuruͤckgetriebnen Hautaus⸗ 
ſchlaͤgen oder vertrockneten alten Geſchwuͤren her⸗ 
ruͤhrt. 

Bey jungen Perſonen zieht der Schwindel haͤu⸗ 
figer Fallſucht, Hey Alten öfter Schlagfluß nad ſich. 

Im erfien Zeitraum. der Blatterfrankheit fol 
der "Schwindel, nah. Sydenhams Bemerkung, zus 
fammenfliefiende Blattern verfündigen. 

. Bey Gicht » und Nierenfranfheiten wechfelt der- 
ke Schwindel oft mit den Anfällen ab. 

Der Schwindel geht oft der krampfhaften go · 
lik voraus oder * * 


7 V Gehoben 
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" Gehoben wird der Schwindel darch Blulaſe, 
Ausfluß aus den Ohren Erbrechen oder Durchfall. 
Irrereden, Wahnſinn oder Raſen, die ver⸗ 
(&iebnen Grade des Delirium find Kennzeichen: eine® 
oͤrtlich oder mitleidenfchaftlich auf das Gehirn wir⸗ 
kenden Reizes. 
Ze heftiger, anhaltender und entfeäftender t das 
Delirium ift, deſto gefährlicher. iſt es, 
- Beſſer iſt das luſtige als das — Deli | 
tium, . 
Es ik su, wenn das Delirium dem Schlafe 
ı weicht. 
| Minder gefährtich ift das Delirium vor dem 
Blatterausbruch, im Paroxpſmus der” Mechfeifieber, 
beo Hypochondriſchen und Hyſteriſchen, wenn es auf 
unterdruͤckte Monatsreinigung folgt. 
Gefahr droht Hingegen das Delirium, wenn ed 
mit großer Schwäche begleitet ift, nad übermäßigen 
oder ploͤtzlich gehemmten Ausleerungen, im etften Ans 
fall oder am Ende hisiger:Kieber, bey Heftigen Ent 
zündungen ‚+ faulen Krankheiten oder in der Lungens 
ſucht fi ereignet, durch kritiſche Ausleerungen, ber 
ſonders Schweiſſe oder Durchfaͤlle nicht gehoben wird, 
fehr wild und wuͤtend iſt; wenn die Stimme zittert, 
die Augen fehr ſchnell herumrollen/ die Zunge Fonvuls 
fivifch bewegt wird, die Ausleerungen unwillkoͤhrlich 
erfolgen ;. eder wenn der Kranfe mir Karren Augen, 
fill Feine- Gefahr ahndend, zitternd, bleich, entſtellt 
und mit kaltem Schweiß bedeckt da liegt, und los 
eben lieet, menn der Puls ungleih ſchwankend und 
flein, und das Athemholen unterbrochen und roͤ⸗ 
chelnd iſt. —— 
Leichtes Delirium be. Schwangern bedeutet 
one oder ſchwere Geburt. 
Vor— 


\ 
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Borboten des Delirium ſind: Shdlafloſigkeit, 
— Träume, oͤfteres Auffahren im Schlaf, hefti— 
ges Kopfweh, hohe Roͤthe der Wangen, rothe, ſtie⸗ 
ce, funkelnde, lichtſcheue thraͤnende Augen, Ohrens 
klingen und Saufen, Taubheit, Zahnknirſchen, zitterns 
de Stimme, veraͤnderte Gemuͤthsart, tiefes, langſa⸗ 
mes, beklemmtes Athemholen, großer Durſt, ‚harter, 
voller, langiamer, oder auch aͤußerſt fehneller und 
großer Puls, Klopfen der Shlafpulsabern., ſparſam 
und bleich abgehender Harn. 

Das Delirium wird am Häufighen ‚gehoben 
duch Naſenbluten, Oebaͤrmutterbluifluß, Schweiß 
oder Durchfaͤlle. 

Chroniſcher fieberloſer Wahnſinn bey Schwan⸗ 


gern hoͤrt oft ‚mit der Entbindung, bey andern waͤh — 


rend folgender Schwangerſchaften auf. 

Wenn bey chroniſch Wahnſi innigen die Bernunft : 
plöglich wieder - ‚fommt, fo fterben. fie gemeiniglich | 
fehe bald. 

Ungemöhnliher Scharffi nn in hitzigen Kranke 
heiten it. ein ſchlimmes Kennzeichen. 

Blödfinn und Vergeßlichkeit bey fonft Geſun⸗ 
den iſt meiſtens ein Vorbote ſchwerer Krankheiten. 
Bey Hyſteriſchen und Hypochondriſchen ein Vorzeichen 
des herannahenden Anfalls. 

Der Bloͤdſinn, welcher ſich in, higigen Krankhei⸗ 
ten zur Zeit der Kriſis einſtellt, geht meiſtens bald 
voruͤber. Hingegen iſt er im Anfang und auf der 
- ‚Höhe folcher Krankheiten ein Kennzeichen großer Boͤs⸗ 
artigkeit, und bedeutet oft fehnellen Tod, Schlimm 
iſt er auch im Anfall. der Wechfelfieber ,. und. in den 
Exacerbationen der hektiſchen Fieber. 

Unheilbar iſt meiſtentheils der Bloͤdſinn, welchen 


= .. ber Selbſugt oder langwierigen Wechfelfiebern 


nach 
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nach großen Blutſturzen oder andern Ausleetungen, 
oder “auf Raferey, melde durch uͤbermaͤßige Aderläffe 
gehoben worden, folgt, oder’ eine, Folge des Alters, 
oder der in der Kindheit erlittnen Gehirnverleguns 
gen fe | | Sn 
Die Ohnmacht bezeichnet allegeit ein Hinder- 
niß der Thärigkeit des Nervenſyſtems und der Muß; 
keikraͤſte. Sie it weniger gefährlich, bey hyſteri⸗ 
ſchen, Hypochondriſten, ſkorbutiſchen, nach mäßigem. 
Sluwerluſt — welcher dadurch oft gehoben wird — 
bey Genefenden, wenn fie. von Leidenſchaft, Ueberla⸗ 
dung uUnreinigkeiten der erſten Wege oder Erkaͤltung 
entſteht. | | | 
Schlimm if die Ohnmacht, wenn ihre Urfachen 
geoße Fehler der Eingeweide, Falter Brand, Kranfs 
heiten des Herzens, übermäßiger und durch Atonie 
bewirkter Blutverluſt, — wie bey Gebärenden, — 
Berfeßungen eines Krankheitsſtofs nach den innern - 
heilen find, wenn fie ſich nad heftigen Konpulfionen 
in bösartigen oder Ausfchlagsfiedern, im Eiterungss 
zeitraum zufammenfliefiender Blattern einftellen; wenn 
ſchwarze Stuͤle oder Blutharnen dazu koͤmmt; wenn 
ſich nach der Wiedererweckung Waͤrme und geſunde 
Geſichtsfarbe nicht wieder einſtellen. 


Leute, welche oft ohnmaͤchtig werden, ſterben 
insgemein ploͤtzlich. | 


63 
Natuͤrliche Verrichtungen. 


gJe weniger die Eßluſt in Krankheiten von dem 
natuͤrlichen Maas abweicht, deſto geringer iſt gemei⸗ 
niglich die Gefahr. — 

A | Wieder: 


f 
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Wiederhergeſtelte Ebluſt wihrende der Beriefung ; 


iſt immer ein ‚gutes Kennzeichen. 


‚Der Mangel an Epluft ik in fehe vielen, ja 
in den meiften Krankheiten eine Stimme der Natur, 


. welche ung belehrt, daß der-Körper Peiner Nahrung 


1 


beduͤrfe, und daß die Verdauungswerkjeuge geſchwaͤcht 
oder mit Unrath beladen ſeyn. 
Jedoch iſt der gaͤnzliche Mangel an Eßluſt ge⸗ 


| fährlich bey Trunfenbolden, bey bleichen aufgedunfs = 
nen Körpern, nad übermäßigen Auslcerungen und 


beim viertägigen Fieber. 
| Wenn der Mangel an Ehluft zur Zeit der Ge⸗ 
neſung immer anhält, fo hat ‚man oft Ruͤckfaͤlle oder 
nachgelaßne Berftopfung der Eingemweide oder Aus⸗ 
zehrung zu beforgen, 

Ekel vor Speiſen, welche der Kranke fonft gern 
hatte, giebft meiſtens zu erfennen, daß der Magen 
mit verdorbnen Materien beladen (ep, welche durch 


dergleichen Speiſen vermehrt werden wuͤrden. Go 


3. B. bemerft man, wo Säure in den erften Wegen 
vorhanden ift, einen Widermwillen gegen faure Spei⸗ 
fen, und bey Faul⸗ und Saflenfiebeen einen Etel 
vor allem Fleiſch. 

Boeſonders Geluͤſten zu gewiſſen Speiſen in 
auch ſehr oft ein Ruf der Natur, welche einen Trieb 
nach dem was nuͤtzlich ſeyn kann, erregt, So z. B. 
geluͤſten Faul⸗ und Gallenfiebetkranke ſehr oft nach 


ſauren Dingen. Doch iſt zu merken, daß dieſes Ge⸗ 


luͤſten weniger zuverläßig iſt beim Nachlaſſen der 
Krankheit in der Geneſung und bey natuͤrlich wer⸗ 
denden Puls; ſicherer kann man ſich darnach rich⸗ 
ten im Zunehmen und auf der Hoͤhe der Krankhei⸗ 
ten, wenn der Kranke ſchwach und ſich feiner "wenig 
benußt, und wenn fein Teieb auf folche Dinge ges 

| | richtet 
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richtet iſt, welche ihm ſonſt zuwider oder doch nicht 
beſonders angenehm waren. 
.: „Ein. Verlangen nad) nit eßbaren Dingen, 
ift entweder ein Zeichen der Verftandesverwirrung: 
oder — wie 3. B. bey ‚bleibfüchtigen mit Säure 
beſchwerten Mädchen, melde oft Kreide und Kalk 
effen, — eines ervegten Maturtriebes zu dem was 
Celeichterung verſchaffen Pann, oder eines befondern 
Mervenreizes, wie bey. Hyſteriſchen, Schwangern, und 
bey. bevorfichender Monatsreinigung. “ 
Der übermäßige und widernatuͤrliche Hun⸗ 
ger, iſt ein Kennzeichen einer im Magen vorhands 
nen. Schärfe oder des Wahnſinns. Gefaͤhrlicher iſt 
der Heishunger, welchen Ohnmachten begleiten (Bu 
limus). Der Heishunger, bey welchem die genoß⸗ 
nen Speifen‘ gleich wieder ausgebrochen werden ( fa- 
mes canina) endigt, wenn er. anhält, faft immer mit 
Auszehrung oder Waſſerſucht. Er ift aber auch zus 
weilen ein Kennzeichen von Würmern, | 
| ‚Großer Durſt iſt ein Kennzeichen des Mangels 
oder erlittnen großen Verluſts an Feuchtigkeiten, oder 
heftiger. Hige, oder fauler Verderbniß, oder der Kraͤm⸗ 
pfe. Man findet ihn daher bey allen entzuͤndungs⸗ 
artigen, galligen, faulen, krampfhaften und mit haus 
figen. Yusleerungen begleiteten Krankheiten. Er iſt 
wicht: gefährlich, wenn er-nicht gar zu heftig, und 
leicht zu. befriedigen iR. . Don ſchlimmer Bedeutung 
aber ift.er, wenn er gar nicht. zu löfhen, und die 
Zunge. doch. feucht: iſt; bey fehr großer. Schwäche, 
bey der Waſſerſucht. —* 
MNicht minder ſchlimm iſt es, wenn die Zunge 
trocken iſt, und der Kranke doch keinen Durſt hat; 
denn dieſes deutet aͤußerſte Entkraͤftung und, Fuͤhllo⸗ 
ſigkeit an Fugleichen, wenn das Getraͤnk dur ar 
gr, Ä afe 
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Naſe wieder herausfließt, oder im Hinabſchlingen ein 
polterndes Geräufh macht, wenn der Patient bey hef⸗ 
tigem Durſt doch vor allem Gerränf zuruͤckſchaudert. 

Dite Farbe ünd das Anſehen der. Zunge iſt ein 
Kennzeichen des Zutandes der erfien Wege, zum Theil 
aber auch andrer Ereigniffe im. Franken Körper, - 

- Mein und nur mıt etwas wäßrigem Schleim bes 
det ift die Zunze im Anfange, trocken, braun oder 
ſchwarz im Fortgang ‚der Entzuͤndungsſieber. 

Rein und trocken iſt die Zunge bey den ein⸗ 
fachen Zaulfiebern, braun ‘oder ſchwarz bey faulen 
gaftrifhen Ziebern, und hier von ————— Bedeu⸗ 
tung als in Entzuͤndungsfiebern. 

Eine hochrothe Zunge iſt von ſolimmer Be⸗ 
deutung bey der Braͤune, bey Bruſtentzuͤndungen und 
Faulfiebern. 

Weiß und mit zaͤhem Schleim bedeckt if 
die Zunge bey Schleimfiebern, Lungenentzündung, 
-  Rheumatiimen: und fehleimigen Aſthma. Beim Faul⸗ 

ſieber dedeutet fie Schwaͤmmchen. 
| Ein gelber zäher Weberzug auf der Zunge mit 
Mangel an Eßluſt und bitterm Geſchmack, gehört. zu 
den Kennzeichen der Gallenfieber. 

Weiß und trocken in die Zunge bey hitzigen 


J Merdenfiebeen. 


Eine bleigraue Farbe der Zunge if von ſehr — 


ſchlimmer Bedeutung bey der Waſſerſucht, bey anhal⸗ 


tenden und Entzündungsfiebern, wo fie Falten Brand 
und nahen Tod verfündigt, befonderd wenn fie zus 
gleich Palt und. mit Schwaͤmmchen bedeckt if. . | 
Das Erbrechen ift allezeit ein Kennzeichen er , 
nes auf den Magen wuͤrkenden Reiſes: diefer mag 
nun blos mitleidenfdhaftlich, oder eine verdorbne Ma: RE 
‚serie feyn. Im erſtern Fall dient es an ſich nie, im 
Milit. Arzueik. 9 zwei⸗ 


* 


— 


x 
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zweiten Fall aber meiftentheils zur Erleichterung der 
Krankheit. — 
oͤmmt das Erbrechen oft wieder, ſo bedeutet 
und unterhält es Schlaffheit der VBerdauungsmwerfzeus 
ge. Iſt dabey ein fibleihendes Fieber. ohne andre 
‚ deutliche Urfachen, fo hat man ein Geſchwuͤr oder 
Werhärtung des Magens zu beſorgen. 
Heilſam iſt das Erbrechen uͤberall, wo Unrei⸗ 
nigkeiten im Magen oder den dünnen Daͤrmen befinds 
lich find, befondere in den meiften Wechfelfiebern, bey 
anfangenden einfachen Zauffiebern, und bey langwie⸗ 
eigen Durchfaͤllen. | | 
Schlimm ift das Erbrechen, welches blos dur 
Mitleidenfdaft erregt wird, ſehr heftig, langwierig, 
beängftig:nd, enteräftend und auszehrend ift, von 
Entzuͤndung ded Magens, eingedräftem Schwerdknor⸗ 
‚pel, na ſchwerer Geburt, gehemmter Geburtsreini⸗ | 
gung, unterdräcten Hautausfchlägen, zuruͤckgetretner 
Gicht, geſtopfter Ruhr entfteht, fi zu Kopfwunder, 
Entzündungen des Halfes und der Bruft gefellt, oder 
Nervenfronke, und Perfonen, welche Brüche oder 
Biutfpeien haben, betrift. | u 
Uebelkeit ift meiftens Vorbote des Erbrechens, 
und in gleichen Fällen wie dieſes, von guter oder 
ſchlimmer Bedeutung. Zumeilen erfolgt Fein Erbres 
‘ben darauf, mie dieſes befonders bey Hopochondri⸗ 
ſten, Hofterifhen und bey Wurmkrankheiten fehr oft 
der Fall if. Ä ' : 
| Erfchmwertes oder gehindertes Kauen deus 
tet nach Berfchiedenheit der übrigen Umftände Kroͤm⸗ 
pfe oder Lähmung der Kaumuffeln, oder Verrenkung 
des Unterfiefers, Geſchwulſt oder Entzündung der ins 
nern Theile des. Mundes oder Mangel an Zufluß 
des Speicheld an. Aus letzterer Urſache bemerkt man 
0.0 
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es oft bey hitzigen Fiebern. Auch bey Hienfchalens - 
bruͤchen ift das Kauen meiftentheils doch nicht ohne 
alle Aurnahme erfehivert und ſchmerzhaft. 


Unfähigkeit zum NHinterfchlucken Fann von ' ; 


Kraͤmpfen, Berhärtung, Entzändungsgefhrulft, Eis 
tergeſchwulſt, Lähmung, Trockenheit, ‚fremden Körpern 
im Shiunde und den hinteen Theilen des Mundeg, 
oder von Spaltung oder Zerftbrung der Gaunien-und 
Nafenfnochen herrühren. Bey konvulſidiſchen, hypo⸗ 
chondriſchen und hyſteriſchen Krankheiten, wo Krampf 
- auch auf der Höhe der Entzündungsficber, wo Tro⸗ 
ckenheit die Urſache ift, hat es feine gefährlichen Fol⸗ 
gen. Von ſchlimmer Bedeutung iſt es hingegen beim 
Durchfall und der Ruhr, nach Schlagfluͤſſen und Hirn⸗ 
krankheiten; meiſtentheils toͤdlich, wenn ſich bey an⸗ 
haltenden bösartigen oder Wechſelfiebern der Krank⸗ 
heitsſtof auf die edlern Theile gelagert hat, und is 
der Waſſerſcheu. 

Haſtiges und ſchnelles Hintetſchlingen. ver⸗ 


kuͤndige Ronvulfionen, Delirium oder Hirnentzun⸗ A 


dung. 

Aus dem fauren, faulen, galligen oder ranzigen 
Geſchmack und Geruch der aufftoffenden Blähungen 
ſchließt man auf die Beſchaffenheit des in den .erfien 
' Wegen befindlichen Unraths. 

Berftopfung des Leibes it bey der Entjäns 
dung dee Därme, bey eingeflemmten Bruͤchen, bey 
der Windſucht, englifhen Krankheit, Laͤhmungen und 
nah Schlagflüffen von übler Bedeutung, Durch fie 
wird auch bey ‚Hämorrhoidalbefhwerden, bey hypo⸗ 


chondriſchen und bufterifhen Zufällen das Uebel vers 


ſchlimmert. Bey Rafenden deutet fie Langwierigkeit 

des Verftandesverwirrung an. Hartnaͤckige Leibes⸗ 

— geht zuweilen in Laͤhmung uͤber, z. B. 
Ya 


bey 


338 Zweite Abıheilung. Zweites Kapitel. 


bey der Kolif von Poiten. Wenn mit anhaltender 
und unbezwingbarer Peibesverfiopfung Erbrechen nit 
nur der genoffenen Speifen und der ®alle, fondern 
au des Unraths und der. Kinftiere verbunden ift, fo 
etfennt man hieran die Darmaidt. 

Leichter und flüffiger Stuhlgang ik im An: 
fang der meiften, befonders der gallıgen Fieber, ins 
gleichen auch der Blattern ein gutes Kennzeichen: 
ſchlimm Hingegen, wenn der Patient dadurch entfräf: 
tet wird, nach Kopfwunden, glei vor oder nad 
der Niederfunft, bey Bruftentzändungen, vornehmlich 
im Anfang derfelden,; bey Aus zehrenden und Lungen⸗ 
füchtigen, bey Mervenficheen und zu Ende der Faul⸗ 
fieber. Auch hat man vornehmlich im Faulfieber &es 
- fahr zu beforgen, wenn mit dem Durchfalle BEIN 

hung des Unterleibes -verbunden il, 

Der Stuhlzwang (tenefmus) giebt einen hef⸗ 
tigen Reiz zu erkennen, welcher auf den Schließmuſ— 
kel des Afters wirft, Er gehört zu den Kennzeichen 
der Ruhe und der Madenmärmer ( Afcarides) im 
Maftdarm. Bey Hochſchwangern ift er für fih al 
fein ohne Bedeutung; allein mit andern feplimmen 
Kennzeichen verbunden läßt er den Tod der Krucht 
oder ein Mifgebären befürchten. Gefährlich iſt er 
auch, wenn er mit Schluden, Lähmung der Harn 
blaſe oder langwieriger Harnverhaltung verknüpft ift, 
und bey großen Fehlern der Eingeweide. Bey Wafs 
ferfüchtigen, Schwindfüchtigen und vom Schlag ges 
trofnen verkuͤndigt der Stuhliwang nahen Tod, 

Unwillführlicher Abgang des Unraths bes 
zeichnet große Ehmäche, oder Lähmung der untern 
Theile, oder Abiweienheit des Verfiandes und der Bes 
finnung. Im letztern Kalle ift diefes Symptom bey 
fon guten Kennzeichen gefahrlos. - Bon -fchlimmier 
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— be ik es nach —— und Gehirn⸗ 
erſchuͤtterungen, und wo es mit — ſchlimmen 
Merkmalen verbunden iſt. 

Aechte Harnverhaltung, — die Gegend 
der Harnblafe angefehmwollen und gefpannt if, ereignet 
ſich oft bey bevorftehenden Krifen, und ift alddann, 
seenn ſie nicht lange dauert, ohne Gefahr. Sie ift 
auch bey Kolikſchmerzen gewoͤhnlich. Wird eine 
Harnverhaltung vor dem fiebenten Tage nicht geho⸗ 
ben, fo erfolgt ein Entzuͤndungsſieber, Brand und 
der Tod, mwofern dem Kranfen nicht eine andre Auss 


leerung zu flatten Pommt. Alten wird fie mei toͤd⸗ 


lich. Sehr gefährlich ıft fie in hitigen Kranfheiten, 
vornehmlich wenn Schlaffucht vorhergegangen ift, oder 
folge, wofern nicht eine Geſchwulſt der Ohrendruͤſen 
eniſteht. Die Schlaffuht weicht aber au oft, wenn 
es gelingt den Harnausfluß zu bewerfftelligen. 
Harnſtrenge ik bey Aiten zwar bey weiten. 
nicht immer, aber doch oft, ein Erinnerungszeichen 
- ehemals aehabter venerifcher Tripper.‘ Bey Engbrüs 
ſtiigen mwechfelt fie oft mit den Bruſtbeſchwerden: ift 
aber bey diefen die Harnausleerung ganz gehemmt, - 
ſo dat man Bruſtwaſſerſucht zu beforgen, Ä 
Sschlimm ift es, «wenn nach langmwieriger Harn= 
verhaltung, bey übrigens fortdauernden fhlimmen Zeis 


qaen der Harn mit einemmal häufig abfließt. 


Uurdillkuͤhrlicher Abgang des Harns if von 
gleicher Bedeutung wie der unmilführlice Abgang 
des Unraths. 

Bermehrte Ausduͤnſtung iſt gut, bey rank⸗ 
heiten, welche auf dieſem Wege entſchieden werden 
muͤſſen, wenn fie mäßig iſt, und wenn darauf Er⸗ 
leeichterung der Zufaͤlle folat, ſchlimm im entgegenges 

ſetztem Fall. Unterdruͤckte Ausduͤnſtung, wobey 
die 


J 
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die Haut ganz trodfen wie — iſt, bedeutet 
einen Krampf auf der Oberflaͤche, oder Mangel an 
Saͤften, oder große Schwaͤche. Sie iſt in Nervenſie⸗ 
bern und uͤberall, wo die Entſcheidung durch Schweiß 
erfolgen ſoll, von ſchlimmer Bedeutung. So wie 
uͤbermaͤßiger Schweiß, gefährliche Entkraͤftung, Ent⸗ 
zuͤndungen und Faͤulniß nach ſich zieht, ſo laͤßt auch 
ploͤtzlich unterdruͤckter Schweiß, Fieber, Katarrhe, Es 
ſtickung, Schlafſucht, Schlagfluß, und andre Uebel 
beſorgen. | 
4 $. 4. 


Geſchlechtsverrichtungen. 


Unvermoͤgen zu Aufrichtung des maͤnnli⸗ 
chen Gliedes iſt unheilbar, wenn es eine Folge des 
Schlagfluſſes, ſchwer heildar wenn es eine Folge gro⸗ 
fer Ausſchweifungen in der Seſchlegteluſt, eier der 
Dnanie if. 

Kurze Ereftionen am Ende (damen grankhei⸗ 
ten gehören zu den Kennzeichen der Geneſung Au—⸗ 
ßerdem ift es ein Merfmal der Schwäche und des 
undollfommnen Zeugungsoermögeng, wenn der Ereftion 
ſehr bald Erſchlaffung folat. 

Ä Schmerzhafte Erektion des männtichen 
Gliedes (Priapifmus) findet ſich Häufig bey Gicht 
krankheiten, Steinſchmerzen, Haͤmorrhoidalbeſchwer⸗ 
den und bey der Waſſerſcheu, und iſt hier ein Kenn⸗ 
zeichen eines heftigen mitleidenſchaftlichen Reizes. 


—In hitzigen Krankheiten if fie in Verbindung mit 


ſchlimmen Kennzeiben gefährlid, und Vorbote und 
Merkmal heftiger Konvulſionen. 
Häufige Erektionen mit wolluͤſtiger Ems 
oRabung und — eig zum Beiſhlaf 
nr 


\ 
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(Saryriafis), finden ſich oft bey Hautfrankheiten, dep 
der Hypochondrie, — auch bey vielen Arten der Ver⸗ 
Randesverroirrung. Be — | 
Zuruͤckziehung eines oder beider Hoden ges 
Hört zu den Kennzeichen der Steinfranfheit, der Nies 
'renentzändung und der Lendendarre — auch nad eis 
'nigen der chroniſchen Raſerey. Creigner fih in bis 


vigen Krankheiten diefer Fall, wo Kennzeichen eines. 


Triebs nach den Harnwerkzeugen vorhanden find, fo 
kann man eine Fritifhe Harnausleerung erwarten : 
ſchlimm iſt er ohne diefe Kennzeichen und bedeutet 
RKonvulſionen, bey Woflerfüchtigen oft den Tod. - 
| Unmillkührlicher Abgang des Saamens obs 
. ne Wolluſt bedeutet Schwäche und Erfhlafung, und 
führe, wenn er oft erfolgt, zur kendendatte, web 
he in Verbindung: mit Blödfinn, Stumpfheit der 
Sinnen und Krämpfen Berräther und Folge des 
Misbrauchs der Gefchlechtsiuft und vornehmlich. det 
Dnanie if. Der Saamen geht hier vornehmlich beim 
Stuhlgang ohne Empfindung ab. a 
Ein Ausflug gruͤngelber oder gefblicher Feuchtig⸗ 
keit aus dee Harntoͤhre, mit Schmerzen beim Harn⸗ 
laffen verbunden, ih ein Kennzeichen des fcharfen (ver 
netifchen oder arthritiſchen) Trippers. 
unvermoͤgen den Saamen auszufprigen, if 
meiſtens unheilbar, wenn es von Unfähigkeit zur 
Trektion oder von Kehmmung der Ruthe herruͤhrt; 
heilbar und vorübergehend, wenn die Urfache Kon⸗ 
vulſionen ſind. | | | | 
Wenn fi die Monatsreinigung bey Weibs⸗ 
perfonen ſehr frühzeitig einftellt, fo hört fie gemeis 
niglich auch fruͤhzeitig wieder auf. . 
| Das Ausbleiben und die Unterdrücung der 
Monatsreinigung im zeugungsfähigen Alter En 
Ä W auße: 


” 
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außer der Schwangerſchaft, iſt ſeltne Faͤlle ausgenom⸗ 
men, immer Krankheit, und nach Verſchiedenheit der 
Nebenumftände, Folge und Kennzeiden mechaniſcher 
Hinderniſſe, des Blutmangels, der Schwäche, der Atos 
nie, - oder auch des Gegentheils, der Steifheit der 
Gefaͤße. Schlimmer find die Zolgen bey folden, mels 
chbe nie, geboven haben, ald bey andern, Gefährlich 
iſt es, wenn alternde vollblütige Weibsperfonen ihre 
Reinigung fehr plöglich verlieren. 

Bey Schmwangern follgordentlihermeife die Mos 
natereinigung außen bleiben, - Wenn fie aber auch 
einigemale .erfcheint. und. die Schwangerfcbaft nur 
ſonſt, bey gutem Befinden regelmäßig fortgeht, fo ift 
diefes kein uͤbles Kennzeichen. Schlimm aber ift es, 
wenn waͤhrend der Schwangerſchaft dann und wann 
Dlutfluͤſſe aus der Gebärmutter erfolgen, und in den 
fegten Monaten an Menge häufiger merden; denn 
man hat .alsdenn einen Abortus oder ein Auffigen des 
Mutterfuchens auf dem. Muttermund, welches ſehr 
gefaͤhrlich iſt, zu beſorgen. 

Wenn bey. Saͤugenden die Monätsreinigung | 
fließt, fo verfiegt ſehr oft die Mid, oder das Kind - 
wird ungefund. 

Allzuhaͤufige Monatsreinigung und Gebaͤr⸗ 
mutterblutfluß, (welcher von jener dadurch unter⸗ 
ſchieden iſt, daß er zu unbeſtimmter Zeit, außer den 
monatlichen Friſten, in der Schwangerſchaft, vot ‚oder 
nad den zur Zeugung fähigen Jahren erfolgt) deus 
tet. Erſchlaffung, oder Vollbluͤtigkeit, oder Schwäche, 
oder irgend - einen heftigen. Örtlichen oder mitleidens 
ſchaftlichen Reiz in den Geburtötheilen an, je nach⸗ 
dem die übrigen Umftände fih verhalten, Höchft ges 
faͤhrlich ift dieſes Ereigniß, wenn der Blurfluf übers 
mäßig, entkräftend, mit oxmaeen Zittern, hefti⸗ 

gen 
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gen ee, ‚Kälte, der äußern Theile vers _ 


bunden if, Ohnmachten nicht weicht, oder nach jeder 
Ohnmacht wieder fommt. — 

Der gutartige weiſſe Fluß zeigt ſich meiftens 
theils nur außer den Zeiten der lonatsreinigung, 
‚ welde er auch zuweilen, ao fie unterdrüdt if, ers 
fegt. Der ſcharfe (veneriſche, herpetiſche oder gicht⸗ 
artige) ‚fließt immerfort. 

Ale Kennzeihen der Schwangerſchaft, der 
anfangenden fowohl, 4. B. Efel, Erbrechen, Unſchwel⸗ 
fen des Leibes und der Brüfte, Ausbleiben der Mor 
natsreinigung bey übrigens gutem Befinden, ale der 
fortgehenden, nämlid Bewegung der Frucht, allmaͤh⸗ 
liges Emporfteigen der Geſchwulſt gegen den Nabel, 
Ausflug der Milh aus den Bruͤſten, anfängliches 
Emporfteigen, und denn Herabfinfen, Rundmerden, 


und endlihes Verftreichen und Eriveiterung des Muts . 


termundee, find, einzeln genommen, ungewiß, zufams 
men aber und in der Zeitfolge beobachtet, entſchei⸗ 
dend. 

Haͤufiger Blutfiuß aus der Gebärmutter, zfterer 
Shäner, Fieber, Welkwerden der Bruͤſte, Waſſerſucht, 


verkuͤndigen ein Fehlgebaͤren (Abortus). Befonders 
gefaͤhrlich iſt dieſes, wenn es ſich in hitzigen Fiebern 


ereignet. Perſonen, welche ſchon ein oder ein paarmal 
abortirt haben, find faſt immer bey neuen Schwanger⸗ 


ſcſchaften demfelben Zufall wieder ausgefet. 


Wahre Geburtsmwehen erweitern den Mut» 
termund, falfche nicht. 


Wenn die wahren Wehen fehr ſchwach find, und 


‚unter denſelben viel Blut abgeht, fo iſt große Gefahr 
zu beſorgen; denn man muß befürchten, daf fih die 
* Gebärmutter nach der Entbindung nicht gehörig zufams 
menziehen, und ein ISSUE Blutſturz erfolgen werde. 

| ‚ Sonelle 
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Schnelle Unterdrückung der Geburtsreini⸗ 
gung droht Entzündung der Gedaͤrmuiter oder der 
Därme, oder: tödliche Konaeftionen nad der’ Bruft 


‚oder nad dem Kopfe. - Allzuhäufige Geburtsreis 


nigung, welche daher rührt, day ein Theil der 
Nacgeburt zuruͤckgeblieben, ift weniger gefährlich, 


als wenn fie von Atonie entfteht, und mit Anfchwels 


lung des. Leibe, Ohnmachten, heftigem Roͤcenſchmerz, 
Froſt und Geſchwulſt der Fuͤße begleitet iſt. 
Ploͤtzliche Hemmung der Milchabſonderung 
laͤßt, wo nicht milchartige Ausleerungen durch andte 
Wege erfolgen, Verſetzungen nach dem Untetleibe, 
der Bruſt, dem Gehirn, oder doch Milchabſceſſe in 


| ‚den — Theilen befürchten. 


Deitter Abſchnitt. 
Kennzeichen in der Beſchaffenheit der Ausleerungen. 


Die Ausleerungen geſchehen in Krankheiten theils 
auf gewöhnlichen, theild auf ungemöhnliben Wegen, 
Stuhlgang, Harnabgang, Ausdünftung find von der 
erftern, Naſenbluten, Erbrechen , Auswurf von der 
letztern Art. 

Klritiſch nennt man alle Ausleerungen, durch 
welche die Krankheit gemindert oder gehoben wird: 
ſymptomatiſch, diejenigen, welche in der Krankheit 
keine Aenderung Mae, oder fie fogar verſchlim⸗ 
mern. | 

$. rn 


Erbrechen. 


Das Erbrechen iſt in einigen Krankheiten — 


unter gewiſſen ——— kritiſch, in andern fomptos 
matiſch. 
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| —— Sam ehe man ‚den zweiten Abſchnitt, 
6. 3 
— Edi dihes Erbrechen iſt in Scleimfiederh 


gemein. * Hier und in chroniſchen Kranfheiten deutet - 


es Schwäche und Erfchlaffung des Magens an. Er⸗ 
brechen lautrer, grüner oder ſchwarzer Galle iR 
bey Ent;öndungsfiebern, Kopfwunden, und im Forts 
gang der Ruhr von fehe fehlimmer Bedeutung Er⸗ 
brechen einer fauren, fiharfen, gehadten und grüncn 
Materie mit oder ohne Speifen ift das gewiſſeſte 
Kennzeichen von Säure in den erften Wegen. rs 
brechen einer geſchmackloſen wäßrigen Feuchtigkeit 
laͤßt oft Würmer vermuthen, beendigt aber auch 
nicht felten den Paroxyſmus bey Hyſteriſchen. 
Selten werden Krankheiten allein durchs Erbre⸗ 
hen entfepieden. Es trägt aber daſſelde doch bey 
vielen Krankheiten nicht wenig zur Entfcheidung bey, 
‚ indem es den ganzen Körper erſchuͤttert, und fehe oit 
| Durtchfaͤlle und Scheiß befördert, _ Ä 


§. 2. 


- h Stahlgang. 


Waͤßrige, ſchleimige, ungefärbte Stäbe 
verrathen Kraftlofigfeit der Galle, Säure, Schwaͤche 
und Erfhlaffung des Darmfanald, Bon fchlimmer 
* Bedeutung iſt ein folder Abgang bey hitigen es 
been, infonderheit bey der Hirnentzändung, ingleis 
en auch bey der Lungenfucht, wo ec oft zugleich 
fettig,, und bey der Verftopfung der Eingeweide, wo 
er oft dem Milchſaft ähnlich if. Weniger ſchlimm 
ift ſolcher Stuhlgang bey Hypochondeiften, Hoftert? 
fben und Kindern, ingleichen nach dem Gebtouch 
— Be 

Ein 
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Ein zaͤher, eiweisfoͤrmiger und ſchleimiger 
Stuhlgang gehört zu den ‚Kennzeichen der Würmer - 
und der Ynfarctus in Untetleibe. 

Ä Ein weiſſer oder grauer. und- thonartiger 
Stuhlgang zeigt Mangel an Galle in den Därmen 
an, und in vornehmlich der Gelbſucht einen. 

Grüner dünner. und gehackter Stuhlgang 


— verraͤth Saͤure in den erſten Wegen, beſonders bey 


Saͤuglingen. Schlimm iſt ein folder Abgang in 
Anfang hitziger Fieber, bey Deuſttrentheiten und bey 
Kindberterinsen. 

Dunfelbrauner,, rother und ſchaͤumender 
Stuhlgang iſt bey galligen Fiebern und gaſtriſchen 
MWewfelficbern gemein, und bedeutet Ueberfluß und 
Ausartung der Galle. Schlimm ift ed, wenn lauter 
Galle durh den Stuhl abgeht. 
| Blutiger Stuhlgang mit Schmerzen um den 

Nabel und Stuhlzwang ift das gewoͤhnliche Zeichen 
der cothen Ruhr. .. Ohne legieren zeigt fich zumeilen 
auch bey antern hitzigen Fiebern und bey Faulſie⸗ 
bern ein blutiger Stuhlgang; welcher hoͤchſt ſelten 
kritiſch, und wenn der Leib dabey ſehr aufgetrieben, 
ein Vorbote toͤdlicher Konvulſionen, Schlafſucht und 
Entkraͤftung iſt. Wenn bey der Ruhr haͤutige oder 
fleiſchaͤhnliche Stuͤcke mit abgehn, ſo iſt eine Vereite⸗ 
rung und Anfreſſung der Därme vorhanden. Iſt 
"das Blut mit dem dünnen Unrath genau gemiſcht, 
fo hat die Ruhr ihren Sig in den dünnen, außerdem 
- aber in den diefen Daͤrmen. Erſteres if daher ges 
faͤhrlicher als das letztere. Eben fo if es auch 
ſchlimm, wenn gleich Anfangs lauteres Blut abgeht. 
Die Ruhe iſt vornehmlich gefaͤhrlich bey Alten, Aus⸗ 
gezehrten, Lungenſuͤchtigen, und ſolchen, melde oft 


ſalivirt haben. * geht leicht in Rrmgiät, Waſ⸗ 
| ſerſucht, 
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ferfucht, Schwindſucht, Lienterie, Lähmung und Ges 
ſchwuͤre an Händen und Füßen über, Weniger‘ ges 
faͤhrlich ift fie nach Gliederablöfungen, bey Arthritis 
ſchen und Schwangern. Letztere verläßt fie oft nah 
- der Entbindung. | 


Schleimabgang mit Stuhljwang ift das 
Kennzeihen der fogenannten weiſſen oder Schleims 
ruhr. Gefährlich ift es, wenn bey der rothen Ruhe 
der Blutadgang plöglid aufhört, und meiffe fchleis 
mige Stühle folgen. 


Schmarzer, bleifarbner und aashaft flins 
kender Stuhlgang, it dev der Ruhr, bey Faulfie⸗ 
bern, Darmentzündungen und Waſſerſucht ein Vor⸗ 
bote des Todes, Manchmal ift aber au ſchwarzer 
Stuhlgang kritiſch und erleichternd, wo nämlich Ins 
farctus und Bilutanhäufungen im Unterleibe zugegen 
find. Man muß fib auch duch ſchwarzen Stuhls 
gang nicht irre machen, noch ſchrecken laffen, wenn 
der Patient vorher Eifenmittel gebraucht hat. 


Kritiſche Ausleerungen durch den Stuhls 
: gang werden vorbedeutet durch ‚Schmerz und los 
pfen in der Mabelgegend, Schwappern und Poltern 
im Unterleibe, trockne Haut, Hige, fparfamen. und 
ungekochten Harnabgeng ſtarken, vollen, ungleichen. 
oder ausfegenden Puls, Schwere in den untern 
Gliedmaßen, oftmals, beſonders nah langwieriger 
Berftopfung, durch Schwindel und Ekel. | 


Die Krankheiten, welche durch den Stuhlgang 
entſchieden werden, find alle gaftrifhe Kauf: und 
GBallenfieder, Kolif, Darmgicht , zuweilen auch Wech⸗ 
felfieber, keberentzuͤndungen und ne Wahn⸗ 
ſinn. 

‚$. 3. 
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§. 3. 
| Harnausleerung. 

Der Urin ver Gefunden iſt Hell, durcbiih‘ig, 
gelb, ohne Bodenfag (außer nad fehr ftarfen Mohr⸗ 
zeiten, und wenn er lange fteht,) von einer dem ges 
offenen Getränfe angemeffenen Menge, und von ei; 
genthümtichen Geruch. In Krankheiten verändern 
ſich alle dieſe Eigenſchaften auf mancherley Art. 

Ein ganz duͤnner, blaffer und waͤßriger Harn 
iſt in hitzigen Fiebern, insbeſondre bey der Hirnent⸗ 
zuͤndung hoͤchſt gefaͤhrlid. Bey Frampfhaften und 
hoſteriſchen Krankheiten bezeichnet er den Anfall. 
Eben fo: ik er auch vor dem Anfall in Wechſelfie⸗ 
bern. Sonſt ift er auch eine Zolge der unterdräd:, 
ten Ausduͤnſtung: auch findet. man ihn oft fo bey 
Verſtopfungen der Eingeweide und im Anfang der 
Woflerfuht. Bey viertägigen Fiebern bedeutet, er 
eine langwierige und hartnädige Krankheit, wenn er 
immerfort fo bleibt. 

Hellroth iſt der Harn bey Entzündungefieber, 
Heftigem Kopfweh und Kongeftionen nah dem Kopfe. 
Er verfündigt oft Deliria und Blutkäfe. In lang⸗ 
wierigen Krankheiten iſt ein hochrother Harn ohne 
Bodenſatz von ſchlimmer Bedeutung, vornehmlich bey 
der Waſſerſucht und Lungenſucht. Wird der Harn’ 
in MWechfelfiebern roth und hell, fo gehen fie gern in 
nachlaſſende oder anhaltende Fieber Über. 

Gelber und. brauner Harn, welcher Papier 
und Leinwand. wie Safran färbt, ift ein Kennzeichen 
des Ueberfluffes und der Aufldfung der Galle, und, 
bey der Gelbfucht und Gallenfiedern gemein, . Bey 
DBrufentzündungen , läßt: ſolcher Harn zuweilen eine. 
Entfheidung duch die Harnwege hoffen. In andern 

) hitgi⸗ 
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hitzigen und Entyändungsfiebern bedeutet folder Harn 
aber auch bey ſchlimmen Kennzeichen eine anfanıens 
de oder verborgne Entzündung eines großen Einges 
eben. 
Grüner Harn bedeutet Faͤulniß und große 

Verderbnif der Galle. Oft verkuͤndigt er tödliche 
Entzündungen der Därme und innerlichen Brand, 
Bon fehr ſchlimmer Bedeutung iſt er bey der Gelb⸗ 


ſucht und Bafferfucht. Doch hat man ihn mands, | 


mal in chroniſchen Keonfpeiten, obwohl felten;, eri⸗ 
tiſch gefunden. — 

Schwarzer Harn iR gefährlih bey allen hie 
gigen und Entzündungsfranfheiten, befonders im Ans 
fange, und bey Nierenentzändungen. Je dicker er, 
dabey ift, defto fhlimmer ift es. Selten ift er kri⸗ 
tif, außer zumeilen nach zuruͤckgetriebner Kraͤtze. 
Hingegen bringt er Feine Gefahr bey der Bleifolif, 
‚ bey Berhaltung des monatlichen, viertägigen Ziebern, _ 

Hypochondrie und PVerftopfung der Milz, es müßs 
ten denn die übrigen Kennzeichen ſchlimm feyn. — 
» Schwarzer Harn mit Schlaflofigfeit bedeutet oft . 
Hirnentzuͤndung. — Grauſchwarzer Harn mit Bes. 
Flemmung. läßt Waſſerſucht befürchten, 

Wenn der Harn im Anfang einer Krankheit 
dünn ift, und lange fo bleibt, fo bedeutet dieſes 
Hartnädigfeit des Uebeld, Wird er aber bald Dis 
cker, . fo fteht die Kriſis nahe bevor, Iſt Hingegen 
der Urin von Anfang an die, fo. bedeutet er einen, 
Ueberfluß roher Materien, und wenn er denn feinen 
- Bodenfag macht, fo ift es ſchlimm. Eben fo ift-e& 
auch nicht gut, wenn ohne andre Kennzeichen vieler. 
Uareinigkeiten der Urin. fehr di; denn die Krank⸗ 
heit wird alsdann leicht auszehrend. - Bey rheuma⸗ 
tifhen Beſchwerden ift ein häufig abgehender dicker 

— | gar 
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‚Harn heilſam. In der Waflerfucht iſt ein dicker leh⸗ 


miger Harn von uͤbler Bedeutung. 
Einen fäuerlichen Geruch hat der Harn zus 
meilen bey der englifchen Krankheit und hey der 


Gicht. 

— Ein faul und aashaft ſtinkender Harn if 
bey fonft fhlimmen Kennzeichen in faulen ſowohl als 
Entzündungefiebern gefährlih. Wechfelfieber, beſon⸗ 
ders viertägige, werden zuweilen durch ſtinkenden 
Harn entfchieden, 

Geruchlos if der Harn bey Rrämpfen und 


bey Verſtopfungen der Eingeweide. 


Es iſt ein guͤnſtiges Kennzeichen, und bedeutet 


| baldige Entſcheidung der Kranfheit, wenn der Harn 


während der ganzen Kranfheit oder doch nach einem 


kurzen Fortgang derfelben einen mäßig häufigen, bald 


finfenden, leichten, gleibförmigen, weiſſen, rund zus 

gefpigten, geruchlofen Bodenſatz mad. 
Ein fparfamer Bodenſatz if im Anfang his 

Biger Krankheiten nicht gut, wenn er nicht anhält. 


- Sinfe er langſam und ift er fehr veroͤnderlich, ſo r 


wird die Rranfheit langwierig. 
Ben Katarchen und in langwierigen entkraͤf⸗ 
tenden Krankheiten bedeutet ein weiſſer Bodenſatz 


Schwäche der Verdauungswerkzeuge. 


Weiß und Ereidenartig öfter aber ziegelfar- 
Big ift der Bodenſatz im kritiſchen Harne bey Gict⸗ 
krankheiten. 
Weiß oder gelb, zaͤhe und ſtinkend iſt der 
Bodenfag beim Nierens und Blafenftein, und gehört 
zu den Kennzeichen deſſelben. 

Ein gelber und gruͤner Bodenſatz im Harn 
iſt ein Merkmal uͤberhaͤufter oder verdobner ‚Salle, 


und in galligen Krankheiten gemein, 
| Roth⸗ 
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Roͤthlicher Bodenſatz iſt beim inflammatori⸗ 
ſchen Seitenſtich zuweilen kritiſch, bedeutet aber im⸗ 
mer große Hitze. * 
Ein ſchwarzer oder bleigrauer Bodenſat iſt 
in hitzigen Ktankheiten ein uͤbles Kennzeichen, und bes 
deutet Faͤulniß und Aufloͤſung des Blutes. ‚Bey Weibs⸗ 
perſonen hat er zur Zeit der ra nichts 
zu bedeuten. £ 


Ein jiegelfarbiger Bodenfak im Horn, wird, 
gemeiniglich am Ende der Mechfelfieberparorpfmen:. 
bemerkt. Die Abmefenheit eines folhen Bodenfages, _ 
gehoͤrt, doch nicht für ſich allein, no in dringenden 
Sällen, zu den Gegenanzeigen des Gebrauchs der Kies, 
berrinde. Ziegelrother Bodenfag findet ſich auch bey 
der Gicht und Rheumatiſmen. Bon ſchlimmer Bes 
deutung ift er bey Kaulficbern, Waflerfucht, Lungens 
fucht und Berftopfung der Eingeweide. Wo er ſich 
bey Geneſenden, welche gut ſchlafen und mit Appetit, 
effen, findet, da hat man oft. einen verborgnen Ueber⸗ 
reſt der Krankheit und ein ſchleichendes Fieber zu ber " 
forgen. Ziegelrother Boderfag in Verbindung mit, 
periodifcher Ermattung und Schauer —— ein ver⸗ 
larotes MWechfelfieber. 

Glaͤmende Theilchen im Bodenſatz des Harns 
findet man häufig bey Gicht und theumatifchen Krank⸗ 
heiten. Weiſſer, glaͤnzender, "häufiger kryſtalliniſcher 
Sand im Bodenſatz iſt nach einigen Erfahrungen bey: 
Faulfiebern, und den wie dieſe gearteten Rohren | 
BE Blastern u. f. wm. ein gutes Kennzeichen. | E 


Blaͤttrige oder fadige Theile im Bodenfag . 
bemerft man beim Tripper und beim weiſſen Fluß, 
| auch bey Nierengeſchwuͤren und Steinfranfpeiten. 


il, aciuet. 3 Kleien⸗ 
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Kleienartiger und mehliger Bodenſatz if von 
ſchlimmer Bedeutung bey hitzigen Fiebern und im letz⸗ 
ten Zeitraum. heftiſcher Fieber. es 
Eein truͤber Urin ohne Bodenfaß zeigt Kru⸗ 
dität an. Im Anfange bösartiger Fieber ift er ims 
mer bedenklich; bleibt er hier immerfort fo, fo wird 
das Fieber oft‘ ihleihend und auezehrend; wird er 
aber nach dem vierten Taxe helle, fo fteht innerliche 
Entzündung bevor. Trübung des vorher flaren Harns 
Hofe in Wechfilfiebern baldige Entfheidung hoffen. 
Truͤber und bräunlichgelber Harn (urina jumen- 
taria) ift bey der Wafferfucht und Berftopfungen der 
Eingeweide fein gutes Merfmal; auch nicht in. higis 
gen. Kiebern, wofern er nicht vorher klar war; weı.n 
hier zugleich der Plus klein und ſchwach iR, fo hat 
man eine gefährliche Schlaffucht zu beforgen. But 
iſt ein folder Harn bey Rheumatifmen und Huͤftweh. 
Mac einem Rauſch oder Weberladung har er nichts 
zu bedeuten. a | 
Wenn in. dem bidher klar gemwefenen Harn ein 
weiſſes Wölfchen erſcheint, fo if dieſes meiftens 
theils ein Kennzeichen, daß der Urin bald einen Bo⸗ 
denfag machen werde, und in higigen Fiebern von 
guter Bedeutung. Je mehr das. Wölfen ſich abs 
waͤrts ſenkt, je dichter und weniger gefärbt es if, 
defto befier if es. 5 | 

Ein fertiges Häutchen auf dem Harn bemerft 
man oft, doch nicht immer, bey Schwindfüchtigen. 

Ein dem natürlihen und gefunden Ahnlis 
cher Harn gehört in higigen Krankheiten zu den 
ſclimmen, in chroniſchen wenigſtens nicht zu den ers 

wuͤnſchten Kennzeichen. | 
| Zuckerſuͤß it der Harn bey der Harnruhr, und 
giebt beim Abdampfen ein wirkliches Zuderartiges 
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Sal. In eben dieſer Keanfheit, auch bey der Wafs 
ſerſucht ift er zumeilen gallertartig und fo zähe, daß 
er fich in Käden ziehen läßt. 
Milchaͤhnlicher Harn iſt zuweilen eritiſch by 
Weibern, welchen die Mild in den Brüften plögih 
verſiegt, und daher eine Berfegung nad den inner 
Theilen entftanden if. 
WRohen oder ungefochten Harn nennt man 
. Überhaupt denjenigen, weicher waflerhelle und farblog, 
‚ oder zwar dich, gefärbt ober truͤbe, aber ohne guten 
Bodenſatz iſt. RR: 
Gekocht Heißt der Harn, wenn er hinreichend 
gefärbt if, ein Wölfchen und einen hinlaͤnglich haͤu⸗ 
figen gut — Bodenſatz hat. 
Die Kennzeichen, welche man von dem Urin 
hernimmt, gehören zu den ungewiſſeſten. Fuͤr ſich 
allein entſcheiden ſie wenig oder nichts, man muß al⸗ 
ſo immer andre Kennzeichen dabey zu Huͤlfe nehmen. 
Daß eine Krankheit durch Harnabgang entſchie⸗ 
den werden ſolle, erkennt man daran, daß bey freier 
werdendem Athemholen, und maͤßiger Hitze, der Puls 
in Staͤrke und Schnelligkeit ungleich, oft ausſetzend, 
und weich iſt, die Lendengegend ſchmerzt, und nebſt 
der obern Schamgegend ſpannt und etwas aufiritt, 
und der Kranke oͤftern Trieb zum Harnlaſſen und ei⸗ 
niges Brennen in der Harnroͤhre empfindet. 
Die Krankheiten, welche am oͤfterſten durch den 
Harn entſchieden werden, ſind reine Entzuͤndungsfie⸗ 
ber, Bruſtentzuͤndungen, Reber» und Nierenfrankheis 
ten, Tobfucht, Wafferfucht, zuweilen auch Ruhren und 
Rheumatifmen. Trockne Ehre find zu dieſer Art 
von Kriſen geneigter als andre, | 
Man muß den Harn des Morgens, in einem 
eu weiten, hellen. Glaſe unterſuchen, worin er 
| 32 wohl 
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je wohl bedeckt, an einem kuͤhlen doch nicht ganz kalten 


Orie eine oder zwey Stunden, nicht uͤber ſechs Stun⸗ 


den geſtanden hat. ar: 
. a * — | \ 


* 
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Ausduͤnſtung. 


Die vermehrte Ausduͤnſtung oder der Schweiß 


kann kritiſch oder fpmptomatif feyn; jenes, wenn die 
Krankheit dadurch gehoben oder doc gelindert, Dies 
ſes, wenn fie dabey nicht verändert, oder gar ſchlim⸗ 
mer wird. Ze es 
Trockenheit der Haut in folden Kranfheis. 
ten, welche durch Schweiß entfpieden werden: muͤſſen 


iſt ein uͤbles Kennzeichen, 


Gut ik der Schweiß, welcher nicht allzuhäufig: 
noch entfeäftend, allgemein, wenn, von hinlaͤnglicher 
Dauer if, tropfenweife nach und nach ausbricht, nach 
einem Schauer entftehr, Konvulſionen hebt, und in 

Wechſelfiebern den Anfall beendigt. — 
ESchlimm iſt ein uͤbermaͤßiger, abmattender 
Schweiß, beſonders bey magern ausgezehrten · feh was. 

chen Patienten, im Anfang hitziger Krankheiten, nach 

Vergiftungen, übermäßigen Aueleerungen andrer Art, 
Koliken (wo er oft Laͤhmung verkuͤndigt) bey ſchlei⸗ 
chenden Fiebern und innerlichen Eiterungen; ingleis 
chen wenn er kalt, ſtinkend, zaͤhe, ſparſam, mit gro⸗ 


ser Angſt verknuͤpft, oder bey einem allgemeinen Fie⸗ 


ber, bey uͤbrigens trockner Haut, nur auf den Hals, 
oder ſonſt einen einzelnen Theil eingeſchraͤnkt iſt. 

Das Schwitzen am Kopfe iſt beim Schlag⸗ 

fluß, Hirnentzuͤndung und ſoporoͤſen Krankheiten mei⸗ 

er ſymptomatiſch; bey der Sallfucht zuweilen Fris 
F Das 


— 
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Das Schwitzen auf der Bruſt iſt in den ers 
flien Tagen det Lungerentzändung meiftens von ſchlim⸗ 
mer Bedeutung ; ſymptomatiſch beim Steckfluß; einis 
dermaßen erleichtätnd bed der periodifhen Engbrüs 
figfeit, ‘deren Anfälle duch folde Schweiſſe beendigt 
werden, und bey der Bruſtwaſſerſucht. 

Der Schweiß auf einer Seite des Koͤrpers 

Ußt oft Waſſerſucht beſorgen. | — 
Schweiße an den obern Theilen des Kor⸗ 
pers allein, find meiſtens in chroniſchen ſowohl als 

hitzigen Krankheiten von uͤbler Bedeutung, außer bey 
Hyſteriſchen und Schwangern, welche uͤberhaupt zu 

partiellen Schweiſſen geneigt ſind. — 

Schweiß an Händen und Füßen iſt nicht 

felten, obgleich läftig, doch eine Wohlthat der Ras 

tue, und darf nicht unterdruͤckt werden, weil fonft oft 
Engbruͤſtigkeit, chroniſche Rheumatiſmen und Schlag⸗ 
fluͤſſe die Folgen davon find. Oft wechſeln ſolch⸗ 
— mit dem weiſſen Fluß oder ſtinkenden Durch⸗ 
fällen. J Zar 
Anhaltender Schweiß am Mittelfleiſch ſoll 

Mangel an Zeugungskraft bedeuten. J 

Naͤchtuche Schweiſſe find zuweilen blos Ans 
jeigen eines uͤberfuͤllten Magens. Wo fie zur CT 
twohnheit geworden find, und bey Leuten von‘ mitts 
ferem oder höheren Alter, vorzüglich um die Zeit der 
Nachtgleichen, bey gutem Schlaf, Eßluſt, und Kraͤf⸗ 
ten des Körpers ſich einſtellen, da gereichen ſie zur 
Geſundheit; und wo hingegen bey ſolchen Perſonen 

dergleichen Schweiſſe mit einemmale aus bleiben, da 
iſt gemeiniglich eine ſchwere Krankheit zu beſorgen. 
Naͤchtliche ermattende Schweiſſe ſind bey 
auszehrenden Fiebern von ſchlimmer Bedeutung. 


Kalter 
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Kalter Schweiß if, hopochondriſche und hyſte⸗ 
tiſche Zufälle ausgenommen, bey allen andern Kranke 
‚ ‚heiten gefährlich, 

Eben dieſes gilt auch von dem Elebrigen 

Schweiſſe, welcher hoͤchſt felten, und ‚nur zuweilen 
bey den Blattern, bey Rheumatiſmen, Gicht, Roſe, 
und beim en kritiſch iſt. 
Gefaͤrbte Schweiſſe ſind uͤberall, wenn der 
Koͤtper nicht etwa daran gewoͤhnt iſt (wie denn mans 
&e Leute unter den Achfeln eine braune Feuchtigkeit 
ausfhwigen, gefährlich; befonders braune oder rothe 
Schweiſſe in Kaulfiebern, 

Aashaft riechende Schmeifle find. Kenngeis 
hen der aͤußerſten Faͤulniß in den, Säften, und bey . 
Faulfiebern, auch in Entzündungsfranfheiten, bey Ton 
ſchlimmen Kennzeichen, VBorboten des Todes. 

Säuerlich riecht der Schweiß oft bey Kinds | 
betterinnen, und bey Kindern, welche viel Saͤpre 
im Dormfanal, oder die englifche Krankheit haben, 

manchmal au im letzten Zeitraum der Waſſerſucht. 
| Einen eigenthämlichen, nicht deutlich zu befchreis 
‚benden Geruch hat der Schweiß faft bey jeder Aus⸗ 
ſchlagskrankheit. 

Wenn jede auch ſehr mäßige Bewegung und ein 
: geringer Gemuͤthsaffect ſchwitzen macht, fo ift das ein 
Merkmal beträchtlicher Reizbarkeit und Schwäche. 

Daß eine Entfheidung duch den Schweiß bes 
vorſtehe, erfennt man an der zunehmenden Waͤrme 
und Weichheit der Haut, an der Roͤthe, Juͤcken und 
Stechen in derſelben, wozu ſich oft Deliria, Beklem⸗ 
mung, Ermattung und ein voller, großer, meißten? 
- weicher und ſchneller Puls gefellen. 

Die Krankheiten, welche durch Schweiſſe en— 
ſchieden werden koͤnnen, ſind Sieber aller Art, befons 

ders 


\ 
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ders Brennfieber, Entzuͤndungsfieber, Wechſeifieber, 
Sirn-⸗ und Bruſtentzuͤndung. Schlaffieber (lethargus) 
Metvenfieber, Katarrhen, Rheumatiſmen, Gicht und 


\ 


Roſe. 
§. 5. 


Blutige Ausleerungen. 


Ale ſehr häufizen und ploͤtzlich erfolgenden Blui⸗ 
ſtuͤſſe find gefaͤhrlich, beſonders bey ausgezehtten, 
trocknen, ſchwachen und ſehr reizbaren Körpern; denn 
ſie deuten hier heftigen Reiz, Atonie oder Aufloͤſung 
des Bluts an, und ziehen große Schwoaͤche, Mattig⸗ 
keit, Angſt, Erſtarrung, Kaͤlte, oft toͤdliche Konvulſio⸗ 
nen und Ohnmaddten nach ſich. | ß 
Aber auch Pleine, tropfenweiſe nur erfolgende 
Blutfluͤſſe find , beſonders bey Kaulfiebern, und bey 
Verftopfungen der Eingeweide von ſchlimmer Bedeu⸗ 
tung, wenigftend nie Fritifch oder erleihternd. 
Bhuifiuſſe, welche ſich in den erften Tagen hitzi⸗ 
ger Krankheiten’ einftellen, find ein Merkmal, daß die: 
Reanfheit fehe heftig fey, und nie kritiſch, fondern 
ſomptomatiſh. | 
Ale Blutfluͤſſe, welche die Stelle der Monatss 
eeinigung bey Weidsperfonen vertreten, find in jo 
fern heilſam, als fie die vom Mangel diefer perio⸗ 
diſchen Ausleerung zu befuͤrchtenden Mittel verhuͤten; 
“aber doch in fo fern oft bedenklich, als dadurch in 
den Theilen, aus welchen die Rellvertretende Blutaus⸗ 
feerung gefchieht, eine Difpofition zu manden andern 
Krankheiten veranlaßt wird. Beſſer find in dieſer 
Fuaͤckſicht, fo wie überhaupt, Naſenbluten, Haͤmor⸗ 
rhoidalfluß, Bluten aus den Bruſtwarzen, aus den 
Ohren oder — wie in ſeltnen Foͤllen geſehen worden 
| | we iſt 
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iſt — aus den Kingerfpigen, als Blutharnen, biutis 
‚ger Durchfall, Blutbreden oder Blutfpeien. 

> Blutung aus dem Munde, den Ohren und 
der Naſe zugleich, ift nach heftigen Kopfoerieguns 
gen meiftentheild — doch nicht immer, — ein feblims 
mes Merkmal und Beweis einer OUMISHIERNNB. im 
Hirnſchaͤdel. 

Das Naſenbluten iſt gut, wenn es weder zu 
haͤufig, noch zu. ſparſam, noch allzu ſchneli worüber; 
‚gehend iſt, nah geſchehener Koktion, bey Vollbluͤti⸗ 
gen, und nach Unterdruͤckung gewohnter Blutauslees 
zungen, mit deutlicher Erleichterung erfolgt; bey’ allen 
Entzuͤndungen,  befonders bey Seitenftiben, bey det 
‚Hirnentzündung , Leber: und Milzentzuͤndung, zuwei⸗ 
leg beim remittirenden Quotidianfieber in den. erften 
fieben Tagen, im erften Zeitraum der Blattern und 
dir Mofern bey jungen Peuten, bey chroniſchen Kopf 
weh und beim Schlagfluß, mofern nur, die Kräfte 
- gut find. Lungenentzüändungen und Schlaffieber wers 
den felten durch Mafenbluten entichieden. 

Gefährlich ift das Nafenbluten, wenn «8 
‚Die: Krankheit verfhlimmert, bey Alten, wofern dieſe 
nicht dazu gewohnt find, bey Kaulfiebern und bey. 
der Waſſerſucht, bey Ausfchlagsficbern, wenn es zur 
Zeit des Ausbtuchs fehr haufig ift, der Puls ſinkt, 
and der Ausfidlag verſchwindet, beim diertägigen Kies 
ber, wo es Langwierigfeit anzeigt; ingleihen, wenn 
das nur fparfam von der Nafe tröpielnde Blut, fehr 
Die oder auch fehr dünne, ſchwarz oder fonft miss 
farbig if. 

Häufiger ift das Naſenbluten bey Mannsperfos 
nen als bey Frauenzimmern, gewoͤhnlicher bey 
Jungen als bey Alten. 





4 * 
ve * 


\ pi ! 
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— Man hat ein Naſenbluten zu erwarten, wenn 
ſich bey einem Vollbluͤtigen, und einer zu dieſer Aus⸗ 
leerung geeigneten Krankheit, Kopfweh, Dunkelheit 
der Augen, Aengſtlichkeit, unruhige Träume, Schlaflo⸗ 
ſigkeit, Ohrenklingen, Roͤthe des Geſichts und der 
Augen, großer, voller, wallender Puls, Hartleibigkeit, 
duͤnner, waͤßriger Harn, trockne Haut, is in der- 
Naſe beifammen finden. 


Bluten aus dem Munde und aus dem 
Zahnfleifch it fomptomati, hd beim Sforbut und bey 
Faulfiebern, zuweilen kritiſch und ftellvertretend bey 
unterdruͤckter Monatsreinigung und Hämorrhoidalfluf. 


Blutfpeien iR minder gefährlich, wenn es aus N 
der Luftroͤhre, als wenn es aus der Lunge fommt. 
Am erftern Kalle it das Blut inggemein heller und 
fluͤſſiger, im letztern Kalle, wenn es nicht in vollem 
. Strome und ohne Huften ausgsworfen wird, dunfter 
und fbäumend. Niemals kann das Blutpeien für 
heilfam und kritiſch angefehen mwerden, felbft dann 
nit, wenn es nach gehernmtem Monats: oder Häs 
morrhoidalfluß entficht, indem dabey immer Gefahe 
einer Eiterung und. Schwindfuht obwaltet. Beſon⸗ 
ders ſchlimm ift es, wenn «8 ſich sur Wafferfucht, 
Verſtopfung der Eingeweide und Faulſieber gejellt, 


wenn es von Polypen in den großen Gefäßen, von 


&iterung der Lungen und Zerfeefiung ihrer Gefäße 
nah Merfuriaffrietionen entftieht, wenn oft und fehr 
viel hellrothes Blut mit ganz gelindem Hufen aus» 
geworfen wird, wenn ſich Zuckungen, große Beklem⸗ 
mung und Froſt der Außern Theile damit verbinden, 
wenn Schlaf, Efluft und Kräfte dabey ſchwinden, und 
ein beflemmender trockner Huften und — 
nach — zuruͤckbleiben. | = 

j es 


> 
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Weniger föfimm it es, wenn das Blütfpeien 


hey einem Menſchen, deffen Refpirationswerfzeuge 
font gut beſchaffen find, duch Heftige Anftrengungen 
in Bewegung des Körpers, Schreien, Huften u. f. w. 
erhigende Getraͤnke, Erkältung, aͤuherliche Beſchaͤdi⸗ 


gung erregt worden iſt, wenn das Blut nur tro⸗ | 


pfenweife ohne Ang, Froſt und Fieber ausgeworfen 
wird, zumal, wenn fi nachher ein warmer Schweiß 
einſtellt. Zuweilen wird aud das Biurfpeien durch 
einen Baucfluß gehoben, wenn nämlich die Acad, 
welche es erregte, in den erſten Wegen iſt. | 
Zum Blutfpeien find: vornehmlich Vollbluͤtige Pr 
neigt, deren Gefäße zart find, und bey welchen die 
Bruſt entweder fehlerhaft gebaut, oder ſchmal und 


eng, der Hals lang, die Schultern fbmal, und die 


Wangen rothftreifig find. Vorboten des Blutſpeiens 


ſind Schauer, leichte Fieberbewegungen, Herzklopfen, 
Beaͤngſtigung, Spannen, und ein Gefuͤhl von Waͤr⸗ 


me in der Bruſt, und ein ſuͤßlicher Geſchmack Im 
ante 
‚Blutbrechen if eigentlich nie, auch denn nicht, 
wenn es die Stelle des gehemmten Monate: und Hoͤ⸗ 
morrhoidalfluffes vertritt, kritiſch, doch auch nicht 
in ‘allen Foͤllen gefährlih. Weniger ſchlimm ift es 
allerdings, wenn ed bey Hypochondriſten und nad 
aehemmten Haͤmorrhoidalfluß erfolgt: hoͤchſt gefaͤhr⸗ 


lich aber meiſtentheils, wenn es eine Folge uͤbelge⸗ 


heilter Wechſelfieber, oder freſſender Gifte, oder zu⸗ 
ruͤckgetretner Gicht iſt, wenn es in Blattern und bey 


Fauifiebern vorfaͤllt, oder von Geſchwuͤren, Verhoaͤr⸗ 


tungen und Skirrhen der Leber, des Magens, und 
der Magendtroͤſe entſteht. 
Das Blutharnen iſt zuweilen kritiſch bey um 


— Monats: und Haͤmorrhoidalfluß, und dep 
| der 


zer -- 


ne 


a 
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der Nierenentzändung; auch foll e8 nach der Ausfage 
einiger Schriftfteller beim Scorbut heilfam feyn, woran 
ich doch fehr zwweifle, . Nach Gtiederablöfungen ereigs 
net es fih ohne Gefahr. Symptomatiſch aber: und 
von ſchlimmer Bedeutung ift e8 beim Nieren⸗ und 
Blafenftein, bey bösartigen Fiebern, Blattern und 
Maſern, auch — doch bey jungen Leuten nicht im» 
mer — bey der Ruhr. 
VWVom blutigen Stuhlgang und der Ruht f. m, 
$. 2. dieſes Abſchnitts. Su E | 
Der Hämorrhoidal: oder Goldaderfluß ik 
nie eine nothwendige Ausleerung, hoͤchſtens nur bep 
geftopfter Monatsreinigung, kritiſch, fonk, auch bey 
Blutanhäufungen im Unterleibe, eigentlich nur erleich⸗ 
teend, nicht aber vermögend das Uebel auf immer zu 
heben; daher auch diefe Blutauslcerung nie abfichts 
li befördert werden muß, es wäre denn, daß jie 
dem Körper zur Gewohnheit geworden, und nun ges 
ſtopft wäre. Denn wenn ein gewohnter Hämoerhois 
dalfluß unterdeädt wird, und fein andrer Blutfluß 
feine Stelle vertritt, fo find mancherley gefährliche 
Krankheiten, 4. B. Entzändungen und Verſtopfung 
der Eingemweide des Unterleibes und der Lungen, Eng⸗ 
bräftigfeit, chroniſcher Huften, Steckfluß, Schwinds 
ſucht, Wafferfucht, Gelbſucht, Schlagfluß, Laͤhmungen 
u. ſ. w. zu beſorgen. Uebermaͤßiger Haͤmorrhoidal⸗ 
fluß droht aber auch ſchwere Krankheiten, beſonders 
Waſſerſucht, und Auszehrung. Er wechſelt oft mit 
Kopfweh und Gichtzufaͤllen. Bedenklicher iſt er bey 
ſehr jungen und ſehr alten Perſonen, als bey Leuten 
von mittlerm Alter, bey Männern als bey Weibern, 
und bey letztern weniger: befchwerlih, wo die Mos 
natsreinigung ordentlich fließt, als im entgegengefetgs 
ten Kalle. | > | 
en Bom 
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— Blutfluß aus der Gebaͤrmuttet ſehe man 
$. 4. des 2ten Abſchnitts. 
Man muß aber'auch auf die Velchaffenheit 
Konſiſtenz und Farde des ausgeleerten oder aus der 


Ader gelaßnen Blutes Ruͤckſicht nehmen, welche zmat 


keine weſentlichen und für ſich allein entſcheidenden 
aber doch Nebenzeichen darbietet. Um aber von der 
Beſchaffenheit ded Blutes, beſonders beim Aderlaſſen, 
gehoͤrig urtheilen zu koͤnnen, muß man es in etwas 


tiefen und zuvor in heiſſem Waſſer gewoͤrmten Scha⸗ 
len auffangen, und alsdann an einen „mäßig kuͤh⸗ 


den Ort ſtellen. | 

Gefundes Blut Hicft — und mit einiger 
Heftigfeit, it hochroth, und trennt fi) bald. in Blut⸗ 
kuchen und Blutwafler, wehbes letztere blaßgelb ges 


färbt if, und ungefähr dreimal fo viel ale * Blut 
kuchen betraͤgt. 


Ein ſehr duͤnnes und waͤßriges Blut Per 


| Schwaͤche, Erſchlaffung, Mangel an Verdauungsfcäfs 


ten, Ueberfluß waͤßriger Feuchtigkeit an.” So findet 
man es bey Waflerfüchtigen und Bleichfüchtigen, Hin⸗ 


‚gegen ift es da allzudick, und hat zu wenig Blut⸗ 


waſſer, wo große Hige zugegen ift, und der Körper 
duch Häufige Ausleerungen einen großen Syn feiner 


 wäßrigen Säfte verloren hat. 


Aufgelößt it das Blut, wenn es — gerinnt 
und Blutkuchen und Waſſer, anſtatt ſich von einan⸗ 
der zu ſcheiden, genqu vermiſcht bleiben. Dieſe Be⸗ 
ſchaffenheit bemerkt man bey Faulfiebern und beim 
Skorbut, uͤberhaupt allenthalben, mo Neigung zur 
Faͤulniß iſt. Von ſchlimmer Bedeutung iſt ſolches 


Blut bey Lungenentzundungen, bey der Braͤune, bey 
den BUCH, Mae, und der- — 


—Eine 
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Mine Speckhaut auf dem Blute (M. ſ. oben 
©. 104. ) gicht zu erfennen, daf der lymphatiſche 
Beftandtheil des Blutes mit den übrigen Theilen nicht 

inreichend zuſammenhaͤnge, und eine uͤberwiegende 
Neigung zu gerinnen habe. Man findet dieſes bey 
Entzuͤndungen, indeſſen iſt doch die Speckhaut kein 
unzertrennliches und ausſchließliches Kennzeichen der 
inflammatoriſchen Diſpoſition. Denn man findet zus 
toeilen bey Entzuͤndungskrankheiten gar keine Speck⸗ 
haut, in andern Faͤllen zeigt ſie ſich nicht gleich an⸗ 
fangs auf dem Blute, ſondern erſt in, den fpätern 
Zeuräumen der Krankheit, oft: hat. auch das Blut, 
wenn man mehrere Schalen davon auf einmal weg⸗ 
laßt, auf der erſten keine, auf der zweiten eine dide 
Speckhaut. — Auch bey manchen ganz efunden; 
‚ ftarfen und tuohlgenährten Körpern, zumal in falten 
Ländern, und bey den meitten Schwangern, wenn fie 
auch noch fo gefand find, macht das weggelaſſene 

tut oben auf eine Speckhaut. Gewöhnlich: iſt fie 
auch bey Rheumatifmen und Gichtkrankheiten, ja man 
bat. jie in einigen feltenen Fällen auf dem Blute dem _ 
Faulfieberkranken der ſkorbutiſchen, ‚und ziemlich oft, 
bey Wafferfüchtigen beobachtet... Nicht alfo Überall, 
wo fih eine Speckhaut im Blute findet, if Entzuͤn⸗ 
dung ‚vorhanden, wohl. aber wird, mo die Übrigen, 
Kennzeichen der Entzuͤndung zugegen find, die Natur 
der Krankheit durch die Gegenwart - der Specdhaut, 
als durch ein Mebenzeichen, mit erkannt. Nicht ims 
mer if die Speckhaut oben auf dem Blüte, jondern 
zuweilen in der Mitte, oder unten, oder im mehrere 
Schichten getheilt; daher muß man bey Befihtigung 
des weggelaßnen Bluts den geronnenen Blutfuchen’ 
durchſchneiden und ſtuͤckweiſe betrachten. Bey einem’ 
ſehr geſchwinden und großen Pulſe iſt die —— 
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meiftens, doch nicht immer, fehr dit, Insgemein 
ift fie weißgelblich, zumeilen auch braun; eine uͤble 
Bedeutung zieht man daraus, wenn fie gränlich und 
Auf der Oberfloͤche gleichfam kdenis und kryſtalli⸗ 
niſch iſt. 


Schäumend if das Blut, welches aus der 
Lunge aufgehuftet wird. Zumeilen ift aud das aus 
der Ader gelaßne Blut bey Petefhen und innerlichen 
Entzuͤndungen ſchaͤumend. | 


Blaßroth if das Blut bey der Steihfudt, 
Kraͤtze, Katarrh und Rheumatifmen. | 


Dunkle Roͤthe und ſchwarze Farbe des Blus 
tes zeigt Ueberfluß an Brennbaren an, und wird bes 
fonders bey Engbräftigen, Melancholiſchen, Hypochon⸗ 
‚ driften und beim viertägigen Fieber bemerf. Auch 
‚ beim Scheintod von Erftidung in verborgner Luft ift 

das Blut ſchwaͤrzer oder fehr dunkelroth. Ä 


Wenn das Blut oder das Blutwaſſer eine gel⸗ 
be Farbe hat, fo if das ein Zeichen, daß viel Galle 
in die Blutmaffe Übergegangen fey, wie 3. B. bey 
der Geldfuht. Eine grüne Farbe auf dem Blute, 
wenn fie zumal mit bleigrau gemengt ift, zeigt einen 
Hohen Grad von Faͤulniß an, und findet fih bey 
Faulfiebern und beim Scorbut. 


Milchweiffe Farbe des Blutwaſſers ift ein 
Rennzeichen fehlerhafter Verdauung, und wird au 
bey fetten Leuten angetroffen. Truͤbe ift das Blut⸗ 
waſſer bey der Luffeuche und beim Scorbut, roth 
aber bey allen faulen Krankheiten, oft au — un⸗ 
terdehchter Monatsreinigung. 


8. 6, 
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6. 
Auswurf. 


Die Materien, welche aus den Lungen aufges 
huftet werden, verdienen, befonders > Bruſtrank⸗ | 
beiten genaue Unterfuhung. 

Ueberhaupt ift der Auswurf in Bruſtkronthei⸗ 
ten, beſonders bey Lungenentzuͤndungen, gut, wenn 
er leicht, bald, mir Erleichterung aller Zutälle eıfolgt, 
weiß, ungefärbt, oder nur anfangs mit wenig Blut 
geftreift, binlänglih haufig, die, gleichfoͤrmig ges 
miſcht, geſchmack und geruchlos it. Weniger Auss 
wurf entſcheidet nichts, 

Schlecht ik der Auswurf und nicht entſchei⸗ 
dend, wenn er erft fpät. nad langem muͤhſamen trock⸗ 
nen Huften erfolgt, ſtarkes Roͤcheln verurfacht, die 
Beklemmung nicht lindert, dünn, ſchaͤumig, oder fehe 
daͤhe, am Ende der Krankheit mit vielem Blut vers 
miſcht, ganz durchfichtig weiß, braun oder ſonſt mis⸗ 
farbig, ſtinkend und kalt iſt. 

Gaͤnzlicher Mangel des Auswurfs iſt bey hi⸗ 
tzigen Bruſttrankheiten gefaͤhrlich; denn man hat hier 
Eiterung, Brand oder Erſtickung zu beſorgen. Nicht 
minder ſchlimm iſt der gaͤnzliche Mangel des Aus⸗ 
wurfs bey chroniſchen Bruſtkrankheiten gefaͤhrlich, 
denn der Kranke wird alsdenn von Steckfluß oder 
Bruſtwafferſucht bedroht. 

Eben fo und aus gleichen Urfachen if es fehe 
ſchlimm, wenn bey higigen oder chroniſchen Bruſt⸗ 
krankheiten der Auswurf plöglih unterdräcdt wird, 
wenn nicht andre Ausleerungen ihn erſetzen. 

Salziger Auswurf iſt ein Kennzeichen der Kru⸗ 
ditaͤt. Man bemerkt ihn auch beim Skorbut und 
Dautausſchlaͤgen. 

Suͤß⸗ 
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Suͤßlich iſt der Auswurf bey Schwindfühtigen _ 
und beim Bluthuſten. Man hält ihn für ein ſchlim⸗ 


F mes Kennzeichen beim Seitenſtich. 


Schleimig oder lymphatiſch iſt der Auswurf 
* der Schleimſchwindſucht, beim einfachen Katatrh 
und bey der ſchleimigen Engbruͤſtigkeit. 

Wenn ſich unter dem Auswurf runde Körner 
befinden, welche, zwiſchen den Fingern zerdrücht fehr 
ftinfen, fo if diefes ein Merkmal eiternder Knoten 
in den Lungen, 

Lauteres Eiter oder @iter mit Schleim ver⸗ 
miſcht, wird bey der aͤchten Lungenſucht ausgewor⸗ 
fen. Obgleich dieſer Auswurf allezeit ein ſchlimmes 
Kennzeichen eines faſt immer unheilbaren Fehlers der 
Lungen iſt, ſo iſt es doch immer beſſer, wenn das 


Eiter frey ausgeworfen wird, als wenn der Auswurf 


ſtockt; denn im erſtern Fall hat man doch immer 
noch Lebensfriſtung zu hoffen, im letztern aber toͤdli⸗ 
che Entkraͤftung und Steckfluß zu beſorgen. 
Es iſt oft ſchwer Eiter und Schleim von einan⸗ 
der zu unterſcheiden, denn beide ſind verſchiedner 
Abaͤnderungen der Konſiſtenz und Farbe faͤhig, und 
werden einander hierinne ſehr aͤhnlich. Es iſt wohl 
wahr, daß in reinem Waſſer lauteres Eiter ſinkt, 
lauterer Schleim oben ſchwimmt; allein man kann 
dieſen Unterſchied nicht beobachten, wenn das Eiter 
genau mit Schleim vermiſcht, oder mit Luft gemengt 
iſt. Zwey andre Pruͤfungsmittel Hat man neuerlich 
vorgeſchlagen. Das eine iſt die Vitriolſaͤure. Dieſe 
vereinigt ſich ſowohl mit dem Eiter als mit dem 
Schleim. Gießt man zu der Miſchung Waſſer, ſo 
ſchwimmt der Schleim oben auf, das Eiter aber ſinkt. 
Das zweite Präfungsmittel iſt die Seifenfiederlauge. 
ne * ee ſowohl Eiter als Schleim auf; aus 
der 
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der Auflbſung aber wird, wenn man Waſſer dazu gießt, 
nue das Eiter, Br ‚aber ‚der Sin Pe. 
fhlagen. — 

Brauner, bleigrauer, ſchwarzer Auen if, 
— wenn er ſtinkt, bey Bruſtentzuͤndungen, und 


Lungenſucht ein boͤſes Kennzeichen, und verkuͤndigt 
tödlichen Brand der Lungen. Doch werfen zuweilen 
auch Gefunde.des Morgens einer grauen: oder ſchwaͤrz⸗ 
lichen Schleim aus, welcher aus den. —— 
fen (Slandulas bronchiales) kommt. 

Die Krankheiten, welche durch Auswurf —— 
den werden, ſind die Braͤune, die‘ Entzuͤndung der 
Lunge und des Rippenfells, Katarrhe, ſelten keberent⸗ 
zuͤndungen. — Der Auswurf bey’Kranfheiten des 
Unterleibes, bey Hypochondriſchen, Hyſteriſchen und 
bey der Gicht iſt ſymptomatiſch, meiſtens ſparſam, 
duͤnn, ſchleimig und ſalzig — dem Auswurf geht faſt 
immer — voraus. 


um - 


4. 7. 
Ebeicellah. 


"Der Speicelflüß ift felten nur kritiſch; außer 
zuweilen bey der Schlaffücht, dem Schlagfluß, Schwin⸗ 
del, innerm Wafferfopf, Zallfucht und in ſeltnen Faͤl⸗ 
len bey viertaͤgigen Fiebern. 

Bey den Plattern iſt der Speiceifuf eigentlich | 

nie 73 ſich allein kritiſch, wenn er ſich aber einmal 
eingeſtellt hat, ſo iſt es fehr gefährlich, wenn er pfüßs 
lich ſtockt, oder der Ausfluß ſehr zaͤhe wird, wofern 
nicht eine —— — oder die äufern 
Theile danſchwellen '; EL 254 1777 Ge 
-Milit, Arzneik. a a 
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Auch def man den durch. Queckſilber erregte 
Speichelfluß bey der Luſtſeuche mie fuͤt ächt. kritiſch 
| anfehen. Denn diefe Krankheit wird eben fo. leicht 
und mit weniger SEN Rn ‚SOME un 
fluß gehoben. 

Gleichguͤltig ik * Speigetuß von Sowen⸗ 
gern in den. erſten Monaten, 

Symptomatiſch, mwenigftens wohl nie aid 
ternd iſt der Speichelfluß, bey Magenkrankheiten, 
Skorbut, Hypochondrie und — Veſchwerden | 
und bey Faulfiebern. 
Je zaͤher der ausfiiefende pci iR, defig 
A flimmer ift es. 
Bittrer, falziger, fauler oder metallifcher 
Geſchmack des. ausflicfienden ‚Speichels,, »verräth Uns 
reinigkeiten in den erſten Wegen, oder allgemeines 
Verderbniß der Saͤfte, oder gebrauchte uecſi lber⸗ 
mittel. 

Den Spyeichelfluß erfändigen —— Bewe⸗ 
gung des Halſes, Schmerz beym Kauen und im 
Schlunde, Anſchwellen der Hände,und des Zahnflei⸗ 
ſches, uͤbler Geruh aus. dem Munde, Schmerz, Rbs 
tye Spannung und Geſchwutn der. ——— * 


Vierter — ER 


Seuetheifung gewiſſer Hauprveränderungen in Kranffeiten 
nach verſchiednen Arten von Kennzeichen. 


Man unterſcheidet in allen Krankheiten, befonders 
in hitzigen, die drep Epochen der, Kruditaͤt, ‚der 
Koktion und der Entfcheidung per RRÜRHR 
Ä Tyſis. 1; 


26; . 
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Kruditaͤt if eigenetich der Zuftand der Unveinigs 
kelt in den Säften, im aligemeineen Einne der Zu: 
ſtand, wo die Kranfheitsurfachen, welche fie auch feyn 
mögen, ihfe volle Wirkfamkeit äußern. Man er: 
kennt fie an, der Unordnung in den Berrichtungen deg 
Körpers, an der Unruhe des Kranken, dem. ‚unvegels | 
mäßigen, ſehr befchleunigten, harten, ſchwachen, un⸗ 
gleichen, guſſetzenden Puls, ſ ſchwerem Athemholen, 
Mangel an Eßluſt, Schmerzen, Zittern, Konvuffionen, 
Thränen und Dunfelheit der Augen, übermäßige, | 
mangelnden oder unruhigen Schlaf, , Delitium,. grofs _ 
fem Durft, dünnen und fhäumenden aber ſehr zaͤhen 
Auswurf, Erbrechen verdorbner Galle, ſtinkenden, ſehr 
fluͤßigen oder auch harten Stuͤlen, duͤnnem, hellen, un⸗ 
gefärbten oder rothen, oder ſehr truͤben und ſehr viel 
Bodenſatz machenden Harn, trockner Haut oder zaͤhem, 
häufigen ſcharfen Schweis. — Die Kennzeichen der 
Kruditaͤt ſind an ſich nie gut, auch geben ſie nie ei⸗ 
nen ganz zuverlaͤßigen Srund dur Vorherſagung. 


Koktion iſt der Zeitpunkt, in welchem durch 


J die Wirkſamkeit der Naturkraͤfte Veraͤnderungen her⸗ 


. vorgebracht werden, - durch welche die Urfache des 
Uebels aus dem Wege geräumt werden kann. Ins⸗ 
gemein verſteht man unter Koktion nur die Vorbe⸗ 
reitung des Krankheitsſtoffs zur Ausleerung. Zu ih⸗ 

‚ren Kennzeichen gehört alles, was die Thätigfeit der 
Kräfte offenbart, befonders ein voller, großer und ftar- 
fer Puls, großes Athemholen, und ein weiſſer, Teiche 
ter, gleichförmiger, und wenig Din machender 
ve | ' | 
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Bas Kriſis ‚oder, Entſcheidung ſey, iſt be⸗ 


reits an einem andern Orte, (S. 165.) gemeldet wor⸗ 
den. Tyſis, oder allmaͤhliges Abnehmen der Krankheit 
findet da ſtatt, wo dieſe ohne merkliche Ausleerung 

beendigt wird. 
Je groͤßer und heftiger die Krankheit if, defto 


groͤßer ift auch gemeiniglich die Kriſis und die mit 


derſelben verbundne, Ausleerung, wenn anders die 
Kräfte gut find. "Leichte Krankheiten machen meniger 
beträchtliche Kuifen, vder ſie endigen ſi ſich durch eine 
Zyſis. 

Ohne Kräfte Farin“ keine wahre Kriſis erfolgen, 
ſondern die Krankheit endigt ſich entweder mit dem 
Tode, oder wird in eine andre Krankheit umgewandelt. 
Die Vorboten der Kriſis find; Unruhe, Schlaf 
fofigkeit, großer, ungleicher, oft auffenbleibender, vers 


aͤnderlicher Puls, Beaͤngſtigung, Fuͤhlloſigkeit, Deli⸗ 


rium, und alle die Vorzeichen beſondrer — 
Ausleerungen, weiche im dritten Abſchnitt $. 1. — 
angezeigt worden find. | —— 

Die Kriſis erfolgt, in hitzigen Krankheiten vor: 
nehmlich, meiſtentheils an gewiſſen beſtimmten Tagen 
der Krankheit, welche man deswegen kritiſche oder 
entfcheidende nennt (S. 165.). Die vorgehmften uns 
ter diefen Tagen find die Tage, 3, 5, 7, Yy,1T, Id 
17 und 21. Die vollfommenften Reifen gefchehen 
am fiebenten, vierzehnten und zwanzigſten Tage. Am 
ſechſten Tage fol ſehr felten eine Krifis, und nie eine 
- andre, ald eine unvollfommme erfolgen. 

Die Ordnung der Fritifchen Tage ft aber nicht 
fo beſtimmt und unveränderlih, daß fie gar Feine 
Ausnahmen litte. Sie treffen in unfern Zeiten wegen 
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veränderter geberiddrt "und Heilmiethode nicht fo ve 
gelmäfig zu, als die alten Aerzte fie beobachteten, 
Am ficherften fönnen wir noch auf beſtimmte kritiſche 


| Tage rechnen, in einem gemäßigten Klima, bey ftare 


fen, an einfache Lebensart gewoͤhnten Körpern, und 
bey einer Heilart, wo der Natur viel überlaffen bleibt. 
Auch ſehen wir noch — Ausnahmen abgerechnet — 
daß ſich in der Regel dreytaͤgiger Wechſelfieber mit dem 
ſib beenten Anfall gelindere Entzuͤndungsfieber um den vier⸗ 
| ten, heftigere mit dem fiebenten, Brennfieber (Cauſus) 
aͤm dritten oder eilften, gelindere Bruſtentzuͤndungen 


aͤm dritten oder vierten, heftigere am ſiebenten oder | 


vierzehnten Tage entfchieden, u. ſ. w. Alle Ausſchlags⸗ 
fieber halten beſtimmte Perioden des Fiebers, des 


Ausbruchs, der Abtrocknuna odet Abſchuppung, wel⸗ 


che gemeiniglich an griffen Tagen. a und 
endigen, * 


Außer den — ERBETEN find auch die 
Berfegungen (Metaftafes f. S. 166.) zu merken, 
welche kritiſch oder fomptomatifch; find, je nachdent 
ein Reanfheitsftoff entweder von: edlen und zu den 
wichtigften Gefchäften des thierifchen: Lebens. unent? 
behrlichen Theifen auf andere unedlere Theile und 
mit Erleichterung des Kranfen, oder; umgekehrt von 


nnedferen Theilen auf ‚ediete. mit‘ Berfchlimmerung 


aller Umſtaͤnde geführt mird. — Verſetzungen hat 


man vornehmlich da, gu fuͤrchten, wo entweder die 


ſonſt gewoͤhnlichen Ausleerungswege verſchloſſen und: 
unwegſam, oder die Kraͤfte des ganzen Koͤrpers uͤber⸗ 
haupt.» ſehr geſunken ſind, ‚oder. irgend ein ein⸗ 
zelner Theil beſonders ſchwach iſt, 


* 


‘ Rs — | 7». 
nie Zweite Abtheilung. Zweites Kapitel. — 


Hieher gehören unter andern. die Adfcefie. 
Sie find gut, wenn ſie an einem enticheidenden Tage 


in hitzigen Fiebern, nach vorhergegangnen Zeichen. der, 
Kobktion an einem der aͤußern Theile, nahe an der 
Oberflaͤche ſich bilden, daſelbſt bleiben, und zur rech⸗ 
ten Zeit veif werden, zugleich aber auch das Sieber 
und die Zufälle deſſelben maͤßigen. Schlimm aber. ö 
und ſymptomatiſch find fie, wenn bey ihrer Erſchei⸗ 
nung die Kennzeichen der Kruditaͤt fortdauren, wenn 
ſie ſich an edeln Theilen erzeugen, ohne recht in Ei⸗ 
terung zu gehen, immer ſchmerzhaft bleiben, ſehr roth 
oder ſchwarzblau ſi nd, oder am mehrern Orten zus 
gleich erfcheinen, und durch die Menge und Größe, 
‚ ber Citerung den Kranfen erſchoͤpfen; wenn fie, oft 
ihren Ort veraͤndern, oder nz von hauen nad 
innen zuruͤcktreten. — 
Nach dieſen Grundſaͤtzen — man — die, 
Geſchwuͤlſte an den Dhren » Leiften > und Ach—⸗ 
feldrüfen beurtheiten, welche oft in faulen, galligen 
und Schleimfiebern zum Vorſchein kommen. Hoͤchſt 
ſelten wird durch‘ fie allein eine von diefen Kranfheis 
ten entfchieden; fie find nur Mittel, durch welche der 
- Mangel vollfommnerer Entfcheidungen: einigermaßen 
erfegt wird. Fuͤr gut hielt man es, wenn fie im Pe⸗ 
teſchenfieber entftehen, amd die: Zufälle alsdann gelin⸗ 
ber werden. Höchft gefährlich aber’ ift- es, wenn die 
Ohrendruͤſengeſchwuͤſſte ſo groß werden, daß fie die 
Blutgefäße am Halſe ganz zuſammendruͤcken; oder; 
wenn ſie ploͤtzlich zuruͤcktreten, denn alsdann hat man 
| folaffüchtige Zufälle und Schlagflaß zu befuͤrchten. 
Hautausfchläge find ebenfalls‘ bald kritiſch 
bold homptomatiſch Letztere find BURN: dod 


d 
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nicht immer die Peteſchen und der weiſſe Frieſel. 


Bey den Blattern, Maſern, Scharlach u. f. m. macht 
der Hautausſchlag einen großen Theil: der Reife aus, 
doch beruft das nicht auf ihm allein. Bey allen 


Hauptausſchlaͤgen iſt es gefaͤhrlich, wenn fie ploͤtz⸗ 


ich zuruͤcktreten. Man hat. bey Beurtheilung der 
Hautausfhläge auch auf alle übrige .-Umftände der 
Krankheit, auf den Zuftand der Kräfte und des Fie⸗ 


bers, und auf die Farbe des Ausſchlags zu fehen. 


Bon den Kennzeichen gutartiger und bösartigen u 


gern fehe man ©. 214. ff 


+... Dee: Brand an Außern Theifen if Höchf fetten, | 
und nur zuweilen bey bösartigen faulen Fiebern kri⸗ 


tiſch; um diefes, zu ſeyn, muß er trocken ſeyn, fich 
nicht weiter ausbreiten, und an der Gränze des ab- 
geftorbenen muß eine gutartige Entzindung entftehen, 
um das brandige bald. loszuftoßen. Dabey muͤſſen 


bie uͤbrigen Keanzeichen einer heilſamen und kriti⸗— | 


ſchen Umänderung der Krankheit nicht fehlen. 


Die: Kennzeichen der Bösartigkeit in Kran 
heiten find bereits ©. 159. angezeigt worden, und“. 


fönnen auch aus dem, was hievon in verfchiednen 


Abfchnitten der Semiotik geſagt worden. ift, er 
Fannt werden. Eben fo auch die Kennzeichen des 


bevorſtehenden Todes, von welchen ich hier nur 
die vornehmſten noch unter eine allgemeine ueberſicht 
bringen will. Sie find; die Leichenmine (m. f. 


— 


den: ıften Abſchn. d. Semiotik) gaͤnzlicher Mangel 


an Bewußtſeyn, Gefuͤht, Gedaͤchtniß und Bewegungs⸗ 
vermoͤgen, ungewoͤhnliche Veraͤnderung der Gemuͤths⸗ 
art, Gleichguͤltigkeit bey der groͤßten Gefahr, Verluſt 
der Sinne, unbewegtiches tiegen auf einer Stelle, 


! 
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oder unruhige Lage mit öfterer- Entblößung, anhaltens 
der tiefer Schlaf, Herabfinfen zu den Fuͤſſen, Kälte 
und Erftarrung der Außerften Theile, zäher Falten 
Schmeiß an der. Stien, Slodentefen, ‚Stechfenfpringem 
Zaͤhnknirſchen, Schluden, Roͤcheln, ungleiches, muͤh⸗ 
ſames, ſehr ſeltnes oder ſehr ſchnelles Athemholen, 
kleiner, faſt unmerklicher, zitternder, ſehr ſchneller und 
auſſetzender Puls, unaus loͤſchlicher Durſt, oder Mom 
gel an Durſt bey trockner Zunge, unwillkuͤhrlicher 
und ungefuͤhlter Abgang des Stuhls und Harns, 
Austrocknung, Bleich-und Schwarzblauwerden deu 
etwa vorhandnen Geſchwuͤre und der Stellen, — 
Blaſenpflaſter gelegen haben. 
So wie aber uͤberhaupt einzelne asien 
nichts entfcheiden, fo gilt diefes auch von den Bors 
zeichen des Todes. Es müffen mehrere von den hier 
angegebnen zufammen fommen, um mit einem hohen 
Grad von Wahrfcpeinlichkeit, oder gar mit Gemwißs 
heit behaupten zu Fönnen, daß der Kranfe fterben 
werde. Man muß allezeit mit auf die Beſchaffenheit 
und Dauer dei gegenwärtigen Krankheit, auf den 
Sit derfelben, auf die befondre. Art des Körpers und. 
auf die fonftigen Gewohnheiten des Kranken Rüds 
ſicht nehmen, ‚weil man fonft vielfältig. irren, fann, 
Ueberhaupt fann es angehenden Aerzten nicht genug 
empfohlen werden, in ihrem Urtheil vom Ausgang 
der Krankheiten lieber zurückhaltend als voreilig zu 
ſeyn. Weiſe Zuruͤckhaltung ſchadet und entehret nie: 
unbedingte und vorſchnelle Entſcheidung uͤber den 
kuͤnftigen Erfolg iſt dem Arzte, ſeiner Kunſt und dem 
Kranken in unzähligen Faͤllen nachtheilig. Dem Arz« 
te und feiner Kunft, denn ev. zieht diefer unperdien; 
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ter ſich ſelbſt aber verdienter Weiſe Spott und Vor⸗ 
wuͤrfe zu, wenn der Ausgang ſein Urtheil, welches er 
fuͤr einen Orakelſpruch gelten laſſen wolle, widerlegt; 
dem Kranken, denn bey dieſem wird. ‘er oft. durch 
vorgefaßte Meynung ſicher gemacht oder abgefchredt, . 
dasjenige, was er thun follte, verabfaumen, oder thun, 
was er unterlafen follte, um dem Kranken zu helfen. 

- Auch die Kennzeichen des ſchon vorhands 
nen Todes find einzeln genommen ungemwiß, und nur 
ihr Benfammenfeyn entfebeidet. etwas. Mat follte 
' billig Reblofigkeit oder Scheintod. von dem völligen 
Tode überall unterfdeiden, und die Kennzeichen bei⸗ 
der nie mit einander fo verwechfeln, und zufammen: 
mengen, daß jener für diefen angefehen werden koͤnn⸗ 
te; denn hierauf kommt, wie ſehr begreiflich ift, ſehr 
viel an. Lebloſigkeit oder Scheintod ift gänzliche Ab“ 
weſenheit aller willkuͤhrlichen ſowohl als unwillführz 
lichen Bewegungen, und aller Aeußerungen, durch 
welche ſich die Empfindung an den Tag legt, wobey 
aber die Möglichfeit noch übrig bleibt, daß die Thaͤ⸗ 
tigfeit der Seele und der Febensfraft in dein vorlies 
genden Körper wieder beginne. Diele Möglichkeit 
fällt Hingegen bey dem wirklichen Tode weg, Er⸗ 
ftarrung, Kälte, Abmefenheit aller Merkmale finntis 
cher "Empfindung des Herzſchlagens, des Pulfes und 
des Athemholens, ſchwarzblaue Flecke auf der Haut, 
melfe Hornhaut, -Cefchlaffung der Schliesmuſkeln, 
Ausflug verfchiedner Materien aus den Deffnungen-des 
Körpers, find an fi nur Kennzeichen der Lebloſigkeit. 
Aber nur die wirflich-eintretende. allgemeine Zäulniß, 
melche fib duch den Geruch und durch das Fosges 
hen der DOberhaut an verfchiednen Stellen des Koͤr⸗ 
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pers offenbart, ift in Verbindung mit jenen Erſchei⸗ 

nungen der Leblofigfeit das einzige Und entfcheidende 
Kennzeichen des Todes. Denn ‚nur in dem verwe⸗ 
fenden, das ift, feiner Drganifation beraubten Koͤr⸗ 
per ift es abfolut unmöglich, daß die Seele und die 
Lebenskraft wieder zu wirken anfange: 

Vorzuͤglich behutfam muß der Arzt. in feinem 
Ausſpruch feyn, wenn ſich die Kennzeichen der Leb⸗ 
loſigkeit bey hyſteriſchen Nervenfranfen oder ſolchen 
Perſonen finden, die ohne alle vorhergegangne Kranke 
heit, oder durch gemwaltfame Urfachen, z. B. Kälte, - 
Ertrinfen, erftifende Dünfte, betäubende Gifte, Er⸗ 
würgung u. ſ. w. Empfitdung und Bewegung vers 
Ioven haben, Denn diefen kann die Möglichkeit wie— 
der. aufzuleben ſchlechterdings nicht abgefprochen wer⸗ 
den, fo fange man noch feine Faͤulniß wahrnimmt. 
Hingegen fann man aus den Kennzeichen der Leblos 
ſigkeit mit geöflefter Wahrſcheinlichkeit auf wirklichen” 
Tod fchlieflen bey allen denjenigen, welche einige Zeit, 
lang an fehr ſchmerzhaften, entfräftenden und gefährs 
lihen Krankheiten des ganzen Körpers, und der wichs 
tigften Theile deffelben, z. B. an bösartigen: Faulſie⸗ 
been, Lungenentzündung, Lungenſucht, Bruftwafferfucht, 
Hirnentzundung, Verhaͤrtungen, Gefehwüren und 
Brand der Eingeweide gelitten haben. Doch wird 
auch diefe Wahrfcheinlichkeit nur durch die Gegen 
wart der Faͤulniß zum. Range ne. nie 
— 
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Arzneimittellehre. 





Er ſte r Abſchnitt. 
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— nennt man alle diejenigen Sußftängen, 
toelche gebraucht werden,- um in dem franfen Körper 
eine wohlthätige und’ zur Genefung ie Beränpe- 
sung zu. bewirken. , 

Arzneymittel find von Nahrungsmitteln ſehr un: 
zerfchieden. - Letztere find Beduͤrfniß des geſunden und 
mit gewiſſer Einſchraͤnkung auch des kranken Koͤrpers. 
Der Arzneien aber bedarf nur der Kranke, nicht der 

Geſunde. In Nahrungsmitteln haben die Stoffe das. 
uebergewicht, welche unfern Säften affimiliet, und zu 
Wiedererſetzung des Verluſts, welchen der Menſch allau⸗ 
genblicklich auf verſchiedne Weiſe an den fluͤßigen und 
feſten Theilen ſeines Koͤrpers leidet, verwendet zu wer⸗ 
den. Arzneimittel hingegen beſtehen ganz, oder doch 
groͤßtentheils aus Stöffen,t welche nicht aſſimilirt wer: 
den, noch zur Erſetzung des verloren gegangnen dies 
nen fonnen. Nahrungsmittel bewirfen in dem Körper 
blos’ Fortdauer, Arzneimittel Veränderung und Wie _ 
derherftellung feiner Zähigfeit zur Selbſterhaltung. 
Nahrungsmittel Fönnen zumeiflen in gewiſſer Rückficht 
Arzneimittel, hingegen Arzneimittel, als folche, niemals 
- Nahrungsmittel werden. 

Hieraus folgt nun: 1) daß Atzneimittel nur Kran⸗ 
fen — Bench aber it immer: entbeheiig, oft, eben 
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deswegen, weil fi ie nicht krank find, ſchͤdlich ſeyn we 
fen. 2) Doß man nur von Nähtungsmitkehn Erhaltung, 
von Arzneien aber blos Wiederherftellung der eſ⸗ 
heit erwarten duͤrfe. 

Arzneimittel koͤnnen ihre Wirkung nur im lebendigen 


Körper thun, eben ſo wie Nahrungsmittel nur den leben⸗ 
digen Koͤrper naͤhren. Denn nicht der tode, ſondern nur 


der lebendige Koͤrper iſt geſund oder krank; und auf Ge⸗ 
ſundheit und Krankheitbezieht ſich der Gebrauch aller 
Nahrungs⸗ und Arzneimittel. Auch lehrt uns die Erfah⸗ 
zung, daß z. B. Blaſenpflaſter, einem Leichnam aufs 

gelegt, Brechmittel einem Leichnam eingefloͤßt, jene 


feine Blaſen ziehen, dieſe fein Erbrechen machen u. ſ. w. 
Hieraus folgen zwey wichtige Regeln. Einmal, 


daß man aus Verſuchen an toden Koͤrpern nicht ſicher 


auf die Wirkungsart eines Arzneimittels im lebendi⸗ 


gen Koͤrper ſchlieſſen Fans. Zweitens, daß man die 


Veränderungen, welche Arzneimittel im kranken Körper 
verurfachen, nicht lediglich ihrer eignen Wirkſamkeit 
allein, fondern zugleich hauptſaͤchlich der durch fie ers 


regten oder verminderten N des geeper ſelbſt 
zuſchreiben muͤſſe. 


Eben deswegen find die Wuͤrkungen der Arznei⸗ 
mittel von verſchiedner Art, weil ſie nicht lediglich von 
ihnen ſelbſt, ſondern auch von dem Zuſtand und den ei⸗ 


genen Kraͤften des Koͤrpers abhaͤngen. Eben deswe⸗ 


gen kann auch das nehmliche Medikament bey verſchied⸗ 
nen Koͤrpern und ia verſchiednen Krankheiten ganz ver⸗ 
ſchiedne Wirkungen hervorbringen. Aus eben dieſem 
Grunde endlich macht die Verſchiedenheit der Doſis einen 
ſo merklichen Unterſchied in der Wirkung des naͤmli⸗ 


J hen Medifaments, und zwar fo, daß doch nicht immer 


die nämliche Wirkung in defto groͤßern oder ges 
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getingerm. Grade erfolge, je ‚größer oder je Elaines 
die. Doſis des Medicaments. war  ,..., 

Weil nun alle Arzneimittel nur im lebentigen Kor⸗ 
per wirkſam ſind, in ſo fern als ſie von der Lebens⸗ 
kraft deſſelben unterflügt werden, welche ihren Sig - 
in den „Nerven „hat, fo kann man "freilich ‚wohl be⸗ 

haupten,- daß faſt alle Arzneien auf die. Nerven mwirs 
fen, aber hiebei kann man: doch : nicht. ftehen. bleiben, 
wie einige neuere gethan. -haben ; denn fo wahr es 
auch immer ſeyn mag, daß bei dem Gebrauch aller 


oder doch der meiſten Arzneimittel gewiſſe Veraͤnde⸗ 


tungen. in den Nerven erfolgen, fo fallen dieſe doch 
nicht immer geradezu und unmittelbar in die Augen, 
fondern müflen oft erſt durch. eine Reihe von Kolgeruns 
gen aus den finnlihen Wiefungen geſchloſſen werden. 
Der, Arzt, aber muß fich dach in Anfehung des practifchen 
Nutzens zunaͤchſt an die finnlihen Erfcheinungen Hals 
ten. Deswegen thut man wohl, wenn man- die Bes 
nennung Nervenmittel einzig und allein.-auf ſolche 
Arzneien einfhränft, welche eine in die Sinne fals 
lende Veränderung der. Empfindungs = und Berne 
gungsfähigfeit bewirken. - - 

Nah dem, was bisher gefagt worden if, laͤßt 
ſich leicht erachten, daß fein Arzneimittel iſt, das im⸗ 
mer, nur auf die nämliche Art auf den, Körper 
wirkte, und nur eine Kraft mit Ausfchluß- aller ano 
dern aͤußerte. Vielmehr moͤſſen die naͤmlichen Arz⸗ 
neimittel verſchiedene Kraͤfte beſitzen, und verſchiedene 
Wirkungen haben, nach Maaßgabe der Konſtitution 
des Koͤrpers, des Temperaments, Alters, Geſchlechis, 


der Krankheit, der Doſis und Form, im welcher die 


Mittel gebraucht werden u. f. wm. Wenn man daher 
die Arzneimittel nach ihren, Kräften’ klaſſifizirt, ſo muß 
das naͤmliche Mittel unter mehrern Klaſſen vorfoma 
men. 3. B. die Fieberrinde unter den ſtaͤrkenden, 


— 
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zuſammengiehenden und faͤulnißwidrigen, der Brech⸗ 
weinſtein unter den ausleerenden ‚un unter den anf 
Iöfenden. Mitteln u. f. w. 
Man fann alle Arjnetinitel unter folgende Klafs 
fen bringen: 
J. Ausleerende Mittel (evacuantia):" Sie bewir⸗ 
gen die Entfernung eines überftüßigen‘ und ſaadn⸗ 
chen Stofs aus dem Koͤrper. | 
Die allgemeine Regel ihres Gebrauchs ift, 
daß man fie da anmwende, wo wirklich ein ſchaͤd⸗ 
fiber und überfläßigee Stof ausgeführt werden 
“ muß und fann, um die Krankheit zu heben; im 
| Gegenfall ‚aber fich derfelben enthalte, 
—Es giebt verfhiedene Stoffe, welche auege⸗ 
leert werden. fönnen, und verfehiedene Ausleerungss 
wege. Daher folgende Uterabtheuuns der aus⸗ 
© feetenden Mittel. 
A. Brechmittel. Sie erregen durch ihren Rei 


mr g eine vetkehrte oder ruͤckgaͤngige Bewegung des Mas 


gens und des Darmfanald, und verurſachen hiedurch, 
daß die in dem Magen und den dünnen Därmen 
enthaltenen Materien . den Mund ausgeleert 
erden, 

Brehiveinftein, Brechwein, Brechwurzel, 
Zinkvitriol. 
Die Brechmittel haben neben dem, daß ſie ei⸗ 
ne Ausleerung durch den Mund verurſachen, noch 
andere. Rebenwirkungen, die man wohl fennen muß. 
Denn 1) erregen fie durch ihren Reiz. und durch den 
Druck welchem alle Theile des Unterleibes bey der 
- Fonoulfivifhen Zufammenziehung dee Zwerchfelld und 
der Bauchmuſkeln ausgefezt find, einen häufigen Zus” 
- Ruß des Schleims, des Magen: und Darmfaftd und 
der Galle, welche denn jugleih mit. ausgebrochen 
worden; 2) leiden dabey aus gleichen Urſachen Die 
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Eingeweide der -Beuft von dem Drude eine Veraͤn⸗ 
derung; 3) wird der Puls unterm Erbrechen Flein 
und ausfegend, nachher fehnell und weich; 4) wird 
das Anſaugen der Lyinphengefäße vermehrt; 5) mei⸗ 
ſtens ‚schlagen ‚die Brechmitteh, einige menigfteng, 
auch nah unten duch; 6) erfolgt hinterdrein ein 
ftärferer Abgang des Harns; 7) if unterm Erbre⸗ 
hen die Haut Frampfhaft zufammengejogen, nach 
geſchehener Wirfung aber. erfolgt ftärfere Ausdüns 
fung; 8) im Munde fließt mehe Speichel und 
Schleim zu,. als ſonſt; 9) wegen gehemmten Blut— 
unlaufs in den Eingeweiden der Bruſt Haufe ſich 
das Blut im Kopfe an. 

Brechmittel ſind zu gebrauchen, | 
— 1) wenn Kennzeichen von Unteinigfeiren im 
Magen und den dünnen Daͤrmen da find, als unrei« 
ne Zunge, Mangel an Epluft, uͤbler Geſchmack im 
Munde, Magendruͤcken. 

2) Wenn Aufſtoßen oder Neigung zum Erbre⸗ 
chen da iſt, oder der Kranke ſich wirklich, und — | 
mit deutlicher Erleichterung erbricht. 

3) Wenn der Kranke Gift befommen oder ges 

‚nommen: hat, welches aber noch nicht fo lange ins 
‚Magen ift, daß derſelbe entzündet ſeyn koͤnnte. 
. 4) Wenn die Kranfheit oder bie Epidemie 
Äberhaupt fo beſchaffen if. daß die Erfahrung den 
Nutzen des Erbrechens beftätigt; 4. B. Gallen > und 
Fautſuben gewiſſe Wechfelfieberic. 

Hingegen iſt der Sebrauch der Beehmitel zu 
vermindern; | 

1) wenn’ fein anspulertendir: ſcaͤdlicher Stoff 
im Magen und Därmen ‚vorhanden if, 

2) Wenn ein wirklich ſchon vorhandenes Er⸗ 
- brechen nicht erleichtert, auch feinen Sig nicht im 
Magen Hat, fondern fomptomatifh und duch Mits 


N 
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| bedenſchaft entſtanden iſt, z. B. bei Kopfwunden, 

Steinſchmerzen, bei der Seekrantheit, Sonansex⸗ 
ſchaft u. ſ. w. 

3) Wenn das Erbrechen von einer Entzn⸗ 
dung, oder Geſchwuͤr, oder Skirrhus des un 
herruͤhrt. | 
4) Bei veinen Sntändungsfiebeen, R-, 
59) Bei Vollblütigen und zum Shlasflas Die⸗ 
ponirten. 

- 6) Bei folchen, die mit Blurfpeien, Funden 
fucht, oder Engbtuͤſtigkeit behaftet ſind, oder eine 
hoel gebaute Bruſt ‚haben, —8 

7) Bei Schwangern. 

- 8) Bei Bruͤchen oder: Vorfaͤllen der Gebärmutter. 
—9) Da, wo eine Schlagadergeſchwulſt (aneu- 
en) an irgend einem Theil des Körpers barbons | 
den ift. 
' 10) Bei offen denjenigen, von welchen man 
weis, daß ſie ſich ſehr ſchwer nur erbrechen. 
| 11) Dei denjenigen, wo Die Auetzerues. au 

den Stul ganz verftopft ift. 

12) Bei aͤußerſter wahrer, nicht blos Wein⸗ 
barer, noch blos von Unreinigkeiten im Magen ber⸗ 
ruͤhrender Schwaͤche. 

Indeſſen wuͤrde bei dringender Zeobetgefohe % 
B. wenn jemand. fo eben erft Gift befommen haͤtte, 
alle dieſe Gegenanzeigen nicht zu achten ſeyn. Man 
fann auch z. B. einem Vollbluͤtigen, oder. zum, Schlag: 
Dieponirten ‚ein Brechmittel geben, wenn man ihm 
vorher etwas Blut weggelaffen hat, oder einem, der, 
einen Bruch ‚hat, wenn man während des; Erbres 
chens den er mit den m. ehe m A — 
ten — | 
Die 
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Die Vreth nitel pflegen, wenn fie in ſolchen 


Doſen gegeben werden, daß ſie kein Erbrechen be⸗ 


wirken koͤnnen, theils blos Ekel, und dadurch eine 
oft heilſame Erſchuͤtterung des ganzen Nervenſyſtems 
zu erregen, theils Ausleerung Durch den Stul, Aus⸗ 
duͤnſtung und Harn, oder Aufloͤſung der Saͤfte zu 
bewirken. 


B. Abfuͤhrmittel. So nennt man diejenigen Arz⸗ 


neien, welche die in den Därmen enthaltenen Sub» 
tanzen. dutch den natürlihen Wen des Alters auss 
leeren. Diefes leiften fie auf verfchiedene Weife. 
Einige Abfuͤhrmittel find an ſich ſelbſt von rei⸗ 
gender Art, und veranlaffen vermöge diefer Eigenſchaft 
theils eine Beſchleunigung der mwurmförmigen Bes 
wegung der Därme, theils hänfigern Zufluß verdüns 
nender Feuchtigfeit und fchlüpfeig machenden Schleims. 


Bon diefen befigen einige eine flärfere und hef⸗ 


tigere, andere eine gelindere veiende Kraft, . Starks 
reizende: Scammonium Jalappe, Aloe, Gum⸗ 
migutt, verſuͤßtes Queckfuͤber, Brechmittel, bes 
ſonders aus Spiesglas bereitete, wenn ſie in klei⸗ 


nern Quantitaͤten als zum Erbrechen noͤthig, gereicht 


werden. Gelindreizehde: Rhabarber, Mittelſalze, 


Pflanzenſaͤuren und ſuͤße Dinge, z. ©. wein ſtein⸗ 


rahm, Tamarinden, Manna, Honig. 


Andere Abfuͤhrmittel ſind von der Art, daß ſie 
zwar nicht an ſich ſelbſt reizen, aber eine reizende 


und deswegen auch abfuͤhrende Miſchung herordrin⸗ 


gen, wenn fie in dem Darmfanal eine Saͤure ante 


— 


fen, mit welcher fie ſich vereinigen kͤnnen. Mar 


gneſia und andere abſorbirende oder Säure bres 
chende Subſtanzen. 
-Moch: andere bringen: Äberhaupt, feinen mertfi, 
hen Reiz hervor; aber. ſie perdünnen die in den Daͤr⸗ 
, Milit, Bene Sb 
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men enthaltenen Moterien, oder machen fie. fhlüpfs 
rig, und erleichtern hiedurch Die Ausführung ders 
Setben. Molken, Sleifhbrühen, Leinoͤl und andre 
fette Dele- nn re, 
0 Meben der Ausfeerung duch den Stul verans 
faffen die Abfuͤhrmittel, wenigſtens die. reigenden, meh⸗ 
rentheils: 1) einen ftärfern Zufluß waͤßriger Feuch⸗ 
tigkeiten und des Schleims zum Tarmkanal; 2) ei⸗ 
ne vermehrte Einſaugung der Lymphengefaͤße; 3) ei⸗ 
nen ſtaͤrkern Trieb des Bluts nach den Eingeweiden 
des Unterleibes, und nach den untern Theilen des 
Koͤrpers; 4) eine ſparſamere Ausduͤnſtung. Uebri⸗ 
gens iſt es gewiß, daß dieſe Mittel nicht blos die 
Materien, welche ſie in den Daͤrmen vorfinden, ſon⸗ 
dern auch Feuchtigkeiten, welche ſie aus den benach⸗ 
barten Gefäßen anziehen, ausleeren. Denn es ließe 
ſich ſonſt ſchlechterdings die Menge des Unraths 
nicht begreifen, welcher oft na dem Gebrauch eis 
nes einzigen Abführmittels fortgeht. — 
Abfuͤhrmittel ſind nur da nothwendig, wo Un⸗ 
reinigkeiten in den dicken Därmen enthalten find, 
welchen der natächihe Ausweg verfchlofien if; oder 
welche die Natur fhon mit deutliher Erleichterung 
auszufeeren angefangen hat, oder doch, wie das Kols 
fern im Leibe, dad Grimmen, der Trieb zum. Stuls 
gang zeigt, auszuleeren Prebt. Hingegen find fie _ 
unnuͤtz, wo nichts auszuleeren, und ſchaͤdlich, mo 
fumptomatifcher nicht erleichternder Durchfall zuges 
gen | \ . 
- Man muß aber einen Unterfchied zwiſchen den 
verſchiedenen vorhin gedachten Arten der Abfuͤhrmit⸗ 
tel machen, denn ihre Wahl iſt nichts weniger als 
gleichguͤltig. Die gelindern unter den reizenden Arz⸗ 
neien dieſer Klaſſe ſind vorzuͤglich anwendbar; 


ur 
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4) Dei empfindlichen Koͤrbern, und wo Anla⸗ 
‘ge; zur Entzündung, oder Fieberbewegungen, oder 
Vollbluͤtigleit ſtaͤrkere Reize verbieten, 
| 2) Bei. anhaltender Hartleibigkeit, welche oft 
viel leichter dem. ftandhaften Gebrauch gelinder, zus 
gleich: ‚anflöfender Abfuͤhrmittel als den — 
weicht. — 
Hingegen iſt zu werken: 
1) Daß man bei unempfindlichen und mit vie⸗ 
eu zaͤhen Schleim behafteten Subjekten, ingleichen 
bei Wahnwitzigen, mo die, Urſache des Uebels im Uns 


terleibe liegt, mit dergleichen gelinden — ſelten 


etwas ausrichtet. 
2) Daß ſie in ſoporoͤſen hitzigen grantheiten, 

wo man ſchnell eine hinreichende Ausleerung bewir⸗ 
ken muß, umd daher ſtaͤrkerer Reize bedarf, unferids 
lich feyn, und nur. Zeitverluft verurſachen würden. . 
3) Daß fie aus gleichen Urſachen nicht ge⸗ 
braucht werden koͤnnen, wo ein Menſch betaͤubende 
Gifte befommen hat: denn ein ſolcher iſt anzuſehen, 
als wenn er von einem Schlagfluß, oder von einer 
hitzigen Schlafſucht (Lethargus) befallen waͤre. 

4) Daß fie auch ſcharfen Giften nicht entge⸗ 
gengeſetzt werden koͤnnen; weil dieſe, ſo lange ſie 
noch im Magen ſind, und noch keine Entzuͤndung er⸗ 
regt Haben, Durch Brechmittel ausgeleert werden muͤſ⸗ 
fen, wenn -fie aber ſchon bis in die Daͤrme fortges 
gangen ſind, allezeit eine Entzuͤndung vorhanden iſt, 
welche auch durch den gelindeſten Rei nur noch vers 
mehrt wird. 5 ER: 
25) Daß Mittelſalze fi nicht ſchicken, wo be⸗ 
traͤchtliche Erſchlaffung der Daͤrme — Mr 
welche duch fie nur vermehrt wird, 
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6) Daß ‚füße Asfährmittel nicht gebraucht wer⸗ 
den: Fönnen, wo eine uͤberwiegende Neigung zur Saͤu⸗ 
ve vorhanden iſt. 2 

‚Die ftärfer reizenden Abfaͤhrmittel verdienen. 
vor andern den Vorzug: 

1) Bei ſtarken, doch nicht eben vollbluͤtigen, 
——— und wenig empfindlichen Koͤrpern. 
29 Ueberall, wo man ſchnelle Ausleerung zu be⸗ 
wirken hat, vornehmlich auch bei Vergiftungen durch 
—— Gifte, bei ſoporoͤſen Krankheiten. F 

3) Beim es wenn — — 
dig iſt. 

| 3 Bei den mehrften Arten der Waſerſucht. 

Man hat ſich ihrer aber zu enthalten, * 

i) wenn einñ organiſcher Fehler in den Di 
men, Verwicklung derfelben, Verengerung, Skirrhus 
u, dergl. oder fremde hatte Körper von betraͤchtli 
ber Größe, oder Entzündung die Ueſachen der Lei⸗ 
besverſtopfung ſind. 

2) Bei: fehe reizbaren, trocknen, entftäfteten 
und ſchwaͤchlichen Körpern, auch bei Rindern, — 

3) Bei Vollbluͤtigen. 
—4) Wo Mangel an Saͤften if. 

J 5) Bei Lungenſuͤchtigen, Engbruͤſtigen, ber: mit 
Geſchwören und Verſtopfung der Eingeweide Behaf⸗ 
teten. 

6) Bei Weibeperſonen, befördert zur geit des 
monatlichen "Reinigung, anch bei’ "Scpwangern und 
Säugenden.. 

7) In Yusfhlagsfiebern zur . Zeit des Auebruche 

8) In dem Zeitpunkt der Krankheiten, wo eis 
ne Kriſis durch andere — geſchieht oder bevor⸗ 
ſteht. 

Die ablorbitenden oder ſaurebrechenden Mittel 

- Binnen nur. da eine Ausleerung durch den Stuhl bes 
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mwirfen, wo fie Shure in den erſten Wegen’ antref 
fen, In andern Fällen. find fie unmirffam, und 
‚bleiben. als eine unnüge Laſt in den Därmen Hängen. 

Die verdünnenden und einwidelnden Borken 

e find angezeigt: — 
1) Wo heftiger Krampf die teibetveriopfung ver⸗ 
urſacht; 
2) Wo ſie von hartem Unrath, oder fremden Koͤ⸗⸗ 
pern, welche im Darmkanal feſtſitzen, herruͤhrt; 
3) Wo ſcharfe Gifte fortzufchaffen find, melde, 
tohrden fie nicht verdünnt und eingewicelt, 
bei ihrem Kortgang durch die Därme nur den 
Reiz, den Krampf und die Entzändung immer 
weiter verbreiten müßten. ar 
Dingegen darf man ſich ſolcher ablührmitei nicht 
bedienen, 
.ı) wo Unempfindfichfeit, 
2) wo Erſchlaffung zugegen iſt. 

Es iſt Übrigens zu merken, daß auffer den eis. 
gentlih fogenannten und hier abgehandelten Abfuͤhr⸗ 
mitteln auch fiärfende und beruhigende oder frampfs 
widrige Mittel zuweilen die nämlihe Dienfte feiften, 
Zene, indem fie den Tonus der feften Theile wieder 
herftellen, deffen Berluft zur Leibesverftopfung, und 
zur Anhäufung der Unreinigfeiten Gelegenheit gab; 
dieſe, indem durch fie die alljugroße Reizbarfeit ge 
mäßigt, und der Krampf gehoben wird, welcher dem 
Unrath in den Daͤrmen den Weg verſperrte. 

Zu den. abführenden Mitteln muß man auch 
die Blähungtreibenden und die Wurmabtreibenden 
Mittel: zählen. 

Blähungtreibende Mittel ( carminatiua ) 
find diejenigen, weldhe der im Darmfanal angehäufs 
sen Luft einen Ausweg verfhaffen. Es find ‚größe 
tentheils veigende gewärzhafte Mittel, welche die 
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eatigkeit der Daͤrme erregen und vermehren, — | 
hierdurch die Fortſchaffung der Blaͤhungen bewerk⸗ 


Kelligen, Vermoͤge dieſer eigenſchoft iſt ihr * | 


brauch zweckmaͤßig 


1) bei wahrer Atonie der Gedaͤrme, 
2) bet wenig —— ne abe⸗ 
pern. 
Hingegen nicht rathſam 
1) dei großer Reizbarkeit der — 
2) bei vollbluͤtigen fiebernden Perſonen. 

Zu dieſen Blaͤhungtreibenden Mitteln gehoͤren 
hauptſaͤchlich die Chamomillenblumen, der Anis, 
die Kraufes und. Pfeffermuͤnze, der Kümmel. 

Als Blähungtreibende Mittel verhalten fih aber 
auch zumeilen Frampfftillende und flärfende Arkeneis 


en aus eben den Gründen und unter den mämlichen 


"Bedingungen, auf welchen, wie vorhin gedacht, die 


‚ abführende Eigenfchaft eben diefen Mittel. beruht. 


Wurmabtreibende Mittel (anchelminchice) __ 
find im ficengften Verſtande diejenigen, melde den 
im Darmfanal befindlihen Würmern zuwider find, . 
fie töden, ‘und dadurch ihren Abgang befördern. Quek— 
filbermittel, fette Dele, Wurmſamen, Saba; 
Dillfamen. - 

Uber auch ftarfreizende Abfuͤhrmittel muͤſſen 
hieher gezählt. werden, ingleichen auch aufloͤſende 
Mittel. welche den zähen Schleim, worin die Wuͤr⸗ 
mer hauſen, zerſtoͤren, und toniſche Mittel, welche 
die der Erzeugung des Wurmſchleims befoͤrderliche 
Schlaffheit des Darmkanals verbeſſern. 

Die Bedingungen, unter welchen der Gebrauch 


“der verſchiednen Arten Wurmabtreibender Mittel 


zulaͤßig iſt, oder ‚nicht, koͤnnen leicht aus dem erkannt 
werden, was ich vorhin von den. abfuͤhrenden Mits 


t 
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teln geſagt habe, und im der Folge von den toni⸗ 
ſchen Mitteln fagen werde. — 
C. Schweißtreibende Mittel (diaphoretica 
[. fudorifera) find „diejenigen, welche die Ausduͤn⸗ 
ftung dee Oberfläche des Körpers und der Lungen 
befördern und: vermehren. — 
Hieher gehoͤren vornehmlich Subſtanzen, welche 
in den Werkzeugen des Blutumlaufs einen Reiz erre⸗ 
gen, die "Bewegung ded Bluts daher beſchleunigen 
und den Trieb deffelben nach den Fleinften Gefaͤſſen 
vermehren. Waxmes Wafler, Fliederblumen, 
Kampfer, flüchtige Laugenfalze, Bein u f. m. 
Bei dem Gebrauch ſchweißtreibender Mittel if 
beſondere Behutfamfeit und - Klugheit nothwendig, 
weil faft Feine Art von Ansleerungen fo fehr ſchwaͤcht 
und entkraͤftet, wie der Schweiß, wenn er. übers. 
mäßig ift, und zur Unzeit erregt wird. Man. gebe 
alfo auf folgende Regeln wohl acht. Schmweißtreis 
bende Mittel Fönnen und müffen. gegeben werden: . 
1) Wenn die Kranfheit von der ‚Befchaffenheit 
iſt, daß fie ſich durch Schweiße zu heben pflegt: 
2) Wenn dee Körper zum Schweiße diſponirt 
ih, und ihm in vorigen Kranfheiten die vermehrte. 
Ausduͤnſtung nuͤtzlich geweſen if. | az 
3) Wenn die Haut im Abnehmen einer Krank⸗ 
heit, mit offenbarer Erleichterung des Patienten 
feucht wird, und die Haut dabei warm bleibt. 
a4) Wenn die Krankheit von Erfältung her⸗ 
ruͤhrt. Er 
5) Wenn ein Hautausſchlag durch Krämpfe 
oder Erkaͤltung zuruͤckgetrieben worden 1 
6) Bei. der Hautwaflerfugt. | 
7) Wenn eine andre übermäßige Ausleerung 
3. B. ein Durchfall vorhanden if, mo man, um der 
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Erſchoͤpfung vorzubeugen, den Zutrieb der Säfte von 
den innern Theilen nad den äußern ableiten, muß. - 

Hingegen find fomeißireibende Mittel un, 
"ober gar ſchaͤdlich 

1) bei Perfonen, melde nie zu ſcwitzen pflegen; 

2) Im Anfang auf der Höhe der Krankheit, 
und wenn die eriten Wege noch nicht frei und rein 
ſind. | 

3) Bei fomptomatifepen Schweißen, 

- 4) Bei entfräfteten und ue geehrten Ars 
pern 

5) Wenn die Natur bereits eine andere Friti 
ſche Ausleerung vorbereitet, 

Krampfſtillende uͤnd beruhigende Mittel erregen 
zuweilen Schweiß, theils, indem fie neben ihrer bes 
fänftigenden Eigenſchaft auch eine reizende beſitzen, 
theile, indem durch fie, wie z. B. nach Erkaͤltungen, 
der Krampf auf der Oberflaͤche des Koͤrpers geho⸗ 
bin wird. Eben fo wirken auch, wenn fie Durch Aus 
ferlide Wärme ungertügt werden, alle verdünnende 
Mittel, weil fie die Säfte flüßiger und beweglicher 
machen, und dadurch den Uebergarg derſelben in die 
Hautgefoͤße erleichtern. 

D. Harntreibende Mittel (diuretica) — 
ren die Abſonderung und Ausleerung des Harns. 
Sie find groͤßtentheils reizender Art. Laugenſalze, 
vegetabiliſche Saͤuren, Seife, a 
ven, Meerzmwiebel ıc. 

Die Würkung diefer Arzneien auf die Harn⸗ 
werkzeuge iſt ungewiß, denn meiſtentheils befördern 
ſie eben fo leicht die Ausduͤnſtung. Um des Eriolgs 
gewiſſer zu ſeyn, muß man fie Durch kuͤhles verhal⸗ 
ten, gelinde Bewegung in freier kuͤhler Luft, vers 
duͤnnendes Getroͤnk und warme erweichende Ums 


* 
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ſchloͤge äber der Scham und an den genden unter⸗ 
fügen. Man gebraucht ſie, 

1) wenn die Abſonderung und Ausleerung * 
Harns durch Atonie der feſten und Zaͤhigkeit der 
fluͤßigen Theile unterbrochen if, befonders bei der 
Waſſerſucht. > 

2) Wenn man aus den gegenwärtigen um— 
ſtaͤnden erkennt, daß die Natur eine darnaueleerua⸗ 


fordre und vorbereite. 


3) Wenn der Patient fonft viel Harn zu taffen 
gewohnt ift, und ſchon in andern Krankheiten von 
diefer Ausleerung Hülfe und Erleichtetung erfah⸗ 

ven hat. 
Hingegen find. die harnausleerenden ‚Mittel. zu 
vermeiden: 

ı ) Bei der. Harnruhr (Diabetes), weil hier 
die häufige Harnausleerung nicht erleichtert, fondern 
erſchoͤpft. J 
2) Wenn die Urſachen der. Harnverhaltung 


Steine, Geſchwuͤre, Entzuͤndung, Fleiſchgewaͤchfe, oder 


heftiger Krampf in den Harnwerkzeugen, oder 
Schwangerfhaft, oder Leibesverftopfung find. - 
3) Wenn eine andre Fritifhe Ausleerung ” 
Werke, dder ficherer und zweckmaͤßiger if, 
4) Wenn der Patient nie viel Harn — 
t. | 0 1 x 
Auch alle verdünnte Mittel befördern die Harn⸗ 
ausleerung mit Beihälfe eines Fühlen Verhaltens, 
Brechmittel thun oft eben diefes, in. fo fern die Er⸗ 
ſchuͤtterung, melde .fie ertegen, ſich dem ganzen Rers 
venfpftem und allen Gefäffen mittheilt. Krampffiils 
lende Mittel wirfen. diuretifch „ wenn. eine Harnver⸗ 
haltung von Kraͤmpfen entſtanden iſt. 
E. Speicheltreibende Mittel (Sialagoga ſ. Sa- 
livantia) vermehren die Abſonderung und bewies 


— 
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ken Autlecrung des Speise. Queen 
mitte " 
Der Speichel ik eine Feuchtigkeit, welche von 
der Ratur nicht zur Ausleerung beſtimmt iſt. Der 
Speichelfluß iſt alſo allezeit etwas: widernatuͤrliches, 
und wenn wir ihn auch zuweilen in gewiſſen Kranfz 
heiten zu Erleichterung det Patienten entſtehen ſe⸗ 
hen, ſo kennt man doch noch keine Krankheit, wel⸗ 
che dieſe Ausleerung nothwendig erfordert, und 4054 
ne dieſelbe nicht geheilt werden koͤnnte. Gelbft die 
Luſtſeuche macht hier keine Ausnahme; ſie kann nicht 
nur ohne Speichelflug “geheilt. werden, fondern bie 
Kur ift auch ohne diefen ficherer, und mit weniger 
fehlimmen Folgen verknüpft. Es ſcheint alfo no 
fein beftimmter Fall angegeben. werden zu fünnen, 


wo die kuͤnſtliche Erregung eines Speichelfluſſes ſchlech⸗ 


terdings nothwendig und angezeigt waͤre. Wenig⸗ 
ſtens koͤnnen nur hoͤchſt hartnaͤckige Krankheiten bei 
uͤbrigens wenig empfindlichen und ſaftreichen Koͤr⸗ 
pern eine ſolche Ausleerung rechtfertigen; ſie wird 
hingegen bei reizbaren und ausgezehrten Koͤrpern um 
deſto weniger erlaubt ſeyn, je gewiſſer es iſt, daß 
der Speihelfluß faſt immer außerordentlich erſchoͤpft. 
t Man rechnet zu dieſer Klaſſe der ausleerenden 
Mittel auch noch einige Subſtanzen, welche man eher 
ſpeichelreizende nennen ſollte. Es ſind reizende zum 
Theil auch erſchlaffende Dinge, welche dadurch. daß 
fie gekaut oder im Munde gehalten werden, den Zu> 
fluß des Speichels vermehren. Bon der, Art ift z. 
B. der Tabak, Angelif » und Bertramsmurzel, 
das Gurgeln mit Senfdekoft und Meerzwie⸗ 
belfaft, das. Einziehen warmer Dämpfe. : In 
den meiften Fällen: hängt hier die gute Wirfung von 
dem Reize felbft, nicht von dem Zufluß des nr 
Gele ad, zone nur ein en ide z. B 
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bei Zahnfchmerzen, bey. der Lähmung der Zünge u, 
f. w. Doch find fie, in der Abſicht den Speichelfluß zu 
erregen, autwendbar, wenn ein bon ſelbſt entftandner 
‚ Speihelfluß, plögiih zum Nadtheil des Kranken 
aufhört, 3. DB. bey den Dlattern: außer dem aber 
wird man. fih ihres Gebrauchs zu diefem Endzweck, 
vorzüglich bei ausgezehrten und fiebernden oder fonft 
reijbaren Körpern enthalten müffen, | 

MH, Die zweite Hauptklaffe begreift in fih die 
Arzneimittel, welde den Zufammenhang und Konfis 
ftenz der feften Theile verändern, Sie find größtens 
theils Außerlihde Mittel, welche meiftens nicht bloß 
auf das organifhe Gewebe der feſten Theile wirs 
ken, fondern zugleich auch entweder Reiz erregen oder 
wegnehmen. Man fann fie unter folgende Sattuns | 
gen bringen, 

A) Erweichende und erſchlaffende Mittel 
(emollientia er relaxantia), welche den Zuſammen⸗ 
hang und die Spannung der fehlen Theile vermin⸗ 
dern. Feuchte Waͤrme, zen N 
peln, Schleime, Milch, fette Dele. 

Dieſe Mittel muß mon gedrauden; 
1) Bei übermäßiger Trockenheit; 

2) Bei übermäßiger Spannung; 

3) Insbeſondere bei Kraͤmpfen und bey En 
zuͤndungen, melde man nicht zertheilen fann oder 
darf, wo diefe Mittel durch Verminderung der Spana 
nung auch. fhmerzfiillend, eröfnend, und Fühlend 
wirten. _ 

4) Wo man durch Erfchlaffung der Gefaͤſſe eis 


nes Theils den Zufluß der Säfte zu demfelben ers 


leichtern muß. 
Sie dürfen hingegen nicht. angewendet werden. 


1) Wo fon große —— und viel deuch⸗ 
tigkeit da iſt. 


* 
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2) Bei Entzuͤndungen, die man zertheilen muß, 
insbefondre bey der Roſe. = £ 
3) Bei Blutungen, welche von Erſchlaffung 
herruͤhren. Be Z 
4) Bei aͤußerlichen Geſchwuͤlſten, Geſchwuͤren 
und Entſuͤndungen, welche einer guten Eiterung uns 
fähig find, z. B. beim Skirrhus, Krebs, Quetſchun⸗ 
gen, Balagefbmwülften. | en 
4 B) Austeochnende Mittel (exſiceantia). Sie 
‚entziehen den Theilen die übermäßige Feuchtigkeit. 
Die zum oͤrtlichen Gebrauch dienlihen Mittel diefer. 
Art. find trockne, erdige, metalliihe oder. vegetabilis 
fe Pulver, z. B. Bleikalche, Gallmei, Eichens 
rinde, Myrrhe, Bärlapp u. ſ. w. Gie wirken 
theils blos mechaniſch dutch Anfaugen der Feuch⸗ 
tigkeit, theils zufammenziehend. Die Bedingüngen, 
unter welchen man fie gebrauchen kann oder nicht, 
erhellen ſchon zur Gnüge aus ihrer Benennung. 

Es giebt aber au innerlihe Mittel, melde, 
indem fie die allgemeine Mafie dee Säfte vermindern, 
au einzelnen. aͤußetlichen Theilen die uͤberfluͤßige 
Feuchtigkeit entziehen. Dahin gehoͤren alle Auslee⸗ 
rungsmittel, deren Anzeigen und Gegenanzeigen im 
vorhergehenden beſtimmt worden find, J— 

- C) Zufammenhängende Mittel (Adftringen- 
tia). Sie vermehren die Feſtigkeit und Dichtheit der 
Faſern. Die meiſten unter ihnen wirken blos 
Zetlich, doch iſt nicht zu leugnen, daß einige durch 
Mitleidenſchaft ihre Wirkſamkeit auch auf entfernte 

Theile verbreiten, da fie durchgängig neben der ei⸗ 
gentlich zufammenziehenden auch eine reisende Ei— 
genſchaft befigen. In die Mafle ber Säfte ſcheint 
wohl keins derfelben uͤbergehen zu koͤnnen. Ei⸗ 
denrinde, Gallaͤpfel, Gummilack, Ruhrwur⸗ 
el, Aldun, Eiſenvitriol ꝛc. ee, ——— 
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Der Gebrauch dieſer ‚Mittel föränfe ſich — 
Fälle ein, wo. | 

1) üderflüßige - Sclaffpeit der feften Seile bot» 
handen if, -- 

2) wo ‚Sclaffheit mit übermäfiger. Reizbatkeit 
verbunden iſt. Hier kann letztere rd folhe 
Mittel: gehoben werden, 

3) wo aus eben der Urfache gewiſſe Ausleerun 

gen allzuhaͤufig gefchehen. 

Hingegen ſind ſie zu vermeiden, | 

1) wo die Spannung der feften Theile: nachlich 
oder übermäßig. ift, 

2) wo zu befürchten ift,. daß man durch Zufains 
memziehung der feften Theile die Bewegung 
der flüßigen hemmen, natürliche, oder auch heils 
fame fritifche Ausleerungen ftopfen. und ſchaͤd⸗ 


liche Stoffe in dem Körper zurädhalten, odeg  . 


zu einer Verfegung derfelben nah den edlen ’ 
heilen Gelegenheit geben . könnte, | 

D) Aegende Mittel (Corrofiua f. Cauftica) zer⸗ 
ſtoͤren den organiſchen Bau der Theile, da wo ſie 
dieſelben beruͤhren. Sie koͤnnen blos aͤußerlich ge⸗ 
braucht werden. — Das Feuer, Hoͤllenſtein, Aez⸗ 
ſtein, Spiesglasbutter, vorher Praͤcipitat. Sie 
wirken allezeit, ehe ſie die beruͤhrten Stellen jerftös 


ten, als ein heftiger Reiz, und verurfachen ringshers | 


um Entzündung. Man bedient ſich ihrer vorzüglich, 
wo harte empfindungslofe- Aus wuͤchſe an äußern 
Theilen megzubringen find, oder mo Schwielen und 
wildes Fleiſch die Heilung der Wunden und Geſchwuͤ⸗ 
re hindern. Man muß ſich aber ihrer enthalten, oder 
doc: nur mit großer Behutſamkeit bedienen, went 
der Körper fehr empfindlich: und: reizbar it, oder 
mo ihre Wirfüng zu böeartigen —. um 
re geben Fonnte: | 


1 
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ni. FM dritten Hauptklaſſe gehören die Ner⸗ 
— welche die Empfindung und Bewegung 
Der lebendigem Theile des Körpers verändern, die⸗ 
re gehören folgende Battungen : 


‚Meijende Mittel (Stimulantia) nennt man 
Dejehigen, welche die Bewegung und Empfindung, 
vornehmlich die lettere, vermehren. und erregen. Uns 
ter denjenigen, welche zum innerlichen Gebraub die: 
nen, wirken die meiſten zunäaft auf den Magen, 
und die Därme, und nur duch Mitleidenſchaft auf die, 
übrigen Theile des‘ Körpers. Gie verurfachen im 
Darmfanal lebhaftere Zufammenziehung der Muffels 
fafern, febnellere Verdauung und Ausleerung, in 
den Werkzeugen des Rreislaufs und der Abfonderungen 
fehnelleren Umttrieb, Abfcheidung und Ausleerung, im’ 
Mervenfoftem erhöhtes Gefühl oder auh Schmerzj. 
Einige don ihnen äußern ihre Kraft vorzugsweife in 


gewiſſen befondern Theilen. Es ift ſchon vorhin bes 


merft worden, daß die meiften, wo nicht alle Auslee⸗ 
rungemittel duch Reiz wirken, und daß eine reizens 
de Eigenfhaft einigermaßen auch den zufammenzies 
Henden Mitteln, in fehr hohem Grade aber den Ach: 
mitteln zufomme. "Die reigenden Mittel find übers 
haupt in dem Grade ihrer Wirkſamkeit fehr vers 
_fbieden, Zu ihnen gehören alle gewuͤrzhafte, balſa⸗ 
mifche, bittre und feharfe Pflanzen und Pros 
dukte derfelben, Säuren, Laugenſalze und Mittel⸗ 
ſalze, Spiesglasmittel u. ſ. w. 


Reigende Mittel braucht man mit Rugen: = 


1) Wo die Lebenskraft gefunfen, und Empfins 
dung und Bewegung im ganzen Körper, oder in 
einzelnen. Theilen gehemmt if: alfo bey Ohnmach⸗ 
ten, fopotdfen Krankheiten, Lähmungen, beym- Bran⸗ 
de, der von ati entfteht, u. ſ. w. 
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») wo eine chroniſche Ztoͤgheit des Rreielaufs 
der Lymphengefaͤſſe, der Verdauungswerkzeuge und 
der Abſonderungsorgane vorhanden iſt; wie z. B bei 
der Beichſucht, Waſſerſucht, Schwaͤche des Magens 
und bey denjenigen Verſtopfungen der. Eingeweide, 
welche nicht von Krampf oder von Zaͤhigkeit der 
Saͤfte, ſondern von Unthaͤtigkeit und Kraftioſigkeit 
der Gefaͤſſe herruͤhrt. | 

3) Wo man duch erregten. Rei) Schmerzen 
und Krämpfe in entfernten oder auch benachbarten 

Theilen lindern muß. 

4) Wo man durch den Reiz an: einem entferns 
ten Theile, den Trieb der Gäfte nach einem RS 
Zheile mäßigen und ableiten will. 

Dem Gebrauch Ddiefer Mittel fteht entgegen: Er 
+) große Thätigfeit und: Spannung der bes 
lebten feftem Theile — Vollbluͤtigkeit, Hang zu Fiebers 
bewegungen und Entzuͤndungen, Reizbarfeit der Abs 
fonderungs >» und Ausleerungswerkzeuge; wenigſtens 
ſchicken ſich hier nicht leicht ſolche reizende Mittel, 
welche auf den ganzen Koͤrper wirken. 

2) Wo durch den Reiz eine nuͤtzliche Auslee⸗ 
rung in einer entfernten Gegend gehemmt werden 
koͤnnte. 
| 3) Bei Berftopfungen, deren. Urſache Steifheit 
oder Krampf der feſten und Zähigfeit der. fluͤßigen 
Theile iſt, oder welche ſchon ſo tief eingewurzelt ſind, 
daß es Gefahr bringen koͤnnte, wenn man ſie durch 
vermehrten Zutrieb des Bluts heben wollte. 

4) Wenn eine Schärfe in den Saͤften herrſcht. 

5) Da faſt alle reizende Mittel mehr oder we⸗ 
niger Ausleerungen veranlaſſen, ſo hat man ſich vor⸗ 
zuſehen, daß man nicht durch den Gebrauch derſel⸗ 


ben zu unzeitigen oder uͤbermaͤßigen Ausleerungen Ge 


legenheit gebe: daher fie auch, wenigſtens die erhis 


5, 
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tzzenden unter ihnen, Bei trocknen und ausgegehrten 
Koͤrpern nicht. leicht anwendbar find. - 

6) Man muß fi auch ‚hüten, reigende Mittel 
nicht im Uebermaas, noch allzulange brauchen zu laſſen; 
denn je laͤnger ſie gebraucht werden, deſto mehr muß 
insgemein ihre Doſis vermehrt werden, wenn ſie et⸗ 
was leiſten wollen; uͤberdies pflegt auch uͤbermaͤßiger 
und allzulang anhaltender Reit am Ende Unempfind; 
lichkeit zu bewirfen. 


B) Rothmachende und blaſenziehende Mit 


tel (rubefacientia er veficantia). Sie find nichts 
anders als fehe ſcharfe reigende Mittel, welche Auf: 
fertich gebraucht werden, und In der Haut Röthe, 
Schmerz, Entzändung, oder auch Abfonderung der 
DHberhaut, und Anfammlung einer feröfen Keuctig: 


. unter derfelben verurfachen. Senf, Meerrets 


— GSeidelbaft, — fpanifche öliegen. 
—— braucht dieſe Mittel 
1) bei großer Schwaͤche; 
2) bei ſchlafſuͤchtigen Zufaͤllen 
23) bei Verfegungen eines Ausſchlags, oder — 
einer an den aͤußern Theilen abgeſezten Ma» 
terie na den innern *heilen, 


4) um Krämpfe und Schmerzen in entlegenen | 


oder auch nahen Theilen zu heben. aa 
Sie muͤſſen vermieden werden: 


1) bei trocknen, vollbluͤtigen und fe eiare | 


Körpern; 
2) bei fehr aufgelößten Säften; 

3) wenn eine Schärfe in den Saͤften — 
welche nicht etwa erſt von außen in bie * 
maſſe zuruͤckgetreten iſt. 

9 Zur Zeit der — eigen Bustgrungen, 


A 


* Pr * » j ' . R . , . : | | H * Einige 


An _ Dem 
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Einige von dieſen Mitteln, beſonders die ſpan'⸗ 
ſchen Fliegen, erfordern noch beſondere Vorſichtsre⸗ 
geln, wovon id an jeinem andern Orte mehr fa 
gen werde. | 
C) Reizende Mittel ( Abftergentia ) ) find 
von reizender Art, und werden Außerlihd gebraucht, 
um gelinde Entzuͤndung zu unterhalten, dadurch ‚die 
Unreinigfeiten, welche der Heilung der Wunden und 
Geſchwuͤre hinderlich ſi ſind, aus dem Wege zu raͤu⸗ 
men, uud eine gutartige Eiterung zu befördern. 
. Zerpentin, Myrrhe, Balfame, Honig, bittre 
Pflanzen. Aus dem, was eben gefagt worden, 
erhellen die Umftände, in welchen fie gebraucht odet 

nicht gebraucht werden koͤnnen. 

D) Erquickende Mittel (Analeptica). Sie 
find’ veizende Mittel, welche von andern der nämlichen 
Klaſſe ſich hauptfächlich dadurch unterfcheiden, daß fie 
vorzüglich, vermöge ihrer flüchtigen Theile, wirffam 
find, und einen gemeiniglih bald vorübergehenden 
aber lebhaften Reiz in dem Nervenfpftem und den 
Organen des Kreislaufs, verbunden: mit Gefuͤhl von 
Kraft und Thaͤtigkeit hervorbringen. Wein, vege⸗ 
tabiliſche Saͤuren, Gewuͤrze, Moſchus, fluͤchtt⸗ 
ge Laugenſalze — maͤßige Kaͤlte. 

Dieſe Mittel braucht man 
en) wenn die Lebenskraͤfte geſunken, und deswegen 
zu Ueberwindung der Krankheit und Bewerkſtelligung 
einer heilſamen Kriſis untuͤchtig find. 

2) Wenn die Schwaͤche von uͤbermaͤßigen Auslee⸗ 
rungen, oder uͤbertriebner Anſtrengung des Körpers | 
und des Geiftes herruͤhrt. — 

Hingegen darf man ſi ch ihrer nicht bedienen; 

gilt, Arzneif, de 
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* 2) wenn die Schwäche nur Weinbor ik; und von 


unreinigkeit, Schaͤrfe, —— der Sure oder 
Kraͤmpfen herruͤhrt. > 


2) Du Entzündungen ober Wolshtigkeit. 


| E) Stärfende Mittel CRoborantia ) Sie 
{deinen am füglichften zu den reizenden Mitteln ges 
zaͤhlt werden zu fönnen, denn, 0b fie gleich die Ber 
wegung der lebendigen Theile nicht befchleunigen, fo 
geben fie doch derfelben. mehr Nachdruck und Kraft. 
Zugleih haben fie das mit den befänftigenden Mits 


‚ telm gemein, daß fie das Empfindungsvermögen nicht 


erhöhen, fondern vielmehr. die übergeoße Empfindlich 


keit des Nerven vermindern. Diefe Eigenfchaften un: 


terſcheiden ſie von den uͤbrigen reizenden Mitteln, auch 
von den eigentlich ſogenannten erquickenden Mitteln, 
vor welchen letztern ſie auch dieſes voraus haben, daß 
ihre Wirkung anhaltender und dauerhafter iſt. 


F— Fieberrinde, Kaskarille, Quaßia, Stahlmittel. 


Dieſe Mittel find angezeigt: 
.. 2) wo Schwäche der Nervenfraft mit Atonie und 
+ hbermäßiger Reizbarkeit verbunden iſt. 
9) wo Verſtopfungen oder übermäßige DURREEURS 
gen aus eben diefer Urfache entftanden find. 

—* Insbeſondre bei Fiebern, vornehmlich bei Wech⸗ 
ſelfiebern, wenn die noͤthigen Ausleerungen vorher 
geſchehen ſind. | s 

Hingegen finden fie nicht ftatt; 
) wo feine Schwäche vorhanden iſt, 
2) wo die feften Theile allzuſehr gefpannt find, 

3) wo, heilfame kritiſche Ausleerungen durch bins. 

reichende Kraft be Körpers bewirkt werden, ; 


8 


* 
x 
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) wo Verftopfungen von unbeweglichen ; Säften 
HER: Steifheit der feſten 2 oder Panan 
an Reizbaxkeit ‚herrühten, „a. unar- ıc 
®) wo ‚Unveinigfeiten und Schärfe, as find, — 
che ausgeleert werden muͤſſen, ua | 
—* bei Entzuͤndungen und — — * 
nigſtens fo lange als dieſelhen noch nicht im, Ab—⸗ 
J— nehmen find. ze 
Aus dem, was hier. gefagt — if, — 
auch in wie.fern ſtaͤrkende Mittel zuweilen ausleerend, 
beſonders, abfuͤhrend, auflöfend, und krampfwidrig wir⸗ 
fen; ingleichen auch, mas fie mit den. sufammenzichens 
- den Mitteln gemein, haben, mit- welchen man ſi ie oft ir⸗ 
riger Weiſe verwechſelt hat. | 
HD Rrampfftilende Mittel — 
vermindern die allzuheftige und unregelmaͤßige Bewe⸗ 
gung oder Zufammenzichung der belebten feſten Theile. 
Baldrian, ſtinkende Aſa, Zinkblumen, Mohnſaft. 
Man braucht krampfſtillende Mittelt 
1) wo krampfhafte Bewegungen vorhanden ſind, 
welche ohne einen widernatuͤrlichen materiellen 
Reiz— blos durch uͤbermaͤßige Reizbarkeit des Koͤr⸗ 
pers und einzelner Theile unterhalten werden, 
2) wo zwar ein materieller Reiz die krampfhaften 
Bewegungen erregt, aber nicht geradezu durch an⸗ 
dre Mittel aus dem Wege geräumt werden fann, 
3) wo eben, des übermäßigen Krampfs wegen die 
nothwendigen Ausleerungen nicht geſchehen koͤnnen. 
WUecbeorhaupt aber in allen dieſen Fällen da, wo der 
Krampf auf feine Weife eine, wohlthaͤtige Beſtrebung 
der Natur ift, und tpegen uͤbermaͤßiger Heftigkeit, und 
= € 2 


? 


or weine Age Diitiee Käpitet. 


in Reuͤckſicht auf feiner Gi, und die durih ihn geſtoͤr⸗ 
ten Gefchäfte des Körpers gefährliche: Folgen droht. 
Die Gegenanzeigen find hieraus leicht zu erkennen. 
Es ift aucht qus eben diefen ‚Gründfägen klar, daß 
ausleerende Mittel zuweilen als ktampfſtillende wirken 
muͤſſen, wenn nämlich der Krampf dnrch einen fremd: 
artigen reizenden Stoff erregt wird, welchen fie forts 
ſchaffen; und daß im Gegentheil krampfſtillende Mittel 
in gewiſſer Ruͤckſicht zuweilen die Stelle der ausleeren⸗ 
den vertreten, indem durch fie der Krampf gehoben 
wu, toelcher vorher die Ausleerung hinderte. — 
6) Beruhigende Mittel (Sedantia)' find Mit 
fi, welche die Empfindung vermindern oder hemmen 
In ſo fern als ſie blos Gefuͤhl des Schmerzes hinweg⸗ 
nehmen oder maͤßigen, nennt man ſie ſchmerzſtillen⸗ 
de Mittel (Anodyna ſ. Paregorica.) Diejenigen 
hingegen, welche auf einige Zeit alle Empfindung‘ und 
Bewuſtſeyn unterbrechen "und Schlaf verurſachen/ 
nennt man ſchlafmachende, und, wenn dieſe ihre 
Wirkung in Grad uͤnd Dauer ſehr beträchtlich ift, auch, 
betäubende Mittel (Hypnotica f. Somnifera- 
Narcotica) Mohnfaft, Bilfenkraut, Tollkirſche. 
Die Arzneimittel diefer Klaffe vereinigen mit der 
beruhigenden Kraft immer auch eine reizende, welche 
fie in einem gewiffen Zeitpunft ihrer Wirkung äuffern. 
Diefes ficht man vorzüglich beim Mohnfaft, welcher in 
- fo fern auf ähnliche Art, wie der Wein wirkt, als er 
anfangs erheitert, leidenfchaftlihe Bewegungen erregt, 
den Puls befchlennigt, und die Wärme vermehrt, nach⸗ 
her aber fhläfrig und unempfindli macht, die Ge 
ſchwindigkeit und Kegelmäßigfeit des Pulfes vermin: 
dert, und julegt einen tiefen Schlaf verurfadht.. Man 
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bat — dem Gebrauch der beruhigenden Mittel 
immer auchauf folgende Nebenwirkungen Ruͤckſi cht zu 
nehmen: 1).daf ſie den Blutumlayf bis auf einen ges 
willen Grad beſchleunigen; 2) daß, fie eben deswegen 
einige Augleerungen, beſonders die Ausduͤnſtung, ver⸗ 
mehren; 3) hingegen andre Ausleerungen, vornehm⸗ 
lich den Stulgang, hemmen; daß verſchiedne von 
ihnen auch eine aufloͤſende Eigenſchaft beſitzen; 5) daß 
fie mit. den krampfſtillenden Mitteln in genauer Vers 
| wandſchaft ſtehen, und ſelbſt die maͤchtigſten krampf⸗ 
ſtillenden Mittel ſind, in ſo fern als der Krampf durch 
Einwirkung eines fremden Reizes auf die Nerven, odet 
übermäßige Reizbarkeit verurfacht wird; 6) daß fie 
bei anhaltender Wirkung die Lebenskraft 7) und auch 
bei; fang. fortgefegtem, Gebrauch die Serrptrufee be⸗ 
fiobert das Gedaͤchtniß, ſchwaͤchen. | 


wi gieraus Folge den mi’ auch” die Segeln, nach 
ielipen der Arzt dergleichen Mittel, vornehmlich aber 
den Mohnfaft, als das befanntefte und ficherfte unter 
he anwenden muß. Die Fälle nämlich, welche den 
Gebrauch derfelben erfordern, PN: 


Mi; n wenn Schmerzen, und. Refmpfe. durch uͤbermaͤſ⸗ 
ſige Reizbarkeit unterhalten werden, 
— wenn die reizende Urſache, welche Kraͤmpfe oder 
Schmerzen erregt, ſich durchaus nicht ergruͤn⸗ 
den, ober doch nicht geradezu heben läßt, | 
3) ‚wenn wegen allzugroßer Reizbarkeit der, Därs ⸗ 
„3 Me, andre nothwendige Arzneien, ohne zu wirken, 
— ae Die, Rahrungsmittel, ohne verdaut zu wer 
„den, durch den Stul fortgehen, oder weggebro⸗ 
gen ——— BED on) 1 | 


404 Zgwette Abcheilung. * Ditttts Kapitel. 
| wo wenn allzuhäuftge Stulgaͤnge oder abermãtiges | 
Erbrechen (m. f. Abſchn. 3. girl ande Seid? | 
tif) den Kranken allzufehr enikraͤften 15,071 
* wenn Ausduͤnſtung, weiche vblos durch⸗ einen 
Krampf auf der Oberflaͤche Hp, it, ee 
dert werden mußt >" Ei 
6) wenn anhaltende ——— Her 
— heftige Leidenſchaften dem Krunken Gefahr Veen, 
Hingegen darf" man ohne dringende: North Mohnſaft 
und andre beruhigende und fötafmaipenbt: Waue 
nicht geben, rn 
°- 7) ivenn die Urſache des Schneret dber arandfes 
offenbar iſt, und leicht gehoben werden fann, / 
2) wenn viel Unreinigkeiten in den erſten Wesen 
vorhanden find, welche außgefüft werden a 


und Fünnen, IETTERENSR 1 5:46 
3) wenn der Leib durch Piel am. — unrach 
verſtopft ill nic menge i | 2 . 


— | 4) bei Bollblůtigen. B u 
5) wo ein ftasfer Trieb dee ta va) dem Sue | 


= u. * 


vorhanden iſt, 4242 
6) wo ſich Neigung zu Stuifffen findet, | 
7 bei ſehr heftiger Schmeifen, = wen 
8) wo fich Zeichen bevorftehender Krifen Me * 
che man etwa kören konnte/; 9° 


9) wo die "Säfte ſeht aufgelbßt ſind. 

In großen! Guben wirken die’ —e— 
Mittel wie wirkliche Gifte, Sie verultſachen dann, ver⸗ 
möge ihrer reizbaͤren Elgenſchaft, Eñtzumdungen der 
Saͤrme, heftiges Fieber und Wuth, und vermoͤgt ihrer 


1 


betaͤubenden Kraft, Sinnloſigkeit‚Laͤhmutig, Stblag⸗ 


fluß und toͤdtliche Schlafſucht.  Dahed’mug'itan in 
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Unſehung ihrer Doſen — bei — und bei 
Patienten, deren Natur man noch nicht genau fennt, 
ſehr behutfam ſeyn. 

Schmerzſtillend wirken aueleerende, erweichende, 
verduͤnnende, kuͤhlende, ſtaͤrkende Mittel, in ſo fern ſie 
die Urſache des Schmerzes, Unreinigkeiten, Schaͤrfen, 
Vollbluͤtigkeit, Kongeſtion des Blutes, Hitze, Spannung 
- 2x. hinwegnehmen, oder die Thätigfeit der lebendigen 
Theile zu Entfernung der ſchmerzerregenden Urſache 
vermehren und unterſtuͤtzen. Dieſe wirken alſo nicht 
zunaͤchſt auf die leidenden Nerven ſelbſt, wie die ſchmerz⸗ 
ſtillenden Mittel, ſondern auf die Urſache des Uebels. 
H) Kühlende Arzneimittel ( Refrigerantia) 


ſind diejenigen, welche das Gefuͤhl und die Urſache der 


Hitze hinwegnehmen. Salpeter — kaltes Waſ⸗ 
ſer, kuͤhle Luft, Aderlaͤſſe u. ſ. w. 
Ich zweifle im Grunde, ob man berechtigt ev, 


die Fühlenden Mittel, ald eine eigne Klaffe, zu betrach⸗ 0 


: ten. ' Denn will man auch nur diejenigen hieher ziehen, 
weiche gerade zu ein Gefühl von Kälte erregen, fo 
wirken doch feldft diefe nur in fo fern als fie entweder 
beruhigen, oder durch irgendwo ervegten Reiz das Blut | 
‚von denjenigen Theilen, welchen es allzuhäufig zufließt, 

und dadurch Hige verurfacht, ableiten. Alle übrigen 

Mittel, welche eine fühlende Wirkung “äuflern, thun 

dieſes in fo fern, als fie Unreinigfeiten, Schhrfen, Faͤul⸗ 
niß, überhäuftes Blut, Stocdungen, welche die Empfinz 
dung von Hige veranlaßten, ausleeren, verbeffern, vers 
dünnen, auflöfen. : Es find daher die Bedingungen, 
unter welchen die verfchiedenen Arten der Fühlenden 
Mittel gegeben oder vermieden werden muͤſſen, nach den 
Geſetzen der beruhigenden, veizenden, ausleerenden, ver 
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duͤnnenden, Auflöfenden, fäulnigtoidrigen, ſaurebrechen⸗ 
den und mildernden Mittel zu betrachten. 


Etwas anders pechätt es ſich mit — kuͤhlen⸗ 
den Mitteln, welche zum aͤuſſerlichen Gebrauch 
dienen, und wozu, auſſer den wirklich kalten Dingen, 
vornehmlich die Bleimittel gehoͤren. Dieſe ſcheinen 
vornehmlich, vermoͤge einer zuſammenziehenden Eigen⸗ 
ſchaft, und dadurch verminderten Triebs des Blutes 
nach der Oberflaͤche, das Gefühl der Kühlung zu bes 
wirken. Erſchlaffung ift die Hauptbedingung ihres 
Gebrauchs, und hieraus find * die Gegenanzeigen ä 
| leicht abzunehmen. 


1) Erhitzende Mittel ( Calefacientia ) erregen 

und vermehren die Wärme im ganzen Körper, oder 

in einzelnen Theilen. Gemürze, ätherifche Dele, 
Weingeiſt, trockne und feuchte Hige. 


Auch diefe koͤnnen bey ſtrenger Pruͤfung nicht füge 
lich als eine eigne Klaffe von Arzneien angefehen wer 
den. Denn fie find insgefammt von veizender oder 
Feampfftilfender Art, und bewirfen, — wenn man die 
wirkliche unmittelbar thätige Hige ausnimmt, — erſt 
in fo fern einen höhern Grad von Gefühl der Wärme, 
als fie entweder durch den Reiz die Bewegung des Her: 
zens und der Schlagadern vermehren, oder den Krampf, 
welcher: diefer Bewegung hinderlich war, hinwegneh⸗ 
men. Ihr Gebraud) ift daher auch den Gefegen der 
reizenden oder der frampfftillenden Mittel unterworfen. 
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- IV. Mittel, welde die Natur und Miſchung 


der chieriſchen Feuchtigkeiten aͤndern. 
(alterantia) *) 


A) Werduͤnnende und mildernde Mittel. 


( Attenuantia et edulcorantia.) So nennt man die 
Subftanzen, welche den Säften ;beigemifcht, ihre Zlüfs 
figfeit vermehren, und ihre Schärfe und reizende Eis 
genſchaft verbeſſern. Waſſer, Milch, Molken, vers 
ſchiedne waͤßrige, fehleimige und fogenannte ſei⸗ 
fenhafte Pflanzenſaͤfte. 


Wenn man etwa bie — die 7 den — 


Wegen wirkſamen ſaͤurebrechenden und faͤulnißwidrigen, 
und die aͤuſſerlichen faͤulnißwidrigen Mittel ausnimmt, 


ſo ſcheint bey allen uͤbrigen zu dieſer Klaſſe gehoͤrigen 


Subſtanzen die ſogenannte umaͤndernde und ſaͤfteverbeſ⸗ 
ſernde Eigenſchaft derjenigen, vermoͤge welcher ſie auf die 
lebendigen feſten Theile wirken, untergeordnet, oder doch 
von derſelben unzertrennlich zu ſeyn. Die aufloͤſenden 


— Mittel z. B. find theils erhitzend, indem fie auf das; 


Syſtem der Blutgefaͤhße, theils nicht erhitzend, indem fie 
auf die Lomphengefäffe vorzüglich, als Reize wirken, 
theild bewerfftelligen fie die Auftofung durch Ausleerun⸗ 


gen, ober duch Gtärfung ber feften Theile, oder durch 


Stillung des Krampfed, Nur einige find blos verbüns 
nend, und wirfen geradezu auf die Säfte. Die allges 
meinen fäulniftwidrigen Mittel nuͤtzen offenbar nur, "ins 
dem fie entweder ausleeren, oder reizen, ‚oder flärfen 
und erquiden. — Da indefien überhaupt genommen, 
bey jeder Klaſſiſikation der Arzneimittel nach ihren Wirs 
fungen , der Eintheilungsgrund mehr in den Endzwe⸗ 


| ‚Eon, welche fich der Arzt bey ihrem Gebrauch vorfegt, 


x 


als in ihrer eigentlichen Wirkungsart im lebendigen 
Körper liegt, und nach der Beichaffenheit nunfrer Keunts 
niffe liegen muß, fo ift man freifich gezwungen, die Klafs 
fe der fäfteverbefiernden Mittel, mit allen ihren Unters 
obtheilungen, ald eine eigne und befondre Klaſſe un 

behalten, | 


» 
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Die "Benennung dieſer Mittel zeigt ſchon zur 
Gnüge die Bedingungen an, unter welchen: fie. ges 
braucht werden müffen, fo wie auch eben daraus die 
Gegenanzeigen.leicht abzunehmen find,  - 

B) Auflöfende Mittel (Refolventis), „einige 
von ihnen find erhigend, wie ‚die Gummiharze, als 
z. B das Galbanum, und dad Ammoniafgummıi, 
der- Kampfer, u. f. w. und dieſe braucht man da, 
wo man zugleih eines mwirkfamen Reize zu-Bermeh: 
tung der Thätigfeit des Herzens und der Blutgefaͤſſe 

bedarf, theils nicht erhigend, wie z. B. die Seife, 
dee Schierling, der Salmiaf, und andere Mittels 
ſalze, die Bereitungen aus Queckſilber und Spies, 
glas, und dieſe wähle man, da, wo ftarfer Reiz 
und Erhigung vermieden werden müflen. Ueberhaupt 
aber wirfen die meiften auflöfenden Mittel nicht ge: 
rade zu auf die Säfte, fondern mittelbar, indem fie 
nämlich in den feften Theilen, durch welche die Säfte 
bewegt werden, eine heilfame Deränderung veranlafs 
fen. (©. die, vochergehende Anmerfung.) 

Die Anzeigen zum Gebrauch auflöfender Mittel 
find überhaupt folgende: 

1) Zähigfeit der Säfte mit allgemeiner. Erſchlaf⸗ 
fung und Traͤgheit der feſten Theile verbunden. 

Hier findet der Gebrauch der erhitzenden auflös 
ſenden Mittel ftatt.. 

2) Bähigfeit der Säfte mit allgemein vermehrter 
Reizbarkeit der feſten Theile. Hier dürfen nur 
die nicht erhitzenden auflöfenden Mittel ange 
endet - werden. 
3) Stodungen und Kongeſtionen in irgend finem 
"Theil des amphgefäßfoftems, | 
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Die Nothivendigfeit, Materien, welche -ausgex ' 
leert "werden müffen, hiezu erſt vorzubereiten 
> und beweglich zu machen. — Auch in: dieſen 

legten beiden Fällen find —“ — 
erhitzender Mittel —— 
— find: a TTEHEE 
1) eine ſchon — übermäßig —2* * 
„Saͤfte,7 
2 allzutief BURN, —— * Verſto⸗ 
pfungen der Eingeweide, wo wenigſtens nur die 
allergelindeſten auflöfenden Mittel, -mit vieler 
Behutſamkeit, obgleich era, range wer⸗ 
den. ;mäflen, .. 
3) auszehrende Fieber, 0 
0) alle Krankheiten, welche. ‚mit übermäßigen uad 
erſchoͤpfenden Auslgerungen verbunden: find, . 


C) Saͤurebrechende Wuttel Abförbenti), 
find eigentlich, nur ſolche, weiche die in den erſten 
Wegen vorhandne Saͤure dampfen Lauͤgenſalze, 
Krebsgugen, Bitferfalzerde. Sie befigen immer 
zuglgich, die, Nebeneigenfchaft, daß, -indem fie, mit der 
Säurg,ein Mittelfalz „bilden, welches die, Därme, reist, - 
auch die Ausleerung, ‚der Znpeinigkeiten | duch den 
Stulgang befördern... , Dayfie auf: dieſe Art auch oft 
die Urſache der Fieberbewegungen und Wallungen des 
Blutes, der Hite, der Kopfſchmerzen und der Kraͤm⸗ 
pfe heben, indem⸗ ſie die Saͤure dämpfen „und fort⸗ 
Schaffen, jo laͤßt ſich leicht begreifen, in, wie fern diefen 
Mitteln . auch niederſchlagende, krampfwidrige und 
{hweistreibende. $ Kräfte zugeſchrieben werden koͤnnen, 
welche. fie, aber, auch nur in, dem Galle auſſern koͤn⸗ 
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"nen, wo Saͤure ift, da fie hingegen, bey Entzuͤndungs⸗ 
krantheiten, galligen amd: fanfen Krankheiten, ſchlech⸗ 
terdingsrmichts Helfen koͤnnen, ſondern piel eher ſchaͤd⸗ 
 ügimwerdenikännehim CR = sdied sul | 
D) Faͤulnißwidrige Mittel ( Ausifeptiga f. 
antiputrida). Sie hemmen und verhuͤten die faule 
Betderbnis über ihietiſchenr Akte.  ABein, Pflan⸗ 
zenſaͤuten, Mineralſaͤuten, Fieberrinde, Kam 
| fer. au ar Me = 1) > 10 AR > 
Die Kraft: bleſer ‚öftieten, der Foͤulnis je mis 


J derſtehen und Einhalt zu thun, kann aub den Ver⸗ 


flichen; die man mit ihnen auffer dem lebendigen Koͤr⸗ 
per angeſtellt hat, nur in ſo fern richtig beurtheilt 
werben, als einige von ihnen jene Wirkung auf fau⸗ 
| Tende Maſſen in den erſten Wegen, oder oͤuſſerlich, 
3. B. bey flüulen Geſchwuͤren u. ſ to. aͤufſern. Hin⸗ 
gegen ALM ‚fie in. Ruͤckſi I auf. ‚allgemeine Neis 
gung. der Säfte, zur Fauini 8 nur dadurch wirkſam, 
daß fie, ale reizende tonſche und Hekzfärkende Mit⸗ 
tel diejenige” "Tätigkeit der lebendigen Kräfte, durch 
welche allein der Körper‘ dot der Faͤulmis geſchuͤtzt 
werden kann, da wo ſie mangelt aufs neue erregen 
und verftärfen. Wirklich mäffen: auch in dieſer Be⸗ 
ziehung die, Kegeln he Gebrauchs und Mchtger - 
brauchs bon deiijenigen, Welpe bey dert reijenden, ers 
quicfenden und ftärfenden Mitten (IN A, D; E,) 
angegeben worden find, abgeleitet werden. u 

Auſfer dent hier angefuͤhrteit Klaſſen von Medi 
camenteh nimmt man auch noch ſpecifiſche, dad Heißt 
ſolche Arzneimittel, welche auf eine ihnen ausſchließ⸗ 
ſich oder doch vorzuͤglich eigne aber‘ ‚dis jetzt und 
———— Art gewiſſe Keantheiten zit "Helfen ver⸗ 


RR... a1 


‚ mögend find. Von dieſet Yurıfind zum Beiſpiel die 
fiebergerttgibenven ae utifebrjlig), ‚unter 
welchen die Feberriadebb en anſteht. 
Die ſkorbutwidrigen Mittel — 
wohin beſonders die kreſſenartigen Pfianjen gehoͤren. 
Die Mittel gegen die Skropheln (antiſero⸗ 
phuloſa), wie z. B. ber Schierling und die: Wear 


ſchwammlauge. 


‚Die ittef seen’ die Luſtſeuche Gnfilyphi- 
litica), nämlich das Diff lber und die — | 
heflben. — 

Die gichtiibeigen: Bitte emenhrii) 
4. B. das Franzoſenho. Bi 
Die kraͤtwidrigen Mitel antipforin) wie 

der Schwefel. BR 

| Db, es nun- gleich, — it, diefe ABehens 
nungen zu wiſſen, in’ fo fern .fie ſehr oft gebraucht 
werden, fo muß man fi doch “erinnern, daß fie im 
Grunde. feine wahren ‚natürlichen Klaffen bezeichnen. 
Der Name fpecififcher Mittel-ift, wie man aufrichtig 
geftehen muf, nur ein Behelf unſrer Unwiſſenheit; 
er. kann ſich nur fo. lange‘ eihalten, als uns die Wir⸗ 
kungsart gewiſſer Medicamente unbekannt bleibt, als 
wir keine andern, welche eben das leiſteten, kennen, 
oder auch von der Natur der Krankheiten, gegen mwels 
che fie gebraucht werden, Feine beuslihen und voll⸗ 
ftändigen Orgel yon Ä 


gs Bueite- Abthellung "DeiitehRapltel 
ENTE Bw eyeet Abſchmitt. ‚din der; 
Ver geichnis der wichtigften Arzneimittel, nebſt · Anzeige ih⸗ 
rer Wirkungen und Gebtauchtarten FE’ e 
ah av RN EIN > 
— Abfinthii “vulgaris. Herbas ‘gemeingr: Wer⸗ 
muth, (Artemifia Ahſinthium Linn). Blackw. 
Tab, 27: 4a 2 ES REN, [RT — — 
Dieſes Kraut iſt ſehr bitter und gewuͤrzhaft. Man 
bereitet daraus mit Weingeiſt eine Eſſenz, und aus 


u 


\ 


#) Es iſt in der That Fein fo leichtes Geſchaͤft, als maniber 
.- pieleicht ;denfen, ınag, aus der großen. Anzahl-ber Arzs 
neimittel eine gute Auswahl für das wahre Beduͤrfniß 

des Arztes und Mundarztes zü machen. Unmöglich ift 

* 8, fich von dem. Werth allen Arzneimittel durch eigne 
Erfahrungen zu überzeugen: nicht immer kann man auch 
gs ihren finnlihen Eigenfchaften mit Sicherheit auf ihre 
Wirkſamkeit oder Unwirkfamfeit in gewiffen Krankheiten 
"Schließen. : Das einzige bleibt alfo fehr oft, übrig, fich auf 
‚bad, Anfehen und die Erfahrungen anderer zu verlaffen; 

aber vergeblich würde man hoffen, daß eine folche Muss 
wahl "allgemeinen Benfall finden ſollte. Immer werden 
einige ſeyn, welche ſich beſchweren, daß man dieſes oder 
jenes Mittel weggelaſſen habe, von deſſen Wirkſamkeit 
ſie aus eiguer individuellen Erfahrung uͤberzeugt ſind, 
andre werden es tadeln, daß man gewiſſe Medicamente 
aufgenommen habe, von welchen fie feine guten Wirkun⸗ 

gen fahen, oder zu ſehen Gelegenheit hatten. Hier ift ed, - 

fo lange. man fein vollftändiges Verzeichniß aller Arzneis 
mittel, ſondern nur eine Auswahl liefern will, fchlechters 
dings unmöglich, allen Genüge zu Teiften. Die Billigfeit 
erfordert e8, Feinem vernünftigen Menſchen, der. bas Bors 
urtheil für fich hat, richtig und mit Sachkenntniß zu fes 

ben und zu urtheilen, feine Erfahrungen abftreiten zw 
wollen, und man muß demjenigen Necht geben, der dies 

ſes ober jenes Medichment, feinet Erfahrung gemäß, weg⸗ 
geftrichen oder aufgenommen wuͤnſchte; allein bie Billigs 

geit erfordert auch vom diefem, daß er bie Unmoͤglichkeit 


X 
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dem mit Waſſer gemachten Aufguß: ein Ertraft Es 


it magenftärkend, toniſch, auflöfend, faͤulnißwi⸗ 
drig, antifforbutifh, und auch den Würmen zw 


aller. Runftverwanbten Zeugniſſe abzuhoͤren, und aus ih⸗ 


ren Meinungen ein alle befriedigendes Reſultat zu ziehen, 


einſehe. Man ſieht hieraus, daß bey ſolchen Grundfaͤr 


sen fein Tadel meiner Auswahl von Arzneimitteln mir 
unerwartet fommen kann, — es müfte denn ein folder 
ſeyn, bey welhemjdie ebengebachte Billigfeit aus den Aus 
gen geſetzt wuͤrde, — daß ich aber auch mich fehlechters 


“dings unvermoͤgend fühle, demſelben vorzubeugen. Mir 


mußte es hier genug fepn, fein altes Arzneimittel blos 


deswegen wegzulaſſen, weil’es alt, und fein neues allein 


deswegen aufzunehmen, weil es neu und modisch iſt, 
uͤbrigens den Zeuguiffen. der glaubwuͤrdigſten und erfah⸗ 


renſten Beobachtern, da wo allgemeine Erfahrung nicht 
hinreichte, und von mehrern dleich wirffamen Arzneimits 
teln immer bie wohlfeilften und am leichteſten zu haben⸗ 


den auszuwählen. ' Sch: habe hier. seinige "Mittel mit an⸗ 


geführt, welhe der Feldarzt und Wundarzt zwar nicht 
leicht in Feldlazarethen zu brauchen Gelegenheit findety 


aber doch außerdem zum Behuf ſeiner Praxis in Gar— 
niſonen u. ſ. w. wiſſen muß. Diejenigen, welche in 


Feldapotheken uneuntbehrlich find, habe ich mit einem * 


vorgezeichnet. Auſſer den einfachen Arzneimitteln wird 


man auch einige der gemeinften Qubereitungen in mögs 


Uchſter Kürze hier angeführt finden. Ich habe die Ord⸗ 


nung nach dem Alphaberh gewählt, weil fie zum ges 


ſchwinden Nachſchlagen die bequemſte iſt. Die lateini⸗ 


ſchen offitinellen Namen find vorgeſetzt, weil fie die bes 
kannteſten und unveränderlichften find, welches. nicht auf. 


gleihe Art von den teutſchen Namen gilt, welche man 


Hier aber auch nebſt den linndifchen Benennungen fins 


> 


den wird, Um die Keuntniß der officinellen Pflanzen 


re) 3 za, erleichtern, "habe ich mit Vorſetzung : ber Buch ſtaben 


BI. -die, Abbildungen des Bladwellfchen Bräutera » 


buche angeführt, eines Werks, weiches freilich wenig 


ii Feldwundaͤrzie anſchaffen, noch weniger überall mit fich 


,. führen ,. aber doch wohl gelegentlich ze Nachſchlagen 
— belommen koͤnnen. 


* 
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wider, (m. r den vohetgehenden erſten Abſchnitt 
der Materia medica IB, III E. IV B. D.) und wird 
daher bey Wechſelfiebern, vorzuͤglich in Verbindung 
mit Mittelſalzen, gegen die Gelbſucht, Wuͤrmer und 
Scharbock innerlich gebraucht. Man gibt den Wer: 
muth ſelten in Pulvergeſtalt / zu zwey Skrupeln, oͤfter 
im Aufguß mit Waſſer oder Bier. Die Doſis des 
Ertracts, welches man in Pillen oder in Waſſer aufs 
gelößt ‚nehmen läßt, ift ein Skrupel, und von der. Ef 
fen; fann man 60 bis 100 Tropfen nehmen laſſen, 
(von den Eſſenzen f. m. Spiritus vini unter Vinum.) 
| Heufferlih bedient man, ſich eines waͤßrigen oder 
MWeinaufguffes von Wermuth mit Nutzen zu Umſchlaͤ⸗ 
gen und Bahungen bey Schußwunden, Quetſchungen 
und Brand. 

Acetum ſ. Vinum „ Acetum lithargyriif. Plumbum. 

* Acida mineralia f. Nitrum, Sal commune und 
Vitriolum. *4 

Aconitum ſ. Napellus. 

* Agaricus quercinus, Zunderſchwamm. (Bo- 
letus i igniarius L.) Ein loͤchriger Schwamm, welcher 
an alten Eichen waͤchſt. Man’ fammelt ihn im Aus 
guſt oder September, Löft die Auffere Schale ab, und 
klopft das Innere auf einem Steine fo fange, bis es 
ganz weich wird. Diefen fd zubereiteten Schwamm 
draugt man um das Bluten verlegter Fleiner Artes 
zien zu ſtillen. Man nimmt ein Stud. diefes Schwam⸗ 
mes, welches etwas groͤſſer als die Mündung des blu⸗ 
tenden Gefäffes ift, und drückt es feft an diefelbe an. 
Eigentlich ift es vorzüglich nur der Druck, wodurch 
das Blut hier geſtillt wird, weniget das Anſaugen des 

Schwam⸗ 


 Materiamedif.a 415 


Schwammes. Auch vermag derfelbe ‚nicht das Bluten 
groͤſſerer Arterien zu hemmen. 
Alcali volatile f. CornuCervi und Salammoniacum. 
.* Allium fativum, Knoblauch. Die Zwiebeln def 
felben find feharf, wurmtreibend, auflöfend und reis 
gend (1.Abfehn. I, B. II. B. IV. B.). Klein gehack⸗ 
ter frifcher Knoblauch auf Butterbrodt gegefien, oder 
der ausgepreßte Saft deffelben zu einem oder zwey 
Eßloͤffeln voll früh nüchtern genommen, treibt oft 
Madensund Spulmürmer ab. Aeuſſerlich kann man 
fih des in Scheiben gefchnittnen Knoblauchs als eis 
nes rothmachenden Mittels, und in der Aſche gebras 
ten zur Erweichung und Zertheilung. harter Entzuͤn⸗ 
dungsgeſchwuͤlſte bedienen. Zu gleicher Abſicht — 
auch die gemeine Zwiebel (Cepa.) 

* Aloe, Aloe. ine braune, feſte, harzige, im 
Weingeift ganz auflöslihe Maſſe von efefelhaft bitterm 
Geſchmack und eigenthümlihen Geruch. Wir erhal⸗ 
ten fie aus Afrifa vom Vorgebirg der guten Hofnung 
und aus den. Weftindifchen Inſeln. . Ste ift der eins 
gedichte und verhärtete Saft der fleifchigen Blätter 
der Aloe perfoliata =) vera L. (Bl. t. 229) und der 
Aloe ſpicata. Man unterfcheider drey Sorten dev 
Aloe: füccotrina, hepatica und caballin.. Unter 
diefen ift die Aloe fuccotrina die befte und reinſte. 
. Diefes Mittel ift purgivend, wurmtreibend, reis 
zend und reinigend. (ı A. IB. III A. C.) Zu 
einem halben Sfrupel gegeben purgiert fie, man darf 
fi aber diefes Meitteld nie bedienen, wo man einen 
ſehr trocfnen, vollblütigen, veizbaren, zu Blutflüffen, 
Entzündungen, oder ühberheimegungen geneigten Koͤr⸗ 

Milit. Arznei, D d 


en 
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prer vor ſich hat, weil es ſehr erhitzt, austrocknet, und 

leicht zur Unzeit, Haͤmorrhoidalfluß und andre Blut⸗ 
ausleerungen verurſacht. Nur bey wenig reizbaren, 
ſchlaffen und mit vielem Schleim beladnen Koͤrpern 

-kann es gegen die Gelbſucht, Würmer, bey unterdruͤck⸗ 
ter Monatsreinigung und blinden ſchleimigen Hoaͤmor⸗ 
rhoiden gebraucht werden. Weniger erhitzend iſt das 
Extractum Aloes aquoſum, welches man zu 5 bis 10 


Gran mit einem Mittelſalz oder Seife gibt. 


Aeuſſerlich braucht man die Aloe in Weingeiſt 
aufgeloͤſt zum Verband bey ſchlaffen unreinen Ge—⸗ 
ſchwuͤren, Fiſteln und Beinfras. Zu gleicher Abſicht 
dient auch das Elixir proprietatis, welches auſſer der 
Aloe auch Myrrhen und Safran. Man hat ver: 
nehmlich drey Arten dieſes Elixirs; das gemeine, das 
mit Säure, und das mit Laugenſalze bereitete. Zum 
auſſerlichen Gebrauche duͤrfen nur die beiden — 
nie aber das dritte genommen werden. — 
Althaeae Radix, Eibiſchwurzel (Althaea ofh 
——— L.) Bl, t. 90. Dieſe Wurzel iſt aͤuſſerlich 
gelblich grau, inwendig weiß, zaͤhe, reich an Schleim, 
faſt ganz geruch- und geſchmacklos. Sie iſt ein gus 
tes erweichendes und milderndes Mittel (A. 1. IE 
A. IV A.) welches man, vorzüglich im Dekokt, bey 
der Ruhr, Harnverhaltung, Tripper, Seitenſtich und 
trocknem Hüften, innerlich ‚verordnet. Man darf nicht 
leicht über ein Quentchen der Wurzel zu einem-Pfuns 
de Defoft nehmen, fonft wird diefes zu ſchleimig und 
efelhaft. Auch Fann man diefes Dekokt bey der Braͤu⸗ 
ne und bein Speichelfluß in den Blatteen, wo man 
etwas Honig dazufegt, zum Gurgeln, und- bey der 
trocknen Augenentzuͤndung zu Baͤhungen anwenden. 
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* Alumen Alaun. Ein Salſß, „welches aus rei⸗ 
ner. Dhonerde und uͤberwiegender Vitriolſaͤure beſteht, 
und einen etwas ſuͤßlichen und ſtark zuſammenziehen⸗ 
den Geſchmack Hat... Für den reinſten Alaun haͤlt man 
den roͤmiſchen, welcher. eine roͤthliche Farbe hat, ud 
Er iſt ein zufammmenziehendes, und daher 
——— und ſtopfendes Mittel. Innerlich 
darf er nur mit groſſer Behutſamkeit bey: unmaͤßi⸗ 
gen erſchoͤpfenden Bauchfluͤſſen und bey der Harnruht 
gu 5 bis To Gran "gegeben werden. Sicherer. und 
gemeiner iſt der ‚Aufferlihe Gebrauch: des Mauns, 
beym Bluten und Erfchlaffung des Zahnfleifches, wo 
man den Mund mit einer Auflöfung des Alauns aus⸗ 
waſchen laͤßt, bey der Augenentzuͤndung in verſchied⸗ 
nen Miſchungen, bey der ſchleimigen Braͤune zu Gur⸗ 
gelmitteln, beym Naſenbluten, wo ran; wenn es all⸗ 
zuheftig und nicht etwa kritiſch iſt, Papier mit einer 
Miſchung aus Alaun und Eiweiß genetzt in die Nas 
fenföcher ftecft. Der gebrannte Alaun wird zu Auss 
trocknung übelartiger Gefchwüre, und zum — 
zen des wilden Fleiſches gebraucht. 
*Ammoniacum Gummi, Ammoniakharz. & | 
if der eingedickte fehleimharzige Saft einer bis jegt 
noch unbefannten Pflanze, und kommt aus Afrika zu 
uns. Es iſt gelblich "weiß, roth und braun gefledt, 
von widrigem Geruch, und Anfangs ſuͤßlichem, hinter⸗ 
drein aber ſcharfem und bitterm Geſchmack. Im blo⸗ 
ßen Waſſer laͤßt es ſich nur zum Theil, vollſtaͤndig, 
aber vermittelſt des Eidotters oder eines Schleims auf⸗ 
Köfen. Es gehoͤrt zu den mäßig hitzigen aufloͤſenden 
Frampfmwidrigen, und in größern Dofen zu den Abs 
führenden Mitteln (1.9, IL, F. IV. B) Man giebt 
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es :ald.auflöfendes Mittel zu einem. halben bis — 
Quentchen, meiſtens in Pillen mit Seife und bittern 
Erttakten, oder in Emulſionen mit Eidotter, bey ans 
fangenden Berftopfungen des, Unterleibes,; bey der Eng: 
brüftigfeit und chroniſchen Katarrhen, wenn naͤmlich 
kein merkliches Fieber dabey iſt. Aeuſſerlich kann man 
Aufloͤſungen des Ammoniaks in Eßig oder Meerzwie⸗ 
belſaft zu Zertheilung kalter Geſchwuͤlſte und ſelbſt 
ben, anfangendem Gliedſchwamm brauchen. Es kommt 
auch zu dem Emplaſtro diachylon compoſtto. 
Amysgdalae dulces, ſuͤſſe Mandeln. Sind 
die Kerne von den Fruͤchten des Mandelbaums. 
CAmygdalus communis L.) Bl. t. 1058. Sie 
enthalten nebſt dem Schleime viel fettes ſuͤſſes Del; 
dhre nährende Eigenſchaft abgerechnet kann man fie 
auchrals einwickelndes, erweichendes und milderndes 
Arzneimittel betrachten. : Als folches braucht man fie vor⸗ 
nehmlich zu Verfertigung der Mandelmilh, welche man 
theils für ſich, bey verſchiednen Fiebern, fhmerzhaften 
Huften, Zungenfucht, Harnftrenge u. f. w. zum Getränf 
verordnet, theils auch mit verfchiednen andern Arzneimit⸗ 
ten verbindet. Man nimmt zußereitung der Mandelmilch 
auf jede Unze Wafler ein Quentchen Mandeln. Auch 
werden die Mandeln gebraucht, um Kampfer, Jalappens 
harz und andre harzige Subftanzen damit abzureis 
ben, und dadurch mit Wafler mifchbar zu ‚machen. 
- Will man dieſe Dinge in Emulfionen geben, fo rech⸗ 
net man auf ein halbes Quentchen Kampfer 6 Stüd, 
- und. auf fünf Gran Jalappenharz drey Stuͤck geſchaͤl⸗ 
te Mandeln. Das Mandelöl (Oleum amygdalarum 
dulcium) muß kalt ausgepreßt fepn, nit warm, 
denn in. letzterm Sale wird es bald ranzig. Es ge⸗ 


! 
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Hört zu den einwickelnd abführenden, murmtreis 
benden, frampfmwidrigen und eriweichenden Mit 
teln (1. AI. B. II. A. ItI. F.) und wird bey der 
Berſtopfung ‚des Leibes, Bleifotif, Mierenfchmerzen, 
Hatnwinde, teoefnem frampfhaften Huften und Wurm⸗ 
Pranfheiten zu einen bis zwei Unzen mit Nuben ans 
gewendet. Nur darf man es nicht: zu lange brau⸗ 
sen, meil es fonft den Magen fehr verdirbt. 
.  Angelicae fativae radix, Engelwurʒ (Angeli- 
‘ca ArchangelicaL.) Bl. t. 496. Diefe Wurzel if 
fpindelförmig, Außerlih graubraun, inmwendig weiß, 
und enthält, wenn fie frifch if, einen gelblichen Saft. 
Sie hat einen ſtarken, hitigen, gewuͤrzhaften und ets 
was bifamartigen Geſchmack und Geruch. Sie ift 
ein ſehr rveizendes, blähungtreibendes, ſchweiß— 
treibendes und aufloͤſendes Mittel (A. 1. J. B. C. 
IH, A. IV. B.) und kann bey trocknem ſchleimigen 
Huſten, two fein Kieber zugegen, und der Körper nicht 
fehe empfindlich ift, ingleichen in Faul⸗ und Nerven⸗ 
fiebern, da wo der Kampfer und die Serpentaria fonft 
gebraucht werden, und anftatt diefer Mittel in Sup⸗ 
flanz zu einem halben oder ganzen Skrupel, oder im 
Theeaufguß zu einer, halben oder ganzen Zaffe voll 
gegeben werden. In den Apotheken hat man auch 
eine Effenz von diefer Wurzel, welche zu 30 bi 0 
Tropfen gegeben wird, aber fehr hitzig fi. °— 
* Aniſi femina, Anis (Pimpinella Aniſum L.) 
Bl. t. i72. Diefe Samen find gewuͤrzhaft, blaͤhung⸗ 
teeibend und ziemlich erhigend, in diefer Ruͤckſicht 
auch auflöfend *). Man gibt fie bey ‚träger. Ver⸗ 
5) Ich erinnere ein für allemal, dag bey dem, was ich 
von den Kräften der einzehren Arzneimittel‘ fage, ims 
mer die im erften Abſchnitt beigebrachten allgemeinen _ 
Erinnerungen über die Wirkungen und nad benfelben 
abgetheilten Kiafien der ‚Medikamente nachgelefen und 
verglichen werden mällen 
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dauung, wo Erſchlaffung, Schleim und Blahungen vor⸗ 
handen ſind, auch bei ſchleimigen Bruſtkrankheiten zu 
einem Skrupel oder halben Quentchen, im Theeauf⸗ 
guß zu einer halben bis ganzen Unze. Auch fegt 
man fie oft zu efelhaften Yrzneien, damit der Mas 
' gen diefe beffer vertrage. Das deftillictte Del Fann 
au zwei bis ſechs Tropfen auf Zucker gegeben 
werden. 
En. SR Antimonium, Spiesglas oder Spiesolany, 
Das rothe Spiesglas (Antimonium crudum) ift ein 
bleigraues, „glänzendes, fafriges oder langſirahliges 
Mineral, deſſen Beftandtheite ein eignes Halbmetali (Re- 
gulus antimonii) und Schwefel find. Es wird zu den 
auflöfenden und die Ausdünftung befoͤrdernden Mits 
seln gezählt, und innerlich zu einem Skrupel bis zu 
zZ Quentchen bei Rheumatifmen, chronifcber fehleimis 
ger Enadräftigfeit,, und bei chronifchen. Hautausfchläs 
gen verordnet. Es muß aber zum medicinifchen Ges 
brauh auf einem KReibftein mit Waſſer zu einem 
ganz zarten und gar. nicht mehr glänzenden Pulver 
gerieben werden, weil fonft feine fcharfen fpigigen 
. heile Üble Zufälle verurſachen Finnen.“ Auch muß, 
. wenn man das rohe Spiesglas geben: will, gar feis 
oe Säure in den erften Wegen vorhanden feyn, und 
der Kranke darf nichts ſaures genießen. 
Weit wichtiger find indeſſen folgende Zubereis 
tungen aus dem Spiesglas. 
* ı. Sulphur antimonii auratum, Goldſchwe. 
fel vom Spiesglas. Am beſten wird er 
auf folgende Art bereitet. Man kocht zwei 
Theile rohes Spiesglas und drei Theile Schwe⸗ 
fel mit ſtarker Seifenfiederlauge ein paar. Stuns 
den lang, feihet alsdann die Auflöfung durch, 
ververdünnt fie mit vielem Waſſer, und gießt 
ſcchwache Vitriolſaͤure ſo lange Done 2 bis dig 
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—Frluͤhigkeit nicht weiter truͤbe wird, Das auf 
| diefe Art erhaltne rothgelbe Pulver, welches 
eben dee Goldſchwefel ift, mäfcht man zu mehres 
ren Malen mit vielem Waſſer ab, und‘ trods 
net es bey gelinder Wärme. - In vielen Apo⸗ 
-thefen wird diefe Bereitung noch auf andre 
Art verfertigt, wo man zu dreienmalen. Säure 
zu der Lauge hinzugießt, und beim erften und 
weiten male einen fehärfern und heftig brechen⸗ 
madinden, beim drittenmal aber erft einen ges 
lindern Niederſchlag befommt. Deswegen thut 
man wohl, in Recebten Sulphur antim. aurat. 
ultimae praecipitationis zu verſchreiben. — 
Der Spiesglasfchwefel wirft bey Kindern zu 
zwei Gran, bei Erwachſnen zu ſechs Gran als 
- ein Brechmittel, die Hälfte‘ diefer Dofis macht 
— Larxiren. Zu einem halben bie zwei Gran iſt er 
ein kraͤftiges, aufloͤſendes, harn und ſchweiß⸗ 
treibendes Mittel, deſſen man ſich mit Nutzen 
bei hartnaͤckigen Wechſelſiebern, chroniſchen Ka⸗ 
tarrhen, in den ſpaͤtern Zeitraͤumen der Bruſtent⸗ 
zuͤndung und der Maſern, wenn der Auswurf 
ſehr muͤhſam iſt, beym Keichhuſten, ſchleimiger 
Engbruͤſtigkeit, Verſtopfung der Eingeweide, 
Hautausſchlaͤgen, Rheumatiſmen und Gicht be⸗ 
dient. Man faͤngt mit kleinern Doſen an, und 
ſteigt allmaͤhlich. Im Pulver giebt man den 
Spiesglasſchwefel am beſten mit Zucker, voll⸗ 
kommnen Mittelſalzen oder Zucker: in Pillen mit 
Seife. Mit Saͤuren darf man ihn nicht vermi⸗ 
Sen,‘ ſonſt macht er Brechen. — 220 
gDieher gehört auch die Modelſche ſchwar⸗ 
ze Spiesglastinktur (Tinctura antimonii 
nigra), welche meines Erachtens den Vorzug 
dor vielen andern Spiesglastinkturen verdient, 


x 


— 
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um fie, zu bereiten, loͤßt man einen Theil Spiess 


Hlasfchwefel oder des ihm ähnlichen Mineralkers 
med und zwei Theile gereinigte Pottafhe durch 


: Digeftion in. vier und zwanzig Theilen Weingeift 
auf. Diefe Tinfrur iſt Cräftig auflöfend, und 
- wird zu 30 bis 50 Tropfen gegeben. | 


* 2.. Vitrum antimonü, Glas, vom Spiesglas. 


Man erhält ed, wenn man das rohe Spiesglag 
durch anhaltendes Kalziniren von allem Schwes 
fel befreit, und den übrigbleibenden grauen 
Kalch bei ftarfem Feuer zu einem Glafe ſchmelzt. 
Das Glas vom Spiesglafe ift an ſich ein heftiges 
Eift, darf nie innerlich gebraucht werden, und wird 


hier pur deswegen angeführt, weil man es zu 


zwei bald anzuführenden fehr wichtigen Spiess 
glasbereitungen braucht. Wenn man : diefes 
vorher aufs zartefte zerriebene Glas mit einem 
achten Theile gefhmolznes gelbes Wachfes „zus 
fammenrädrt, und die. erfaltete Maſſe alsdann 


wohl pulvert, ſo hat man das gemächfte Glas 


vom Spiesglas (Vitrum antimonii' cera- 
tum), welches von verfhiednen großen Aerzten 


bei der Ruhr empfohlen worden iſt. Man 


* 


giebt es zu zwei bis ſechs Granen. Es macht 


gemeiniglich ſtarkes Brechen und Purgieren. 


3. Vinum antimonii oder Tinctura antimo- 
nii Huxhami, Brechwein. Um ihn zw berei⸗ 
ten, wird eine Unze zartgepälvertes Glas vom 
Spiesglas mit 24 Unzen fpanifpen Wein zwölf 
Tage: lang digerirt, und denn durchgeſeihet. 
Er ift eins der beften Mittel: aus dem Spieds 


glaſe, weil fih die Dofes deſſelben und ihre 


Wirfungen ziemlich genau beſtimmen laſſen. zu 


a4o0 dis 60 Tropfen macht er Vreden, zu 20 
bis 30. Teopfen. ift er gelind abfährend, und 
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m 10 bis 20 Tropfen aufloͤſend, harn⸗ und. 


ſchweißtreibend. Man braucht ihn in dieſer 
letztern Ruͤckſicht bei Verſtopfungen der Einge⸗ 


weide und Druͤſen, Rheumatiſmen und ſchlei⸗ 


migen Katarrhen. 


*4. Tartarus emeticus, Brechmweinftein. Die 


beſte Bereitungsart deſſelben iſt folgende. Man 


kocht eine Unze zartgepuͤldertes Glas von Spiess - 


glad und zwei Unzen Weinfteinfrpftallen mit 
zwei Pfunden Wafler zehn Stunden lang, und 
gießt unter dem Kochen immer neues Waſſer 
au, bis alles, ganz aufgelößt if, Alsdann feis 
het man die Auflöfung durch, und läft fie big 
zur Teodenheit abdampfen. Die trockne Mafs 
fe wird zulegt ‚zu einem: zarten gleihförmigen 
Pulver zerrieben. — Der Bredmeinftein iſt 


— eins der beſten und nuͤtzlichſten Mittel, die wir 


kennen. Unter den Brechmitteln behauptet er den 
erſten Rang, und unter den aufloͤſenden keinen 


— geringen. Als Brechmittel giebt man ihn klei⸗ 


nen. Kindern zu einem Achtel⸗ ‘oder halben 


‚Stan, etwas groͤßern zu einem, Ermwachfenen 


zu anderthalb bis drei Gran. : Da er aber 
‚nicht in allen Apothefen auf gleiche Art bereis 


tet wird, indem einige flatt des Glafes vom 
je 4 Spiesglas. nad der alten Methode den foges 


“nannten Crocum 'metallorum *) andre den 


Niederfhlag aus der Spiesglasbutter (Mercu- 


rium vitae) dazu nehmen, einige die Aufldfung 
bis zur Trockenheit abdampfen, andre aber fie 


kryſtalliſiren laſſen, wodurch die Doſes des Mits 
Don diefer und ‚andren Zubereitungen, welche ich der 


Kürze wegen mir beiläufig nenne, ohne fie zu befchreis 
ben, wird man ſich durchs Nachichlagen der S 72 
angeführten Apothekerbuͤcher, beſonders des Würtembers 
giſchen belehren koͤnnen. 


| PR 
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tels ungewiß werden, fo geht man immer fiches | 


. rer, wenn man die ganze Dofis, melde, um 


Brechen zu machen, erforderlich ift, in’ ein paat 


uUnzjen Waller auflößt, und hievon Kinder eis 


nen Theelöffel, Erwachſne einen Eßloͤffel vol 
alle Bierteltunden ‚nehmen läßt, bis das. Bre⸗ 
chen erfolgt,: Der Brechweinſtein wirft gemei⸗ 
niglich auch zugleih nad unten. Dieſes if 
eine Eigenfbaft, um welcher willen er in vies 
fen Fällen den Vorzug vor ‚der Ipecacuanha 
verdient: doch ift er ebendeswegen diefem Mits 
tel in ſolchen Kranfheiten nachiufegen, wo ſchon 
Laxiren vorhanden iſt, welches nicht vermehrt 


werden darf. — Blos als Abfuͤhrmittel wirkt 


er, wenn man nur die Hälfte der‘ Dofis, 
welche Brechen macht, und als auflöfendes, 
ſchweiß⸗ und harnteeibendes Mittel, wenn man 
ihm in noch kleinern Dofen, und in laͤngern 
Zwiſchenzeitraͤumen giebt. Uebrigens find die 


Faͤlle, wo der: Brechmeinftein gegeben werden 


— kann, nach demjenigen zu beurtheilen, was ich 


im erſten Abſchnitte von den Brechmitteln, 
Schweiß ; und harntreibenden und auflöfenden - 
Mitteln Aberhaupt gefagt habe. Man braudt 
ihn auch zu Klyſtieren, und zwar hierzu in 


dovpelter oder dreifacher Doſis, da, me man 
einen beträchtlihen Reiz erregen will, z. B. 


Hei ſchlafſuͤchtigen Zufaͤllen. Noch muß ich er⸗ 
innern, daß man den Brechweinſtein nicht in 


Berbindung mit Laugenſalzen oder abſorbiren⸗ 


den Erden, auch nicht in einer Miſchung mit 


| Bitriolſaͤure oder verfügten Salpetergeiſt -geben 


— F 


> 


u 
a. 
Set 


darf. weil er dadurch zerſtoͤrt mird, 
Butyrum antimonii Spiesglasbutter. 


5 
Diefe dickliche, hoͤchſt ſcharfe und aͤtzende Feuch⸗ 


\ 
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tigkeit wird insgemein durch die Sublimation 
des rohen Spiesglaſes mit freſſendem Subli— 
ment gewonnen. Beſſer iſt es, fie nad 
Wieglebs Vorſchrift aus einer Miſchung 
von einem Theile Spiesglas, drei Theilen 
Kochſalz, zwei Theilen Vitrioloͤl und eben fo 
viel Waſſer zu deſtilliren. Die Spiesglasbuts 
tee wuͤrde, innerlich genommen, ein tödliche® 

Gift feyn. Aeußerlich aber braucht man fie 
zumweilen mit Nugen bei Fallöfen und ſchwam⸗ 

- migen Geſchwuͤren. | Ze 

‘ Aqua communis, 'gemeines Waſſer. Es if 
das vornehmfte: unter: allen verdünnenden Mitteln, 
nimmt aber noch andere Nebeneigenfchaften an, je nach⸗ 
dem es kalt oder warm if. Kaltes Waſſer wirft 
als ein frärfendes, gelind reigendes und erquickendes 
Mittel, - Es befördert bey übrigend gefunden Einge⸗ 


wæeiden die Verdauung und führt bei manchen Pers 


ſonen, wenn es zumal nächtern getrunken wird; ge⸗ 
find ab. In Menge getrunfen, verurfacht es: auch‘ 
Schweiß. In allen Fiebern, die entzuͤndungsartigen 
ausgenommen, wo das Getränf mehr laulich ſeyn 
muß, if es theild für fich, theild mit verſchiednen 
Säuren verfeht, das heilfamfte Getränke, auch kann 
es in Hinlängliher Menge getrunfen, die Anlage zu 
Berkopfungen der Eingeweide verbeflern. Es dient 
auch zum Ausziehen wirffamer, befonders der fluͤch— 
tigen, falzigen und ſchleimigen Beftandtheile verſchied⸗ 
ner Arzneimittel und if die Baſis der deſtillirten 
Waſſer, der Falten Aufguͤſſe, Sahauflöfungen, Emulsi 
ſionen und andern Mifchungen, die man in verfchieds 
ner Abficht verordnet ° In vielen Zällen muß 
. aber zu dergleichen Auftöfungen , Aufgüffen w. f. wi 
flatt des rohen Waflers, welches gemeiniglich mans: _ 
cherlei fremdartige Beſtandtheile enthält, das deſtilz 


\ 
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| liete Waſſer wählen Das Falte Waſſer wird aber 


auch Auferlih mit Mugen gebraucht, 3. B. in Kiy- 
ſtieren und Einfprigungen bei einigen Arten der harts 
naͤckigen Leibesverfiopfung und bei Gebärmutterbluts 
flöffen, in allgemeinen oder oͤrtlichen Bädern, bei 
‚dee Schwäche der Merven, englifhen Krankheit, 
Sfropheln, Lähmungen, Scheintod 'u. f. w. in Pal 
ten Umfchlägen bei gemiflen Zufällen dee Kaul » und 
Nervenfieber , bey der Hicnentzändung, Hirnerſchuͤtte⸗ 
zung, und andern Verletzungen des Gehirns, beim blu⸗ 
tigen Schlagfluß, Augenentzändung, Blutfluͤſſen, Quets 


ſchungen, Verrenkungen, beim Aufliegen von langwie⸗ 


zigem Kranfenlager, bey erfrörnen Theiler. In dies 
fem legtern Kalle, fo wie auch bey Verlegungen des 
Kopfes: muß das Waſſer ganz eisfalt aufgefhlagen, 
oder feine Kälte durch Salmiak, Salz oder Salpeter 


| vermehrt, oder gar. Eis und Schnee, wenn man. dies 


fe Haben fann, ftatt des blofen Waflers gewählt 
werden. — Warmes Waſſer iſt nicht blos ein 


verdünnendes, fondern auch erfchlaffendes, Frampffils. 


kendes und. fehweißtreibendes Mittel, welches daher 
befonders bei Fatarchalifhen und rheumatifchen Krank⸗ 
heiten, auch, doch mehr lau. als warm, bei Entzäns 
‚dungen und Krämpfen im Unterleibe, felten für fich 
allein, öfter. in Verbindung mit den Arzneikraͤften 
andrer Mittel, verordnet wird, wobei jedoch nicht 
aus der Acht zu laſſen iſt, was ich im zweiten Ab» 


ſchnitt der Pathologie von den ſchaͤdlichen Folgen 
altzuhäufig gebrauchter warmer Getränfe gefagt has 


‚be. Es wird übrigens das Waſſer mit den ſchwer⸗ 
auflöglichern firen und zum Theil fogar mit: den hats 
zigen wirffamen Beftandtheilen verſchiedner Arzneis 
mittel vereinigt, indem man e6 Heiß darauf gießt, 
oder. damit kocht. Dieſes find die Theeaufgäffe und 
Defokte, Meußerlich ‚braucht man das laue und ‚wars 
me Wafler zu allgemeinen und drtlihen Bädern, bei 


⸗ 


| 
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ko nvulſiviſchen Kranfheiten, zurhefgetretnen : oder 


ſchwer ausbredhenden) Hautausfhlägen, Nervenfiebern, 
beim Gcheintod der Ertrunfnen u. f. w., bey unters 


druͤckten Blutfluͤſſen, aber auch, (dergeftalt, daß man 
Theile, welche vom. Sig der Blutung entfernt: find, 
um das Blut abzufeiten,: warm baden laͤßt,) bei übers 
mäßigen Blutfluͤſſen; zu Bähungen, bei Nervens 
und Flechſenwunden, frampfhafter Kolik und Harn⸗ 
verhaltung, entjündeten Maftförnern, Knochenge⸗ 
ſchwuͤlſten, ffrophulöfen Geſchwuͤren, zu infpriguns 


gen bei den Wunden großer Hölen des Körpers, 


nach dem Steinfopnitt u. f. w. Endlich bedient 
man fib auch zuweilen mit Nugen des Dampfs 
vom beiffen Waſſer zum Einziehen in die Lunge 
bei Katarrhen, Beuftentzändungen nnd. Bräune; zu 
Bähungen bei der trocknen. Augenentzündung , - 
Haltner Monatsreinigung und Haͤmorrhoidalfluß, bei 
chroniſchen Rheumatifmen, Steifheit der Gelenke un 
. geftopften alten Geſchwuͤren. 

Aqua calcis vivae ſ. Calx viva. 

Aqua Chamomillae, Menthae piperitae, Fl 
Sambuci etc. f. Chamomilla u. ſ. w. 

: Aqua  phagedaenica f. Mercurius fublim. corrof, 

‚Aqua vegetomineralis f. Plumbum. | 
- * Arabicum Gummi, Dintengummi. Ein gelbs 
liches oder roͤthliches durchſichtiges Gummi, ohne Geruch 


und Geſchmack, welches in Arabien und Afrifa aufge 


wifen Bäumen (Mimola nilotica et Senegal L.) 
ausſchwizt. Es loͤßt ſich ganz im Waller, nicht aber 
im Weingeiſt und Oelen auf, man kann aber vers 
mittel deſſelben, Dele, Harze, Kampfer, Balfame, 
Wache, auch Queckſilber mit Maffer vereinigen und 
miſchen. Diefes Gummi ift ein ermweichendes, eins 
wickelndes, und im dieſer Ruͤckſicht auch linderndes, 
und die Schärfe verbeſſerndes Mittel. Man braucht 


— 
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es bei der Ruhr, ſowohl zum Einnehmen als in Kly⸗ 
ſtieren, bei Nervenkrankheiten, und bey der Harn⸗ 


ſtirenge. Die Doſis iſt ein bis vier Skrupel; ſelten 


aber wird es in Pulver, Häufig hingegen aufges 
loͤßt gebraucht, wo man auf jedes Quentepen Gummi 
vier Unzen Fluͤßigkeit rechnen muß. 

* Arcanum duplicarum, Ein Mittelfatz, wel⸗ 
ches aus dem feuerbeſtaͤndigen Pflanzenlaugenſalz und 
Bitriolſaͤure beſteht und aus dem Ruͤckſtand von der 
Deſtillation des Scheidewaſſers gewonnen wird. Es 
iſt zu einer halben Unze genommen abfuͤhrend, zu 
einem halben bis ganzen Quentchen aber ein gutes 
aufloͤſendes und harntreibendes Mittel, deſſen man ſich 
beſonders bei Fiebern, wo Eruditäten in den erſten 
Wegen vor der Ausleerung vorlaͤufig aneteteert wer⸗ 
den muͤſſen, mit Nutzen bedient. 

*Arnicae Flores et Radix, Wolverleiblu⸗ 
men und Wurzel Blat. 595. (Arnica: montana 
L) Die Blumen find goldgelb, und haben keinen 
merflihen Geruch aber einen fehr bittern Geſchmack. 
Die Wurzel ift Außerlih graubraun, inmwendig blaͤſ⸗ 
fer, fafrig, hat einen etwas betäubenden Geruch und 
einen ſtarken wuͤrzhaften Geſchmack. Beyde, ſowohl 
die Blumen als die Wurzel, doch vornehmlich“ die 
erſten, verurfachen, wenn fie in großen: Doſen, oder 


don ungewohnten genommen werden, Magenfchmerz, 


Ekel und Erbrechen. Auch ftellen fid bei ihrem Ges 
brauch oft herumziehende Schmerzen, Kriebeln -in 
den Gliedern, und kleine Zuckungen ein. Gie vers 
urfachen manchmal Schweiß, manchmal Harnauslees 
tung, zuweilen wirken fie ohne alle _Ausleerung. Ih⸗ 
re Kräfte find übrigens die reizende, Auflöfende und 
faͤulnißwidrige. Die Doſis laͤßt ſich im allgemeinen 
nicht ganz genau beſtimmen. Doch darf man, mes 
gen des zu befuͤrchtenden Magenwehes von den Blu⸗ 
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men. ahfangs nicht leicht über einen Skrupel auf eins 
mal geben, außer bei Faulfiebern, wo die Kranken 
viel größere Dofes gut vertragen. Bon der Wurs. 
zet kann man täglich drei Quentchen bis zu einer 
Unze brauchen laſſen. Man giebt fie auch im Auf⸗ 
guß und Defoft, die Biumen dürfen aber nicht ſtark 
gefocht werden. - Vom Eptraft ift die Doſis ein hal⸗ 
bee Skrupel. Man giebt diefe Mittel oft mit Mus 
gen bei Wechſelfiedern, Faulfiebern, Ruhren, heftigen 
Quetſchungen, Rheumatiſmen Lähmungen, chroni⸗ 
ſchen Katarrhen und Enabrüftigfeit, da mo auflöfens ⸗ 
de, reizende und fäutnigwidrige Mittel angezeigt find; 
die Wurzel insbefondere, welche zugleich: ftärfend iſt, 
bei- übermäßigen Eiterungen und Durchfällen. 


 * Afa foetida, Feufelsdrecf oder flinfender 


Afant. Ein eingedifter fbleimharziger Saft wel⸗ 
cher in Perfi en aus den Wurzeln einer Doldenpflans 
ze.( Ferula Afa foetida L ) gezogen wird. ' Er 
iſt braunroth, gelb und weißlich gefleckt, riecht ſehr 
ſtark nach Knoblauch und hat einen aͤhnlichen ſchar⸗ 
fen und bittern Geſchmack. In Weingeiſt und Wafs 
ſer laͤßt ſich der ſtinkende Aſant nur zum Theil, in 
‚Fetten Delen aber vollkommen aufloͤſen. Er iſt ein 
wurm⸗ und blaͤhungtreibendes, krampfwidriges und 
aufloͤſendes Mittel, und wird zu einem halben Skru⸗ 
pel bis zu einem halben Quentchen, doch nicht leicht: 
für fih :alfein, fondern gemeiniglich in Del aufgeloͤßt, 
oder mit Eidotter zu einer Emulfion gemacht, oder 
in Pillen mit Seife, auch in Klyſtieren, bei allerlei 
krampfhaften Krankheiten, bei hyſteriſchen Zufällen, 
bei der -Trommelfucht, beim frampfhaften Huſten und 
Enabrüfigfeit, Verftopfungen des Untetleibes, gegen 
Würmer, und nach neuern Erfahrungen ”. — 
— mit Nutzen gebraucht. r 
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Aurantiorum Cortex et Flavedo Cort. Au- 
rant. Pommeranzenſchalen und dag Gelbe ‚davon, 
(Citrus Aurantium L.). Sie gehören zu. den 
blähungtreibenden, magenftärfenden und erquickenden 
Mitteln, und mwerden vorzüglich als Zufag zu andern 
Arzneien gebraucht, welche man bei fehlechafter Vers 
dauung, Säure und andern Krankheiten der erfien 
Wege anmendet, auch fest man fie zu gewiſſen Mit⸗ 
teln, welche fonft leicht Efel erregen würden. Die 
mit dem Weingeift verfertigte Effenz der Pommerans 
zenfbalen wird zu fechzig Tropfen gegeben, Kleine 
Hommerangen legt man in Fontanelle, um den Zufluß 
zu vermehren, und: der Saft der reifen Pommeranzen 
ift da, wo man ihn Häufig haben kann, ein in Faul⸗ 
fiebern und im Sforbut fehs nuͤtzliches Mittel. Die 
Pommeranzenblätter-hat man zu einem halben oder 
ganzen Quentchen täglich zweimal zu nehmen, gegen. 
die Fallſucht und andere konvpulſiviſche rankheiten 
empfohlen. 

* Avena excorticata, Habergrüge. Ein din. 
ned mit Waſſer bereitetes Extract deſſelben ift ein 
gutes milderndes verdünnendes und gelind kuͤhlendes 
Getraͤnk für Kieberfranfe, auch für Schwindfächtige. 

. * Axungia Porcina, Schmeinefchmeer. Die: 
fe und andere thierifhe Fette find erweichend, er⸗ 
feblaffend und mildernd, und dienen vorzüglich zum 
Aufern Gebrauch. Das gereinigte Someineett iſt 
die Baſis der meiſſten Salben - _ 

: * Balfamum Arcaei, S. Elemi. 

* Ballamum Copaivae, Eopaivabalfam.. Eis 
ne ziemlich dünne, durchfichtige, hellgelbe, oͤlighar⸗ 
ige Fluͤßigkeit von ſtark balfamifshen Geruch und ge: 
würzhaften bittern Geſchmack, welche durch "tiefe Ein⸗ 
ſchnitte aus den Stimmen eines in. Suͤdamerika 

wach⸗ 
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wachſenden Baums Copaifera officinalis L ) ge 
monnen wird. - Dieſer Balſam loͤßt ſich im Wein: 
geiſt auf auch jaͤßzt er ſich durch Abreiben mit Gummi 
oder Eidotter mit Waſſer vermiſchen. Er iſt ein 
hitzig aufloſendes und harntreibendes Mittel, und 
Bird u Tehn bis zwoͤlf Tropfen auf Zucker, oder in 
Emulſionen, oder Biſſen genommen. Beim Tripper 
darf et nur dann allenfalls gebraucht werden, wenn 


feine Entzuͤndung mehr zugegen, und nur roch ein 


bloſer weihſchleimiger Ausfluß uͤbrig iſt. Oefter braucht 
man ihn bei der Harnverhaſtung, welche von Atonie 
oder Schleimanhäufung herruͤhrt. Aeußerlich bei 
Nerven und Flechſenwunden. Zu gleicher Abſicht 
dient auch der Peruaniſche Balſam, Balfamum 

ruvianum, welcher ein Produft des fadamititank 
—* Baums, Myroxylon peruifera, iſt. 


*Bardanaeradix, Klettenwurzʒel —— 


Lappa L.). Dieſe Wurjel it dick, aͤußerlich ſchwaͤrz⸗ 
lich, inwendig weiß und ſchwammig, von ſuͤßlich bit⸗ 
term und herben Geſchmack. Sie iſt auftoͤſend und 
harntreibend. Das Dekor derſelben läßt man bei 


der Gicht, Rheumatiſmen, chroniſchen Hautausſchläͤ⸗ 


gen und andern Kacherien, inſonderheit auch bei ves 
neriſchen Krankheiten während der Merenrialkur 
trinten. ’ 

belladonnae radir'ei forte, Wolfskirſche oder 


Tonfiefehe* (Atropa ‚Beltidonina L) Bl. 564. 


Diefe: Planze gehört zu den heftigſten Heräudenden 
Giften, bat! aber auch: etwas ſcharfes. Ihre Wur⸗ 
zeln, Blaͤtter oder Beeren verurfachen, ſelbſt in mäs 


higer Menge genoſſen, Schwindel, Trunkenheit, Bar 
klemmung Zuckungen, Wuth nachher aber- 'tiefen 


Solaf/ Laͤhmungen, Schlatflß und ſelbſt den Tod. 
Ihre Gegengifte ſind Breguntel in geoßen Gaven, 
min Ka, aee 


— 
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ſcharfe — Klyſtiere, Mineralfäuren, und 
ſchleimiges mit Honig werfejtes , Getraͤnk. Dennoch 
if die, Wolfskirſche in Eleinen Gaben ein. ſehr wirk⸗ 
ſames Arzneimittel. Man giebt das Pulver der Wurs 
zel. kleinen Kindern anfangs zu einem halben, Er⸗ 
wachſnen zu drei Gran; die Blätter aber „Kindern 
zu einem Viertel, Crwachinen zu zwei Gran. Dieſe 
Dofis wird allmälig ‘vermehrt. Auf dieſe Art Hat 
man fit neuerlich mit Nugen- gegen die Waſſerſucht, 
Drüfenverhärtungen, Skropheln, Melancholie und 
Tollheit, und zur Verhuͤtung und Heilung der Wuth 
vom Biß toller Thiere, gegen welche fie faſt fpeci» 
fiſch nee fol, empfolen. Sie äußert die Wirkun⸗ 


ziIE 


gen ——— von den Wolfstiefhenplättern zu 
Zertheilung harter Geſchwuͤlſte, bei verhaͤrteten Haͤ⸗ 
morrhoidalgeſchwuͤlſten, beim a. und giftigen. Biß⸗ 
wunden gebraucht. 

. ‚Bistortae radix, Natteriouryel € Polygonum 
Biflorta L.;). Sie ift ſingersdick, ‚geringelt,; fafeig, 
auswendig ſchwarzbraun, inwendig fleiſchroth, von 
ſehr zuſammenziehendem Geſchmack. Sie darf als 
zuſammenziehendes und ſtopfendes Mittel nicht, cher 
bei der Ruhr, Durchfällen und Blurflüfen gebraucht 
werden, als wenn zuvor die noͤthigen Ausleerungen 
gefpehen find. , Man giebt ſie im Pulver: zu- einem 
Skrupel oder halben Duent. Eben dieſes Pulver 
Fann auch. bei ſchlaffem Zahnfleifch und lockern Zaͤh⸗ 
nen zum Zahnpulver gebraucht wetden. 

. * Buryrum recens non falitum, ‚ungefalzene 
Butter. Sie hat die. Eigenfhaft anderer fettätis 
ger Subftanzen, und wird zu gleicher Abſicht 3“ 
braudt. - S. Axungia. t 

Butyrum Antimonii. ©. Antimonium, 
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> Calami-aromatici-Raedix; Kalmus (‘ Acorup. 
Calamus; Loy Die Wurzel: ift chlindriſch, pords, 
von ſchatfem gewuͤrhaften Geſchmack. Ein erhitzen⸗ 
des magenſtaͤrkendes und faͤulnißwidriges Mittel, deſ⸗ 
ſen man ſich bei der Schwaͤche und Erſchlaffung der 
Voerdauungswerkzeuge, bei der Bleichſucht und der 
Verhaltung des monatlichen von Atonie, und beim 
Skorbut mit Nutzen bedient. Die Doſis iſt ein 
halber oder ganzer Skrupel. — 
Calomel. S. Mercurius duleis. 

+ *Calx viva, gebrannter oder ungelöfehter 
Kalk. Man geminnt ihn. durchs Brennen des vor. 
hen Kalkſteins, oder (befonders zum mediciniſchen 
Gebrauch) der Auſterſchalen in ftarfem Feuer, wos 
bei diefe Subftanzen ihre fire- Puft verlieren, und 
ättend werden, . Der gebrannte Kalk erhizt fh ſehr 
heftig, und ſchwillt auf, wenn man Waſſer darauf 
gießt. Auf dieſe Art entſteht* Das Kalchwaſſer 
(Aqua calcis vivae), welches in wohlverſtopften vollen 
Gefäßen aufbewahret werden muß, weil es fonft fire 
Luft aus der Atmofphäre anzieht, und. unwirkſam 
wird. Es iſt ſuͤhlich Aaugenhaft, und zieht, wenn 
man es Foftet, den Mund zufammen, Als Arzneis 


mittel Hetrachtet, ift es auflöfend, harntreibend, faus 


vebrechend und austrocknend. Man läßt es täglich 
drei » oder viermal zu einem bis zwei Spitzglaͤſern, 
gemeiniglih mit Milch oder. Moifen trinfen. Vor⸗ 
züglich bei Nierenfranfheiten, chronifhen Hautauss 
ſchlaͤgen bei der Lungenfucht, und hartnädigem Bauch⸗ 
fiuß (Fluxus coeliacus ): bei diefer fejtern Krankheit 
bringt man es auch in Kinftiieren bei. Auch bedient 
man fich. deſſelben äußerlich zum Cinfprigen, und - 
zum Berband beim gutartigen blos ſchleimigen Trips 
per und. weiten Fluß (Hier muß es aber wohl vers ' 
@ea, 
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dännt -feyn,) beim kalten Brand (mo es mit bit- 
tern Kroͤutern gefocht wird); bei Gefchwären dee 
Harnröhre und der Blaſe. Ralchreaffer mit Baums 
ÖL zufammengefchättet giebt eine Salbe, welche bei 
Verbrennungen mit Nuten gebraucht wird, — Uns 
geloͤſchter Kalch giebt mit Pottaſche oder Soda und 
Waſſer die Seifenfieder : oder Meifterlauge (Li- 
xiuium faponariorum), aus welcher man, wenn 
man fie bei ſchnellem Feuer bis zur Trockenheit ab⸗ 
dampft, den Aezſtein (lapis caufticus chirurgorum) 
erhaͤlt. Dieſer muß in wohlverſtopften Glaͤſern an 
einem trocknen Ort aufbewahrt werden, weil er ſonſt 
Feuchtigkeit anzieht und zerfließft. Die Wundaͤrzte 
brauchen ihn, um wildes Fleiſch und ſchwielige Raͤn—⸗ 
der an den Geſchwuͤren wegzubringen, zuweilen auch 
um Fontanelle zu machen, und, in Waſſer aufgeloͤßt 
zum Einſpritzen in Fiſteln, um die ſchwieligen Bin 
de derfelben zu zerfiören. 

*Camphora, Kampher: Eine weiße, Teichte, 
fettig anzufühlende, weiche, ftarf faſt wie Rosmarin 
tiechende, und bitter, gewuͤrzhaft, higig Hinterdrein 
fehr fältend ſchmeckende, Alüchtige, im Waffer mir 
duch Vermitteluug des arabifben Gummi, in far 
fem Weingeift aber fo mie auch im Eſſig und ätheris 
fden Delen geradezu auflöstich harzige Subftanz, wel⸗ 
che in Dftindien und Japan aus einer Art des Lors 
beetbaums ( Laurus Camphora L.) gewonnen: wird, 
Er ift eins der Präftigften reizenden, herzftärfenden; 
ſchweißtreibenden, auflöfenden “und faͤulnißwidrigen 


Mittel, Die Dofis if gemöhnlih 1 bis 5 Gran; 


in manden Kranheiten aber giebt man ihn in geöf 
ferer Menge; entweder im Pulver mit Zucker, oder in 
Diffen, oder Emulfionen, oder mit arabifhem Gume 
mi und fig ’aufgelößt, Vorzuͤglich wirkſam beweiſt 
er ſich im zweiten und dritten Zeitraum der Fauls 
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und Nervenfieben, wenn die, Lebensfräfte fehr geſun⸗ 
fen ‚find, bei..bögartigen Blattern, bei chroniſchen 
Rheumatifmen, konvulſidiſchen Kranfheiten und gewiſ⸗ 
fen Arten der. Tobſucht. Yeußerlisd braucht man. ihn 
mit Nutzen zum Einreiben, und aufgeloͤßt zu Baͤhun⸗ 
gen, Einfprigungen, Dflaftern und Salben, bei inner⸗ 
lichen Entzöndungen, bei der Rofe, Rheumatifmen, 


Polten Geſchwuͤlſten, zu Sicherung der Augen bei den 


Blattern, auch beim Brande. Ueberdies beſizt er 


auch die Eigenſchaft, die Wirkungen draſtiſcher Pur⸗ 


ganzen, wenn man ihn zu ſelbigen geſellt, zu maͤßi⸗ 
gen, und insbeſondere verhindert er, wenn man ihn 
‚bei dem Gebrauch der ſpaniſchen Fliegenpflaſter zu 
denſelbigen ſezt, oder innerlich giebt, daß nicht ſo 
leicht Blutharnen oder Harnſtrenge erfolgt. — Durch 
Aufloͤſung des Kamphers in doppelt, fo viel Leinoͤl 
befommt Man das Kampheroͤl, (Oleum campho- 
ratum) und durch Auflöfung deſſelben in ftarfem 
Weingeit den Kamphergeift (Spiritus vini cam- 
phoratus), Beide werden mit Nutzen zum Einrei⸗ 
: ben- bei hronifhen Rheumatiſmen (hier vornehmlich 
das Del); Quetſchungen und Froftdeulen, der Kam⸗ 


phergeift au als Riegmuten bei Ohnmachten ge⸗ 


braugt. Ä 
1. + * -Cangrorum —— praeparati, praͤparir⸗ 
te Krebsaugen. ‚Ein. abforbigendes, und dadurch 
(ſ. 1. 9, IV. C.) zuweilen auch ſchweißtreibendes 
Mittel, welches man, mo Säure in den erſten Wes 
gen it, ju einem Quentchen und drüber giebt, 


Cantharides, fpanifche Fliegen (Meloe 
vefieatorius L.) Diefe Inſekten ſchwaͤrmen vorzuͤglich 


auf dem ſpaniſchen Hollunder, und auf dem Hart⸗ 
riegel, und werden beſonders in Sieilien und andern 


ſaͤdlicheuropaͤiſchen Ländern “in Menge gefammelt,, 
und nachdem man ſie leicht. im Dfen a. hat. 


d 
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auswärts verſchickt. Es find goldgruͤne, laͤngliche RE 
fer mit ſchwarzen Fühffäden, von ſtarkem widrigen Ge} 
ruch und ſcharfbrennendem Geſchmack. Obgleich vi 
ſchiedne große Aerzte die ſpaniſchen Fliegen auch inner⸗ 
lich in verſchiednen Krankheiten gebraucht haben, ſo ſi nd 
fie doch immer, ald ein ſehr fcharfes Gift anzufehen, d 


auf diefe Art angewendet, viel ſchlimme Wirtungen Has 


- ben kann. Defto wichtiger. und unentbegrlicher ift ihe 


äufferlichee Gebrauch, ‚wobei doch auch viele Behutſam⸗ 
keit, wie. an andern Orten angemerkt werden ſoll, zu em⸗ 
pfehlen iſt. Sie find aͤuſſerlich ein ſehr mächtig reizendes, 
zertheilendes, aͤzendes und Blaſen Jiehendes Mittel 


Ihre Wirkungen aber bleiben nicht blos auf den Hrt | 


eingefchränft, wo fie- angewendet werden, fondern. vers 


breiten fi mehr oder, weniger über den ganzen Körper, 


Sie reizen das ganze Nervenſyſtem, ‚verändern auch die 
Bewegung des Bluts, daher auch der ‚gefunfene, träge, 
ausjegende Puls nach. dem Gebrauch der ‚fpanifchen 
Fliegen, oft voller, fchneller, vegelmäßiger wird, fie ers 
hitzen, vermehren die Ausdünftung, machen hartleibig, 
befonders aber wirken fie auf die, Werkzeuge der Harn⸗ 
abfonderung, und verurſachen oft Harnſtrenge, Harn⸗ 
verhaltung oder gar Blutharnen. Deswegen darf man 


fie auch nicht brauchen bei ſehr reizbaren, vollblütigen, 


au Blutfluͤſſen oder Zuckungen deneigten Perſonen, auch 
nicht leicht da, wo Unreinigkeiten in den erſten Wegen, 
Nieren- oder Blaſenſteine, Haͤmorrhoidalbeſchwerden, 
aͤuſſerſte Aufloͤſung der Säfte, und Auszehrung vorhan⸗ 


den ſind. Vor allen andern blaſenziehenden und roth⸗ 


machenden Mitteln aber verdienen die ſpaniſchen Flie⸗ 
gen den Vorzug, wo man Feine Zeit zu verlieren hat, 
und ſchnellen nachdruͤcklichen Reiz erregen muß· Man 


J 
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braucht fie, bei auſſerſter Schwoͤche der Kräfte, fersfen 
> Schlagfluß foporöfen "Rrankheiten, Lähmungen, hart⸗ 
naͤckigen Aheumatifmen, Nervenhuͤftweh, zuruͤckgetre⸗ 
tenen Hautausſchlaͤgen und Podagra u. ſ. w. Sie 
ſind der weſentlichſte Beſtandtheil der gewoͤhnlichen 
. Btafenpflafter (Emplaftrum veſicatorium), der 
fpanifchen Fliegenfalbe ( Unguentum epifpafti- | 

cum) und der Cantharidentinctur (Tinctura can- | 
tharidum), welche letztere man vorzügliih zum Einrei⸗ 
den gelähmter Glieder braucht. Ihren fhlimmen Wir⸗ 
Zungen auf die Harnwerkzeuge beugt zum Theil der 
Kampher vor. M. ſ. Camphora. 
Cardamomum minus, kleine Kardamomen, 
(Amomum Cardamomum' L.) Kleine eckige, ſehr heiß, 
gewuͤrzhaft und kampherartig ſchmeckende Koͤrner, wel⸗ 
che wir, wie mehrere Gewuͤrze, aus Oſtindien bekom⸗ 
men. Sie ſind magenſtaͤrkend und blaͤhungtreibend. 
Man ſetzt ſie zu einigen Granen zur Meerzwiebel, um 
den unangenehmen Folgen derſelben vorzubeugen. 

*Carui Semina, Kuͤmmel. Ebenfalls gewuͤrz⸗ 
hafte Saamen, aber von einem inländifhen Gewaͤchs, | 
-(Carum Carui L. BI. t. 529.) Man giebt fie zu eiz 
nem Skrupel, oder halben Quentf. mit Zucker, als ein 
magenftärfendes blaͤhungtreibendes Mittel, auch bei hy⸗ | 
fterifhen Krämpfen, Mit dem dataus deſtillirten Sei 
reibt man den Unterleib beim Magenkrampf und der 
Windkolik. 

Caryophyllatae Radix, f. Cortex Peruvianus 
unter den Succedaneis deffelben. 

* Cafcarillae Cortex, Eafeätiflentinde (Cro- 
ton Cafcarilla L.) Diefe Rinde eines füdamerifas 
niſchen Baums, erhalten wir in röhtenfdemigen Stuͤ⸗ 
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- Ken; fie iſt auswendig mit-einer weißlichen queerge⸗ 
ſtreiften Haut bedeckt, inwendig blaßbraun, dicht, 
ſchwer, von eigenthuͤmlich gewuͤrzhaften, hitzigen und 
bittern Geſchmack. Man rechnet fie zu den magen⸗ 
ftärfenden tonifchen blähungtreibenden und faͤulnißwi⸗ 
drigen Mitteln, und braucht fie gegen Wechſelfieber, 
Faulfieber, bei ſchwacher Verdauung und. bei hartnaͤ⸗ 
ckigen Durchfaͤllen. Die Doſis iſt ein Skrupel oder 
halbes Quentl. Bon dem daraus bereiteten Extrakt 
giebt man einen halben Skrupel, und von der : Effenz 
30 bis 60 Tropfen. 
Caſſiae Flores, Eafliablüten. ‚Sie fommen 
von einer unbekannten oſtindiſchen Art des Lorbeer⸗ 
baums (vielleicht vom Zimtbaum ſelbſt, Laurus Cin- 
namomum L.) Es find kleine eckige naͤgelfoͤrmige 
Koͤrner, riechen und ſchmecken wie Zimt, nur ſuͤſſer; 
koͤnnen auch füglich, weil fie wolfeiler find, in vielen 
Hallen dem Zimt, als ein magenftärfendes und das Dre 
chen linderndes Mittel, und um efelhafter Arzneien Ge⸗ 
ſchmack und Wirkung zu mildern gebraucht werden. 
Auch das von den Kaſſiabluͤten deſtillirte Waſſer, iſt 
zwar etwas ſchwaͤcher als das Zimmtwaſſer, aber doch 
auch zu 2 Eßloͤffel voll ein gutes herzſtaͤrkendes Mittel. 

Centaurium minus, ſ. unter Gentiana lutea. 

Cepa, f. Allium. 

Cera, f. Mel. | 

Ceruſſa, f. Plumbum. 

Chalybs, f. Ferrum. u J 

Chamomillae Flores, Chamomillenblumen, 

(Matricaria Chamomilla L.) Sie haben einen 
ftarfen etwas betäubenden Geruch, und einen bittern 
Geſchmack, und find ein ſehr gutes Fcampfroidriges, 





— 


blähungtreibendes auch tartendes und auflöfendes 


Mittel, Man braucht das Dekoct oder den Theeauf⸗ 


guß derſelben taſſenweiſe bei hyſteriſchem Magens 


krampf, krampfhafter Kolik, Verhaltung des Monat⸗ 
lichen von Kraͤmpfen, bei Wechſelfiebern. In großer 

Menge und 'ſehr koncentrirt getrunken, macht der 
Chamomillenthee oft Erbrechen. Man fegt dieſe Blu⸗ 


men auch zu den gewoͤhnlichen Klyſtieren; trocken ge⸗ 
puͤlbert, braucht man fie zum Einſtreuen bei der Roſe, 
in Breiumfchlägen aber bei der Krampffolif, auch bei 
Entzundungsgefhwülften. Man hat ein Ertraft das 
von, welches als ftärßendes Mittel zu einem halben 


' oder ganzen Quentl. gegeben wird. Das von denChaz 


monillen deftillivte Waffer ſen man zu krampfſtillen⸗ | 
den Mixturen. 
. -, ‚Chinae Cortex, f. Cortex peruvianus. ‘ Fieber⸗ 
rinde oder Chinarinde. Eines der wichtigſten und 
vortreflichſten Arzneimittel, welches, nebſt wenigen an⸗ 
dern Vortheilen, allein uns fuͤr die mannichfaltigen 
Uebel einigermaßen ſchadlos halten kann, welche die 
Entdeckung von Amerika uͤber die alte Welt gebracht 
hat., Es wird dieſe Rinde, welche erſt feit 1638. in 


"Amerika. bekannt geworden ift, von Bäumer (Cinchona 


ofhcinalis L.) gefammelt, welche in einem Pleinen Dis 
ſtrict von Peru um Loxa in der Provinz Quito wachfen, 
gefammelt. Man hat. aber verfchiedne, befiere und 
ſchlechtere Sorten der Fieberrinde. Die befte ift-in- 
Röhren zufammengerolit, nicht fehr dich, dunkelbraun, 
oft mit einer weißlichen Moosrinde bedeckt, auf der ins 


wendigen Seite zimmtbraun, ſchwer, von dumpfigen . 


Geruch, und ähnlichem, aber dabei etwas.bittern, ges 


würgpaften und. aufammenjichenden Gefgmad; ‚im 
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Brurhe iſt fi ſie nicht ſplitternd, ſondern dicht und glatt, 
unter den Zaͤhnen nicht holzigfasrig, ſondern leicht zu 
zermalnien. Dieſe Kennzeichen muß man fü ch wohl be⸗ 
kannt machen), um nicht von ſchlechter oder verfälfihter 
Fieverrinde die Wirkungen der guten und Achten ver⸗ 
geblich zu erwarten. Die mwirffamen Bejtandtheile 
der Fieberrinde laſſen fih duch Weingeift, Wein’ und 
Waſſer ausziehen. Die harzigen zieht der rektificirte 
Weingeiſt aus; das Waſſer nimmt die ſchleimigen Thei⸗ 
le, doch durch Vermittlung dieſer letztern auch einige 
harzige Theile in ſich auf, zumal, wenn es mit der Fie⸗ 
berrinde gekocht wird. Die Heilkraͤfte dieſer Rinde 
find haupiſaͤchlich, die ftärkende, die faͤulnißwidri⸗ 
ge und die fiebervertreibende, welche letztere je⸗ 
doch hauptſaͤchlich von den erſtern beiden abhängt. Auch 
ihre Nebenwirkungen, indem fie naͤmlich übermäßige 
Ausleerungen hemmt, Krämpfe in gewiſſen Fällen lin⸗ 


dert, und die Miſchung der Säfte verbeffert, muͤſſen 


von der ſtaͤrkenden Kraft hergeleitet werden. Sie iſt 
iin Wechſelfiebern das zuverlaͤßigſte und in ihrer Art ein⸗ 
zige Mittel, welches dieſelben aus dem Grunde zu he⸗ 
ben und Ruͤckfaͤllen vorzubeugen vermag. Doch muß 
ſie in der Regel, diejenigen Faͤlle ausgenommen, welche 
ruͤnftig in der ſpeciellen Therapie im Abſchnitt der Wech⸗ 
felfiebern angezeigt werden ſollen, nicht gegeben werden, 
fo lange als Unreinigfeiten der erften Wege, Vollbluͤ⸗ 


tigkeit, Berftopfungen der Eingeweide oder Neigung zu 


Entzündungen vorhanden find. Ferner ift die Fieber⸗ 
rinde bei Fauffiebern, wenn vorher die nöthigen Ausleer 
tungen geſchehen find, bei Nervenfiebern, bei boͤsarti⸗ 
gen Blattern, übermäßigen Ausleerungen, hypochon⸗ 
driſcher Verdauungsſchwaͤche, Bleichſucht, bei uͤbermaͤ⸗ 
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ßiger oder ſchlecht beſchaffner Eiterung,; und ‚Sei dem 
jenigen Brande der Auffern Theile, welcher von Schwaͤ⸗ 
che entſteht, und uͤberhaupt in allen den Faͤllen, wo die 
Lebenskraͤfte ſehr geſunken ſind, oder große Erſchlaffung 
mit uͤbermaͤßiger Reizbarkeit verbunden, oder Faͤulniß 
der Saͤfte vorhanden iſt, ein vortrefliches Mittel, wel⸗ 
ches den Arzt felten in feiner Hoffuung täufcht, wenn 
es. nur zur rechten Zeit, unter den gehörigen Bedinguns 
.. gen, welche bei jeder der hier gedachten Krankheiten 
. angegeben werden follen, und. unter folchen Umftänden 
gegeben wird, wo die Gefahr nicht aͤuſſerſt dringend; 
und für die gute Wirkung des Medicaments noch eini⸗ 
ge Zeit übrig if. Nur muß die Fieberrinde, wenn fie 
alle Huͤlfe, welche man ſich von ihr verſpricht, leiſten 
ſoll, von guter aͤchter Art ſeyn, in geboͤriger Menge 
und anhaltend genug gebraucht”werden. " 
| Die gewöhnliche Dofis der: Siebereinde, vornehms 
lich bey Wechfelfiebern, ift, wenn man fie in Subftanz, 
(in Pulver, Biffen, Pillen oder Patwergen) gibt, aller 
zwey Stunden ein halbes oder ganzes Duentchen. Man - 
gibt ſie bey Weipfelfiebern in dem fieberfreien Zeitraum, 
bey nachlaſſenden, wo fie angezeigt ift, während dev _ 
Remiſſion. Die Dofis des Ertrakts der Fieberrin⸗ 
de, welches man aber nur wohlhabenden Patienten 
verordnen darf, ift ein Skrupel. Einem Quentchen 
der Fieberrinde in Subſtanz find ſechs Quentchen des 
Deekokts, eine Unze des Falten Aufguſſes, oder eis 
ne halbe bis ganze Unze der Tinktur gleich zu 
ſchaͤtzen. Die Bereitung diefer fegtern drey Mittel 
Aus der Fieberrinde wird an einen andern Orte ans 
gezeigt werden. Am beſten iſt es, die Fieberrinde in 
Subſtanz zu geben. Da ſie aber doch auf dieſe Art 


— 
» 
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nicht jeder Patient: gut perteägt, ſo iſt man oft ges 
zwungen, den Aufguß oder das Defokt zu wählen, 
Auch ‚muß man zuweilen. der Fiebeerinde andere Mit: 
tel zuſetzen, welche: entweder Die Beſchaffenheit der 
Krankheit, oder gemiffe eintretende Zufälle, welche die 
Fieberrinde -verurfacht, erfordern; z. B. bey. Faulfie: 
bern, Kampher oder Mineralſaͤure, ‚bey groſſer Reiz⸗ 
barkeit der Daͤrme, arabiſches Gummi; nm Verſto⸗ 
pfungen zu verhuͤten, Mittelſalze, Rhabarber u, |. w. 
- am’ den Durchfaͤllen, welche die Fieberrinde mands 
mal zur Unzeit veranlaßt, Mohnſaft u. ſ. w. Mit 
Brechweinſtein darf man die Fieberrinde nicht ver⸗ 
binden, weil dieſelbe dadurch zerſetzt wird; mit Eiſen⸗ 


ſalzen kann man ſie mar in Pillen oder in Biſſen ges 


ben, aber. nicht in flüßiger Geftalt, weil diefes eine 
Dinte gibt. — Auch der äufferlihe Gebrauch der 
Fieberrinde thut in: vielen Faͤllen grofle Dienſte. Nicht 
zu gedenken, daß manıburch Kiyftiere, Bäder und Bis 
‚ bungen von Fieberrinde (welche freilich nur bei vorneh⸗ 
men und reichen Kranken anwendbar. find) zumeilen 
Werbfelfieber geheilt. hat, iſt hier nur. zu ‚bemerken, 
daß man das. Dekokt der Fieberrinde 20. zu Einfpris 
gungen, Baͤhungen, Umſchlaͤgen und. Gurgelmitteln, 
beym Brand an aͤuſſern-Theilen, bey boͤsartigen fiſtu⸗ 
loͤſen Geſchwuͤren, ber der —— Vroͤune u. ſ. w. be 
dient, en 
Da die: Sießernindg, ein ausländifces,, ceuret 
und vielen Verfoͤlſchungen unterworfnes Mittel ift, ſo 
hat man fie durch vielerley inlaͤndiſche und wohlfeile 
Produkte des Pflanzenreichs zu erſetzen geſucht. Ich 
will Hier, nur. dig; vornehmſten ard — der⸗ 
MEERE 


⸗ 
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+ Cortex Alhi, Erlenrinde (Berula Moüs L 5 
Dofis gij. vom Aafguß zum innerlichen Gebrauch 
Cortex Betıdae, Birkenrinde Betula alba L.) 
+ Radix Caryophyllatae Mer wurzel Ge⸗ 
ımurbanum et rivale L.) — — — im dulset 
oder Fatwerge 

+ Flores Camomillae ſ Cimormill? iz 

Cortex Fraxini, Eſchenrinde Eraxinus ex 
celſior L) 

+ Cortex Hippocaftani, Roßcaſtanienrinde 
(Aeſculus Hippocaſtanum L.).Dofis Zi die. ‚Fiv, 
vom Extrakt Fij. 

Cortex Padi i Traubelkirſchtinde (krunus 
Padus L.) r 
Cortex Quercus, Eichenrinde eren Ro- 
bar L.) . 

T Cortex Salicis Weidenrinde (Saliz alba, 
caprea, fragilis, vitellina L. u. a. m.) Dogt > | 
— 5jim Puben ze 

+ Cortex Tiliae, Eindenrinde ri. euro 
paea L.) Dofis 3). | 3 

Es iſt Aber. unter allen. dieſen Mitteln — 
von welchem die Erfahrung durchgaͤngig beſtaͤtigte, 
daß es ſo zuverlaͤßig in den meiſten Faͤllen und in 
feiner groͤſſern Menge Wechſelfieber heilte, als die 
Fieberrinde. Hingegen ſind einige unter ihnen in 
RrRuͤckſicht auf die faͤulniswidrige Eigenſchaft der Fie⸗ 
berrinde, wo nicht vorzuziehen, doch gleichzuſchaͤtzen. 
Die mit vorgezeichneten verdienen die meifte Aufmerk⸗ 
famfeit, und befonders ift die. Weiden : und Lindenrin⸗ 
de zum. aͤuſſerlichen Gebrauch. zu empfehlen . 
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Cicutae Herba, Schierling (Conium 
maeulatum L;) Blat. 451 faq. Der Schierling iſt eis 
ne betaͤubende giftige Pflanze, von deren Genuß man 
zuweilen, wenn ſie ftatt Körbels oder. Pererfilie gegeffen 
toorden, ähnliche ſchlimme Folgen, wie bey der Bella; 
donna bemerkt worden find, gefehen hat. Doch ver: 
dient er auch einemnamhaften Plaß unter den frampf- 
widrigen, aufloͤſenden und harntreibenden Mitteln. 
Die beſten Dienſte leiftet er bey Flechten und andern 
chroniſchen Hautausfchlägen, beym Keichhuſten, Rheus 
matiſmen, Sfropheln und weißem Fluß von herpeti: 
ſcher Schärfe. Die Heilfräfte gegen den Krebs, wel: 
che man ihm zugefchrieben hat, find fehr unzuverläßig. 
Man gibt das gepülverte Schierlingsfraut zu 2, das 
aus dem ausgeprefiten Saft deffelben bereitete Extrakt 
- zu ı Gran anfänglich), welche Dofis nach und nach bie 
auf, ein halbes ‚oder ganzes Quentchen vermehrt wer⸗ 
den kann. 

Auch zum, zuſerlichen Gebrauch bedient man ſich 
des Schierlings zu Breiumſchlaͤgen, oder im Dekokt zu- 
Bähungen vder Wafchmitteln, bey ſchmerzhaften Ges 
ſchwuͤren, Falten Gefchwülften, Zlechten, Kräge, Skro⸗ 
pheln, weißem Fluß u.f.w, Man hat auch ein Pflas 
fter davon (Empläftrum de Cicuta), melches haupt: 
fachlich" bey ſtrophuloͤſen Geſchwuͤren und Ahmerihaften 
Entzündungsgefchroälften gebraucht wird. 

* Cineres clavellari, Pottaſche. Es ift die mit 
vielem Pflanzenlaugenſalz vermiſchte Aſche, welche man 
in verſchiednen nordiſchen Ländern in; groffer. Menge 
durch: Verbrennung des Eichen : Buchen : Hafelholzes,- 
und verfehiedner Garrenfräuter gewinnt, Das Laugen⸗ 
falz, welches man aus ihr durch Ausziehung mit Waſ⸗ 


\ 


2. gewinnt, iſt, wenn es genug gereinigt: worden, in 
llen Stuͤcken dem Weinſteinſalz (m. ſ. Tartarus unter 
"isum) aͤhnlich, nur wohlfeiler als dieſes. Alle feſte 
augenſalze, die pflanzartigen ſowohl als das minera⸗ 
sches gehoͤren zu den ſaͤurebrechenden, aufloͤſenden und 
arntreibenden Mitteln. Man gibt ſie aber nie anders, 
(8 in vielem Waſſer aufgelöft, ‚weil fie fonft zu ſcharf 
nd. So kann man;3. B. eine halbe Unze Weinſtein⸗ 
lz oder. gereinigte Pottaſche in einem Pfunde Waſſer 
aflͤſen, und hiervon Kindern 20 — 50 Tropfen, Er⸗ 
achſnen aber ı — 2 Eßloͤffel vol. auf einmal. geben, 
elches bey der engliſchen Krankheit, Waſſerſucht, und _ 
pleimigen Engbruͤſtigkeit ein gutes Mittel iſt. Hieher 
ehoͤrt auch der mit Wein bereitete Aufguß der Bohnen⸗ 
roh > und Ginſteraſche, (Cineres Fabarum et Geni- 
ae,) welchen man taͤglich zu ein paar Spitzglaͤſern “ 
er Waſſerſucht trinken läßt. | 

, Citrea mala | ſ Limonia, Citronen oe me- 

I Geſchaͤlte Citronen und Citronenſaft ſetzt man 
— fuͤr Fieberkranken, (nur muß. fein beträchts 
her, Huften da fepn,) um daſſelbe herzſtaͤrkend und 
ulniswidrig zu machen. 

Eitronenſaf tmit gereinigter Poitaſche gibt die Kloer⸗ 
je e Migtur, (Miktura Riveriana). welche im Aufbaus 
n,, oder während der ‚Entbindung der firen Luft, gegen 
18 Erbrechen g genommen wird. Von den Kraͤften der 
lben CEitronenſchalen gilt eben dag, mas von den Pony 
eramzenfchalgn oben gefagt worden ift, 

'Cochieariae Herba, Loͤffelktaut CCochlearia 
tficinalis). das, frifche Loͤfelkraut, der ausgepreßte fri⸗ 
he Saft deſſelben, und die mit Sorgfalt daraus berei⸗ 
te Conſerve find harntreibend und ſkorbutwidris. Be⸗ 


446 Zweite Abtheilung. Drittes Kapitel. | 


ſonders thut der Häufige. Genuß diefes Krauts beym 
Scharbock groſſe Dienſte. Getrocknet darf man diefe® 
Kraut nicht aufheben, denn es wird alsdann kraftlos. 
Man hat einen mit Weingeiſt bereiteten Loͤffelkraut⸗ 
geift (Spiritus Cochleariae ) , twelcher, mit Waſſer 
verduͤnnt, zum Ausſpuͤlen des Mundes bey ſkorbutiſchen 

Zahnfleiſch angewendet wird. 
-  XColophonium f. Terebinthina. en. 
Cornu Cervi, Hirfchhorn. Das gebrannte 
Hirſchhorn ift ein abforbirendes Mittel von gleicher 
Kraft wie die. Rrebsaugen, Cf. Cancrorum lapides.) 
Wichtiger it das * Hirfchhornfalz, (Sal Cornu Cer- 
wi) ein flüchtiges Laugenſalz, welches aus dem Hirſch⸗ 
Horn, fo wie aus andern thierifchen Sudftanzen, durch 
die Deftillation geronnen, und dann über Pottafche recs 
- Hificiet wird. Es riecht und ſchmeckt fehr ſcharf, urins 
haft, und ift ein ftarfreizendes, erweckendes, krampf— 
widriges und ſchweißtreibendes Mittel, welches man zu 
2 — 3 Granen, da wo dergleichen Arzneien nothwendig 
find, bey Wechſelfiebern, Schlafſucht, hyſteriſchen Kraͤm⸗ 
pfen u. fÜ mw. gibt, auch als Riechmittel bey Ohnmaͤchti⸗ 
gen braucht. Gleiche Kraͤfte hat der auch durch die De⸗ 
ſtillation gewonnene * Hirſchhorngeiſt, (Spiritus Cor- 
nu Cervi) und der Liquor Cornu Cervi fuecinatus aus 
gleichen Theilen Bernſteinſalz und Hirſchhorngeiſt. Bei⸗ 
de gibt man zu 10 — 12 Tropfen. Mehreres fehe man 
bey Spiritus Salis ammoniaci unter Sal ammoniacum. 

* Cremor Tartari ſ. unter Tartarus Vinum. 

Cucurbitae Semina, Kuͤrbiskerne. Sie konnen zu 
u der Emulſionen ftatt der Mandeln dienen, und 
haben ähnliche Eigenſchaften. G. ‚Amygdalae.) = 
“ Cuprum, 
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Cuprum, Kupfer. Diefes Meiel und feine 
Auflöfungen find Gifte, deren innerliher Gebrauch nut 
unter fehr engen Einfhränfungen erlaubt werden fann. 


Durch Zerfreflung des Kupfers von Efigsoder Wen 


fäure befömmt man den Grünfpan (Aerugo f. viri- 
de aeris}, welcher zu den ägenden und reinigenden Aufs 
ferlihen Mitteln gehört, und ein Beftandtheil verſchied⸗ 
ner zu Ditfem u dienenden Salben, 3. B. des 
Uogoeni aegyptiaci ift: 
- Cuprum ammoniacum f. Vitriolum eoerulenm. 
Digitalis Herba, rother Fingerhut (uigita- 
is parpurea L.) Bl.t. 16. Eine zugleich betäubende 
und fharfe giftige Pflanze, welche aber, nach neuern Er⸗ 
fahrungen, zu einem bie drey Granen ein wirffames, 
auflöfendes und harntreibendes Mittel if, und beſon⸗ 
ders bey der Bauch: und Bruſtwaſſerſucht viel vermag. 
Man muß ihr ein Gewuͤrz zufegen, um dem Ekel, wel⸗ 
hen fie erweckt, zu begegnen. 
Elemi Refina (von der Amyris elemifera 
L.) ein auslaͤndiſches Harz, welches ich hier nur des⸗ 
wegen nenne, weil es ein Beftandtheil des Ballami 
Areaei if. 
. Elixir proprieraris f. Aloe. 
Emplaftrum de Cicuta u. f. w. ſ. Cicura, 
Extractum Abfiathii, Arnicae etc, S. Abfin- 
thium, Arnica u. ſ. w. 
Extraftum Saturni f. Plumbum, 
* Ferrum ſ. Mars - Chalybs, Eifen, Stahl. 
Diefes allgemein befannte Metall und feine vera 
fhirdnen Zubereitungen befigen zufammengiehende, 
Rörfende und in den erften Wegen, ſaͤurebrechende 
— Nur vermoͤge dieſer, und alſo nur mittelbar, 
Dit, demnen. gr 
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feinen fie auf. die Säfte zu wirken, und auflöfende 
- Kräfte zuweilen zu Außen. Man braucht fie-bei _ 
Verſtopfungen der Gingeweide, bey Entfräftungen 
von Dlurfläffen ‚oder, andern Auslcerungen, bei. der . 
Bleichſucht, Waoſſerſucht weißem Fluß, Wurmkrank⸗ 
heiten, hartnaͤckigen Wechſelfiebern, wenn dieſe Krank⸗ 
heiten von Erſchlaffung herruͤhren, oder unterhalten 
werden. Die Eifen s oder Stahlfeile ſelbſt, giebt 
man meiftens in Pillen von fünf bis 30 Gran. . Sie 
muß mit dem Magnet ausgefucht, von allem frems 
den Metall rein, und von Roſt frey feyn, auch ganz 
fein zerrieben werden. Dieſes merft man auch beim 
Verſchreiben Der Recepte allzeit an (Limatura mar- 
tis alcoholifara, non rubiginofa). Oft macht man 
auch einen Aufguß von Stahlfeile mit Wein, movon : 
1 die Dofis ein halbes oder ganzes Spitzglas iſt. Die | 
Eifenhaltigen Salmiafblumen (Flores Salis am- 
moniaci martiales) werden aus einer Mifchung von 
‚gleichen Theilen Salmiak und Eifenfeile durch die 
. Sublimation gewonnen. Sie find eine der. beften 
. Zubereitungen aus dem. Eifen, und werden zu einem \ 
bis zehn Granen gegeben. Aus ihnen erhält man 
durch Digeſtion mit vier. Theilen ſtarken Weingeiſt 
die eröfnende Eifentinctur (Tinctura martis ape- 
ritiua), wovon die Doſis 20 bi8 50 Tropfen ft. 
Eine andre, nämlich: die goldgelbe Eifentinctur 
CHinetora martis aurea), wird durch Digeftion der . 
bis auf Fabgedünfteten Auflöfung des Cifens in 3 
Theilen Salıgeift, mit3 Theilen Weingeift bereitet, und 
zu 10 bis hoͤchſtens 20 Tropfen gebraudt, Auch Reli 
das Eifen die verlorene Spannung und Staͤrke der 
feften Theile wieder her. Dahin gehören die. nas 
törlichen eifenhaltigen Badewaſſer, und die Fänftlichen, 
3. B. die Schladfenbäder, die Eifenaranulirbäder und 
das gemeine Loͤſchwaſſer. Auch bedient man fich zu 
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gleicher Abfiht der StahlEugeln (Globuli mar- 
tiales) aus. 2 THeilen Weinſtein und einem Theil 
Eifenfeile, von welchen man einige Loth in“ Waſſer 
kochen, und dieſes ſodann zum Badwaſſer ſchͤtten 
läßt. a 


Flores 'Chamomillae etc, ſ. Chamomilla ete. 


Fumariae herba, Erdrauch (Fumaria ofhci- 
nalis L.) Dieſes gemeine ſſehr bittre Kraut, if 
ein brauchbares auflöfendes und magenftärfendes 
Mittel, welches man im Aufguß mit Wafier oder 
Molken giebt. Noch beſſer ift der frifch ausgepreßte 
Saft, welcher zu zwei bis, drei Unzen ‚ und das Ex—⸗ 
traft, mweldes zu einem halben oder ganzen Duents 
hen in der Gelbſucht, Leberverftopfung, Schleims 
ſchwindſucht, chroniſchen Hautausſchlaͤgen und in Wech⸗ 
felfiebern gegeben wird. 


.  * Galbanum Gummi,. Mutterharz. Cine 
gummiharzige  gelbröthliche und weißgefleckte Sub⸗ 

ſtanz von widrigem Geruch und bitterm hitzigen Ge 
ſchmack, welche aus einer in Syrien und Arabien 
wachſenden Doldenpflanze (Bubon Galbanum L.) 

gewonnen wird. Mit Waſſer laͤßt ſich das Mutter⸗ 
harz nur zum Theil, vollftändig aber in Verbindung 

. mit Eidotter, auch in Efig, und in einer Mifhung ' 
aus Weingeift und Maffer aufloͤſen. Es gehoͤrt zu 
den erhitzend aufloͤſenden und krampfwidrigen Mit⸗ 
teln, und wird in Pillen oder Emulfiönen zu einem 
bis zwei Quentchen bei Mutterbeſchwerden, krampf⸗ 
hafter Engbruͤſtigkeit, und Verhaltung des monatli⸗ 

Gen, wenn naͤmlich fein Fieber dabei, und die Urs 
ſache frampfhaft if, gegeben. Aeußerlich braucht 
man es in Ehig aufgelößt oder in Pflaftern (Em- 
plaſtrum de Be) zu Zertheilung kalter Ge⸗ 

8f2 
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gen und Kontrakturen. | 


Gentianae rubrae Radix, Enjian (Gentiana 
lutea L.) Iſt in Wlpengegenden zu Haufe. Die 
Wurzel wird einige Fuß lang, iſt cylindriſch gerin⸗ 
gelt, aͤußerlich braun, inwendig gelb, von ſchwam⸗ 
migem Gewebe, und hoͤchſt bitter. Sie gehoͤrt zu 
den magenſtaͤrkenden und aufloͤſenden Mitteln, und 
wird theild in Wechfelfiebeen, theils bey ſchwacher 
Verdauung in Subftanz zu ı oder 2 Quentchen tägs 
lich, öfter im mwäßrigen oder Weinaufguß, oder im 
Ertraft zu einem bis zwei Sfrupeln gegeben, von 
gleiher Kraft und Gebrauchsart, und dabei wohls 
feiler it * das Taufendgüldenfraut, Centau- 
rium minus, (Gentiana Centaurium L_) Bl. t. 
452. wovon ebenfalls ein bitttes Ertrakt bereitet 
wird, - , & 
* Glycyrrhizae radix — insgemein mit vers 

_ fümmelten Namen Liquiritiae radix, Süßholz 
wurzel (Ghucyrrbiza glabra L. Bl. t. 495. und 
Gl. echinata). Eine zaͤde, braune, zuderfüße Wur⸗ 
zel, welde vornehmlich in Spanien, in Frankreich, 
England, und im ſuͤdlichen Rußland haͤufig gebaut 
wird. Sie iſt ein milderndes, einwickelndes, und auf⸗ 
loͤſendes Mittel. Das Defoft davon, fo wie auch 
den ausgekochten Saft (Pafrizenfaft, Succus liqui- 
ritiae) giebt man zur Linderung beim Huften auch 
bei der Harnftrenge, doch fo, daß man nicht zu fans 
ge damit fortfahre, indem das Suͤßholz, wie alle 
füfle Dinge bald den Magen verderbt. Man bes, 
dient ſich ihrer auch zu Verfertigung verſchiedner 
. Pillenmaffen, und um den Geſchmack von Tiſa⸗ 
nen und andern Arzneimitteln zu. verbeflern.. Stul⸗ 
aͤpfchen von kakrizenſaft in Del getunft, find bei Här 


& 
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morrhoidalbeſchwerden, wo Hartleibigkeit iſt, gut zu 
gebrauchen. ZU | I 
Graminis radix, Grass oder Queckenwur⸗ 
zel (Triticum repens L.) Bl.r. 537. Diefe Wurs 
zel ift meißgelblich, geruchlos, und wenn fie gut und 
friſch if, ganz füh. Das Defoft derfelben if ein 
fehr gutes auflöfendes Mittel, welches man in Vers 
bindung mit Drymel und Mittelfaljen bey hartnaͤ⸗ 
Aigen viertägigen Wechſelfiebern, Verſtopfung der 
Eingeweide, Gelbſucht, u. f. w. mit Nugen gebraus 
chen fann. | 2 Ä | 
Gratiolae Herba, milder Aurin oder Erd; 
galle (Gratiola ofheinalis L.) Bl.r. gr. Die- 
fe8 Kraut hat einen fehr bittern efelhaften Geſchmack, 
und ift ein heftiges Brech > und Purgiermittel, wenn 
e6 zu einem halben oder ganzen Skrupel gegeben 
wird.‘ Auf diefe Art darf man es, wo man zuvers 
laͤßigere und gelindere Mittel Hat, nicht gebrauchen. 
An kleinern Dofen ift e8 ſtark harntreibend, und hat 
zuwellen bei der Waflerfuht und MVerftopfungen der - 
Gingeweide gute Dienfte geleiftet. Be: 
* Guajaci Lignum ſ. Lignum ſanctum, 
Sranzofenholz. Es fommt von einem füdamerifa> 
niiden Baume (Guajacum offcinale L. Bl. t. 
350.) ifb ſehr ſchwer, hart, gruͤnlichbraun, dunfelges 
ftreift mit ſchwarzen Punkten ‘oder auch gelb, von 
envas bitterm und fcharfen, den Mund austropfnens 
den Geſchmack. Es gehört zur Klaſſe der auflöfens 
den teizenden, harn⸗ und fehweißtreibenden Mittel, 
Man läßt es am gemwönhlichften im faturirten Des 
foft gebrauchen. Das aus dem Kranzofenholz; ges 
zogne Guajakharz (Refina Guajaci nativa, faͤlſch⸗ 
lich indgemein Gummi Gusjacum genannt) it grüns 
lichbraun, im Bruch. braungelb, von ſcharfem eiwas 
Bitten Geſchmack. Man giebt es zu einem halben oder 
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ganzen Steupel meiſtens in Pillen mit Seife, oder 
mit &idotter in Waſſer aufgelöft, oder auch bei 
ſchwammigen, wenig empfindlihen Körpern in Weins 
geiſt aufgelößt. Beide fomohl des Defofts des Frans 
zoſenholzes, ald das Guajafharz, werden bey Gicht⸗ 
krankheiten, langwierigen Rheumatiſmen, und ſchlei⸗ 
miger Engbruͤſtigkeit gebraucht. Ehedem hielt man 
das Franzoſenholz für. ein Specififum gegen die Luſt⸗ 
feuche; Heut zu Tage nicht mehr, doch wird es noch 
bei.venerifhen Knochenkrankheiten, innerlich und Aus 
erlih angewendet. * 
Gummi arabicum, ammoniacum, Galbanum 
Gusjacum etc. f. Arabicum ammoniacum_ etc. 
Guttae Gummi, Gummigutf. in äußerlich 
rothgelbes innerlich hellgelbes glänzendes Gummiharz, 
im Waſſer und Weingeift gleich aufloͤslich, geruchlos, 
auf der Zunge anfangs geſchmacklos, Hinterdrein ſchatf 
and. austrocdnend. Wir erhalten e8 aus Dftindien 
in) großen Kuchen ). Es ift eines der beftigfien 
Boch + und Yurgiermittel, wenn es aub nur zu 4 
bis 10 Gran gegeben wird, daher man mit dem 
Gebrauch deſſelben nicht vorfichtig genug ſeyn kann. 
Nur bei ſtarken wenig empfindlichen Koͤrpern iſt es 
zulaͤßig, wo es zuweilen in der Waſſerſucht und 
gegen den Bandwurm gute Dienfte geleifter Hat, 
Hellebori nigri radix, ſchwarze Nieswur; 
(Helleborus niger L. Bl. t. 505 — 508.) Dieſe 
Wurzel ift ſchwarz, und treibt aus einem halbrun⸗ 
den Knoten viele fleiſchige, glatte, gewundne Faſern, 
welche inwendig weiß ſind. Der Geſchmack iſt bit⸗ 


*). €3 koͤmmt nicht vom dem Baum, welchen Linne 
Cambogia Gutta nennt, fondern von einem andern, 
welchen König auf Tranaquebar Guttaefera vera und 
‚Herr R. Murray in Göttingen el Cam- 
bogioides ‚genannt er | “ 
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rlich, hinterdrein ſcharf brennend, und macht diei 
unge fühllos. - Der Geruch ſcharf und. ekelhaft. 
zie iſt ein heftiges Purgiermitzel,, aber auch aufloͤ⸗ 
nd und harnabtreibend. Ihr Gebrauch iſt nur auf. 
hwere chroniſche Krankheiten, beſonders Wahnwitz, 
Zaſſerſucht, Ausſatz und Wurmkrankheiten einzü⸗, 
hraͤnken. Selten giebt man fie in Subſtanz, und 
ann zu5 bis 10 Gran, öfter im Aufguß mit Wein,,' 
ver im Ertrakt. Die Doſis des letztern iſt — — 
bis 10 Gran. | | 
Herba Abfinthii f. Abſi nthium etc; md 
* Hordeum, Gerſte. Wenn man die, Bere 
ı MWaffer kocht bis fie aufſpringt, fo erhält .man; _ 
en befannten Gerſtentrank (Decoftum Hordei), 
elches ein heilſames, verdünnendes und kuͤhlendes 
Jetränf in Hibigen Krankheiten iſt. Das Gerftens 
alz mit heißem Mafler aufgegoffen, giebt, ‘wenn, 
on es einige Stunden lang ftehen läßt, den foges fe 
nunt en Malztrank (Infufam malti), welcher ver⸗ 
dge der in ihm häufig enthaltnen ren Luft ein 
hr heiffames Getränf beim Scharbock a — 
len bösartigen Geſchwuͤren iſt. 
Iaceae Herba, Freiſamkraut (Viola riet 
‚ler L.) Es ift ein auflöfendes und harntreibendes 
Kittel. Der Hain wird bey dem Gebrauch deſſelben 
inkend, wie Katzenurin. Man hat es neuerlich ais ein 
eciſiſches Mittel gegen den Anfprung oder Milchgrind 2 
ev Kinder (Crufta lactea) empfohlen. Mar Focht von 
em getrockneten Kraute fünf Finger voll mit einem’ 
töfel. Mitch, und laͤßt diefeg früh und Abends trinken. 
*lalappae radix, Yalappenmurzet. Sie = 
ommt aus dem füdlichen Amerifa von einer Winden: 
rt CConvoluulus Ialappa), ift rund, knollig fehwer,”, 


ufferfich ſchwaͤrzlich, inwendig dunkelgrau und ſchwarz! © 
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gefteift. Ihr Geſchmack iſt etwas ſtechend, der Ge⸗ 
ruch widrig. Sie enthaͤlt mehr Gummi als Harz, und 
iſt ein brauchbares, ſichres und wohlfeiles, aber doch 


immer ziemlich reizendes Purgiermittel, welches, mit ges 


hoͤriger Vorſicht gebraucht, beſonders bey chroniſchen 
Krankheiten ſehr nuͤtzlich iſt. Man gibt ſie Kindern zu 


fuͤnf bis zehn Gran, Erwachſnen zu einem Skrupel oder 


halben Quentchen. Es iſt rathſam, daß man ſie mit 
Zucker abreibe, damit ſich ihr harziger Beſtandtheil 


“it fo leicht in den Därnen anhänge und Grimmen 


mache. Hypochondriſten, trodnen und galligen Körs 


pern darf man fie nicht geben. — Das mit Weingeift 


ausgezogne Jalappenharz ift ein fehr ftarfes Purgiermit⸗ 
tel, und wird zu zwey bis ſechs Gran, gegeben, niemals 
aber für ſich allein, (meil es fonft Kolifen und übermäfs 
figes Purgieren, oder gar Entzündungen der Därme ver; 
urfachen fann,) fondern immer mit Mandeln oder Gums 
‚mi abgerieben, oder in Emulfionen mit Eidotter oder 


‚ Schleim. — Die Wurzel unfrer inländifchen Zaunmwinde 
CConvolvulus Sepium L.) kann allenfalls, nur in etwas 


groͤſſern Dofen, die Stelle dec Jalappe vertreten. 

* Ipecacuanhae radıx, Brechwurzel. Sie kommt 
von einer merifanifchen Pflanze, (Pfychotria emetica 
L.) ift hellbsaun oder grau, dünn, gewunden, gerins 


gelt, inwendig!gelb, von modrigem Geruch und bitter; 


ih fbarfen Geſchmack. Sie ift eins der gewöhnlich: 
ften Brechmittcl, welches man ald foldhes Kindern zu 
einem halben bis zu zwey Granen, Erwachinen von, 


. fünf Granen bis zu einem halben Quentchen, am liebs 


ften aber in getheilten Dofen gibt. Sie wirft langſa⸗ 


‚ mer als der Brechmweinftein, und ſchlaͤgt nicht fo leicht 


nach unten duch, daher man fie auch jenem in ſolchen 


, 





Maseria media 


RranfHeiten vorzieht, wo Durchfälle zu vermeiden find, 
Man gibt fie wenigftens im Pulver mit einem Mittels - 
falz, auch fegt man ihr zumeilen einen halben oder gan⸗ 
zen Gran Brechweinſtein zu. Gekocht darf fie nicht 
werden, denn fie wird dadurch kraftlos, eben Deswegen 
Darf man fie auch nicht gepülvert aufheben. Vorzüge‘ 
Lich ‚Häufig wird fie bey galligen Ruhren, befonders im 
Anfang derfelden gebraucht. Neuerlich Hat man gefuns 
den, daß fie in ganz Fleinen Dofen zu 4 oder Z Gran 
bey Blutflüffen, beſonders Gebaͤrmutterblutfluͤſſen, in> 
gleichen bey Verftopfungen der Eingemweide und hypo⸗ 


thut. 

Iuglandum nucum putamina, grüne Mallnußs 
fhanlen. Das Ertract derfelben if wurmtreibend, 
und. das gefättigte Defoct iſt, nad) neuen Erfahrungen, 
zum Verband übelartiger fehlaffer, flechtenartiger und 
fErophuldfer Gefhwüre gut zu gebrauden.. 

- *Juniperi baccae, WBacholderbeeren. Siefnd, 
befonderg die grünen, ein harntreibendes Mittel, wel⸗ 
ches aber erhigt, und daher; mo Fieber zugegen ift, 
nicht. gebraucht werden darf. Man giebt fie gemeinigs 
lich im Weinaufguß, vorzüglich bei der Waſſerſucht. 

Zu gleihem Gebrauch dient das Wacholdermuß (Rob. 
Iuniperi), wovon die Doſis zwei Quentl. bis eine Hals 
be Unge ift. Aeuſſerlich bedient man fich der Wachol⸗ 
 derbeeren zum Räuchern bei Rheumatifmen, kaͤhmun⸗ 
gen und engliſcher Krankheit. | 

Lac, Mil. Unter allen Arten der Milch ifdie 
Suhmilch die gemöhnfichfte und am leichteſten zu Haben, 
ob gleich nicht zu feugnen ift, daß die dünnere und we⸗ 
niger fette Eſels⸗ und Ziegenmilch den meiften Kranken 
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chondriſcher Verdauungsſchwaͤche ſehr gute Dienſte 
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beffer befommt. Die Milk) ift, ihre nährende Eigens 
ſchaft abgerechnet, ein vortrefliches milderndes, einwi⸗ 
ckelndes, verdünnendes und der Schärfe mwiderftchen: 
‘des Mittel. Wenn ein Menſch ein fharfes Gift, oder 
draftifehe Purganzen befommen- hat, fo beugt fette Milch, - 
bald, und in Menge getrunfen, oft allen ſchlimmen Fol⸗ 
gen vor. Mit Waſſer verdünnt ift die Mitch, wenn nur 
die erften Wege gereiniget find, ein ungemein nuͤtzliches 
Getränk, bei alſerlei Fiebern, bei den Blattern, Mas 
fern, Ruhe, eingewurzelter Luſtſeuche, Scharbock, Gicht, 
Blutſpeien, krampfhaften Magenweh; vbrzuͤalich aber 

bei auszehrenden Fiebern, und bei der Lungenſucht, wel⸗ 
che eine Folge des Blutſpeiens oder auf die Lungen ges- 
worfner Schärfen if. Perfonen, welche durch hitzige 
oder.chronifche Krankheiten ſehr erfhöpft worden find, 

erlangen bei der Milchkur am ficherften ihre Kräfte wies 
der. Man läßt die Milch vornehmlich früh und Abends, 
anfänglich zu 6⸗8 Ungen, denn allmälig bis zu 2.Pfd. 
jedesmal teinfen, ‚der Patient muß däbei fich fleißig in 
freier Luft bewegen, am liebften nur von Milch und weis 
hem Brode leben, oder doch grobe, blähende, gefalzne, 
faure und Fleiſchſpeiſen vermeiden. Kiyftiere von Milch 


- - Braucht man-um den Körper zu nähren, wenn dev Kran⸗ 


fe megen eines Kinnebackenkrampfs, Bruchs der 
Sinnlade, Verwundung; Verſchwellung oder frema 
der Körper im Schlunde nichts mit dem Munde zu fi - 
nehmen und hinterfchlingen kann, ingleichen bei-denjes 
nigen, weiße fharfe Gifte bekommen oder auszehrende 
Durchfaͤlle haben. Solchen nährenden Klyſtieren müf: . 
fen immer, wo es nöthig ift, ausleerende Klyſtiere vor⸗ 
ausgeſchickt werden. Man braucht auch warme Milch 
au Bähungen und erweichenden Umſchlaͤgen bey Entzuͤn⸗ 
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en aolikſchmerhen und krampfhafter 
Darnverhaltung. 

Aus der Milch bereitet man auf verſchiedne Art 
die Molken (Serum lactis), die gemeinften föffen Mol⸗ 
ken werden mit Käfelaad bereitet. Naͤchſt diefen find 
die Wein sEhigzund MWeinfteinmolfen die gewoͤhnlich⸗ 
ften. Auf eine Kanne Milch vechnet man ı Eflöffel voll 
Eßig, oder 2 Eßloͤffel voll ſauren weißen Wein, oder 
eben ſo viel Weinſteinrahm, welche Subſtanzen der 
Milch im Kochen zugeſetzt werden. Die uͤberfluͤßige Saͤu⸗ 
re in den abgeklaͤrten Molken kann man durch zugeſetz— 
te praͤparirte Krebsaugen daͤmpfen. Man braucht aber 
dieſe Molken in gleicher Abſicht und auf aͤhnliche Weiſe | 
wie die Milch; vorzugsweife aber da, wo der Magen 

die Milch nicht‘ verträgt, die Verdauungsfräfte fehe - 
ſchwach, und die erften Wege noch nicht ganz rein find, 
Huch! braucht man die Molfen als Vehikulum verſchied⸗ 
ner andrer Arzneien. — Die Alaunmolfen bereitet man, 
indem man einer Kanne Milh im Sieden 13 Quent. 
Alaun zuſetzt. Sie werden zu 3 — 4 Unzen bey hefti— 
gen Blutfluͤſſen von Erſchlaffung gegeben. Zu den Senf: 
molken nimmt man auf eine Kanne Milch 3 Eßloͤffel voll 
zerſtoßnen Senfſaamen. Ihrer bedient man ſich bey- 
Nervenfiebern und im Skorbut. Die ſuͤſſen Molken ges 
ben durch Einſieden und Kryſtalliſation den Milchzucker 
(Saecharum lactis), welcher in der Schweiz vornehmlich 
im Groffen fabricirt wird. Er ift bey auszehrenden 
Fieberm Gicht u. ſ. w. den Molken gleich zu ſchaͤtzen, 
nur theurer, und wird taͤglich zu einer halben bis zu 
zwey Unzen entweder im Pulver, oder im = oder 
Molfen aufgelöft gegeben. - 
‚Atapis — chirargorum, f cux viva, 
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Lapis infernalis, Höllenftein oder Silber⸗ 
fein. Er wird bereitet, indem man teines Silber 
in Scheidewaſſer auflößt, bis, zur Trockenheit oder 
Kryſtalliſation abdampft, die trodene Maffe alsdenn 
über dem Zeuer ſchmelzt und in Formen gieft, Er 
it das befannteke und nüglichfte Aezmittel, deſſen 
man ſich äußerlich zum Wegbeizen des ſchwammigen 
wilden Fleiſches in Geſchwuͤren, zuweilen auch zu 
Eröfnung der Abſceſſe bedient. Er Hat den Vorzug 
vor dem Aezſtein, daß er da, wo er aufgeftrichen 
wird, nicht gerflicht, noch weiter als er fol, um ſich 
frißt, wofern er nur mit gutem Kapellſilber verferti⸗ 
get worden kb A 
Lcbichen islandieus, isländifche Flechte. Es 
iſt diefes insgemein fogenannte Moos graulich weiß, 
fehr bitter, und enthält vielen Schleim. Seine Heil; 
kraͤfte find die ſtaͤrkende, einhällende und gelind aufs 
loͤſende. Man giebt ed im Defoft mit Milch oder 
Molfen bei der Schleimſchwindſucht, fehleimigen lang; 
 wwierigen Katarrhen, und am Ende der Ruhr, 

Lignum Guajaei etc. ſ. Guajacum erc, 

*Lini femina, Leinſamen ( Linum ufitatifh- 
mum). Sie enthalten viel Schleim und Del, und 
haben einen füßlichen, etwas eklichen Geſchmack. Den 
Zheeaufguß diefer Samen läßt man als ein fdhlei: 
miges, einwickelndes und milderndes Mittel bei trock 
nem Huften, bei Bruftentzändungen, wenn der Aus⸗ 
wurf ſehr muͤhſam ift, bei Rierenentzändungen, und 
‚beim Tripper trinken. Auch iſt er zu @infprigungen 
und mit Honig verfest als Gurgelmittel bei ber 
Braͤune und beim Speichelfluß in den Blattern fehr 
nuͤtzlich; ingleihen auch zu Bähungen bei ſchmerz⸗ 
haften Blattern. Zerftoßne Leinſamen (Farina femi- 
num Lini ) werden zu erweichenden Breiumfchlägen 
bei Entzändungen 2c. gebraucht. Das Leinoöl (Ole 
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ım Lini) if, wenn es falt ausgepreft worden und 
riſch iſt, Heil, citronengelb und ganz ſuͤß. Es iſt 


in erweichendes, linderndes, einwickelndes, und in be⸗ 


raͤchtlichen Doſen genommen, auch ein abfuͤhrendes, 

nd wie alle fette Oele wurmtreibendes Mittel. Zu 
inem oder zwei Eßloͤffel voll aller Stunden genoms 
sen, verſchaft es oft bei der Darmgicht, Bleikolik, 


nd andern Arten der Prampfhaften geidesnerfios 


fung augenſcheinliche Hoͤlfe. So auch bei Bergifs 
ıngen durch fcharte Gifte, bei Steinfchmerzen, und 


n festen Zeitraum der Ruhe. Beim Blutſpeien 


ad ſchmerzhaften trodnen Huften giebt man es in 
einfäften mit Honig oder Syrupen. Nur muß es, 


» wie auch andere Dele und Fettigfeiten, nicht all⸗ 


ulange gebraucht werden, weil fonft der Magen das 
on verdirbt. Das Leindl ift ferner ein gewoͤhnli⸗ 
ed Ingredienz der erweichenden Klyſtiere und vieler 
flaſter und Salben. 

Magneſia. S. Nitrum u. Sal cathareticum. 

Majoranae herba, Majoran (Origanum 
Aajorana L.). Dieſes Kraut if bitter und etwas 
mwürzhaft, und wird zumeilen im Weinaufguß ges 
en Lähmungen und Nervenſchwaͤche als ein reizen⸗ 
es und Nervenſtaͤrkendes Mittel gebraucht. Um⸗ 
bläge von zerſtoßnem Majoran und Wein werden 
uch aͤußerlich angewendet, um Quetſchungen zu zer⸗ 
eilen. 
Malvae Herba, Räfepapeln (Malva rotun- 
ifolia L.) Bl. t. 22. @in ſchleimiges erweichendes 
aut, deſſen man ſich zu erweichenden Umſchlaͤgen 
nd Baͤhungen bei Entzuͤndungsgeſchwuͤlſten bedient. 

* Manna, Manna. ine weißlich gelbe, zuk⸗ 
erfüße, doch etwas efeihaft ſchmeckende, im Waſſer 


uflögliche Subftanz, welche durch gemachte Einſchnit⸗ 
, oder auch von ſelbſt aus den Stämmen ber Mans 


N, 
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naeſche (Fraxinus Ornus L.) ausſchwizt, und vorzuͤg⸗ 
lich in Sicilien und Kalabrien in Menge geſammelt 
wird, Sie iſt ein ſehr gutes wenig. reizendes, ge⸗ 


lindes Abfuͤhrmittel, welches man beſonders in hitzi⸗ 


— 


gen Krankheiten vorzugsweiſe waͤhlt, und Kindern 
zu 2 bis 4 Quentchen, Erwachſenen aber. zu 1bis 


4 Unzen in Waſſer aufgeloͤßt, oder in Verbindungg 


mit, Oelen, Mittelſalzen, Rhabarber und: andern. Ad⸗ 
führmitteln giebt. Bei Nierenkrankheiten wirft fie. 


‚ oft: zugleih harntreidend. Indeſſen gilt von. ihr, 
.: wie don andern füßen Arineien,. daß man fie nie in 
zu großer Menge und zu lange anhaltend ‚geben darf, 
“weil fonft der Magen davon verdorben wird. 


Mel, Honig. Zum: mediciniſchen Gebrauch 
wählt. man nur den gelaͤuterten und abgeſchaͤumten 
Honig (Mel defpumatum ), Er ift zu 2 Ungen 


genommen gelind abführend, in Fleinen Dofen gelind 


veizend, auflöfend, befördert den Auswurf, und wird _ 
befonders bei innerlichen Bereiterungen gegeben, doh 
mit der Einſchraͤnkung, melde eben -von der Manna 
bemerkt worden ift. Sonſt braucht man ihn auch zu 
gelindreizenden Klyſtieren, zu erweichenden, zertheilen⸗ 


den und die Eiterung befoͤrdernden Breiumſclaͤgen, 


und, nachdem er hart gekocht worden, zu Stulzäpfs 
chen. Mit Efig gefocht, giebt er den einfachen 
Sauerhonig (Oxymel fimplex), welcher als. ein 
auflöfendes, zertheitendes, der. galligen .Verderbniß 
widerftchendes Mittel zu einer halben oder ganzen 
Unze und drüber in verſchiednen beſonders golligen 
Siebern, bei Verftopfungen der. Eingeweide, Bruſt⸗ 
und Nierenkrankheiten theils fuͤr ſich, theils in Ver⸗ 
bindung mit andern Arzneien gegeben, auch zum Kloy⸗ 
ſtieren und zertheilenden aͤußerlichen Mitteln‘ geſetzt 
wird, 
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— Das Wachs (Cera) laͤßt ſich durch Seife 


‚der Eidotter mit Waſſer vereinigen, und giebt auf 


Yiefe Art eine Cmuffion, welche man gegen Bauds 
luͤſe und Ruhren gerühmt hat. Außerdem ift es die 
Baſis faſt aller Pflafter und Cerate. Das von 
Bachs deftillirte und reftifieirte Del braucht man Aus 


erlich bei Froſibeulen und aufgefprungnen - Brufts 


yarzen, Be de 
> * Meliloti Herba et. Flores, Honigklee. 
Trifolium mehlotus oficinalis L.) Das Kraut 
nd die ſtarkriechenden Blumen diefer Pflanze gehoͤ⸗ 
en.zu den ermeichenden und zertheilenden Mitteln, 
nd merden hauptfächli äußerlich zu Umfchlägen bei 
aflammatoriſchen Geſchwuͤlſten gebraucht. . Gleiche 


!räfte hat auch das bekannte Meililotenpflafter (Hm; 


laftrum de vieliloro), welches man auch zu. Blas 


npflaftern fegt/ um den Schmerz, melden diefe us | 


‚gen, leidliher zu maden. | 


*. Mentha crifpa, Kraufemünge. | Hat einen - 


itzigen, gewuͤrzhaften Geſchmack und Geruch, der 
uch nach dem Austrocknen bleibt, und laäßt ſich 
urch Waller wie durch Weingeift ‘ausziehen. Den 


ufguß davon und das deftillirte Waffer (Aqua Mens - 


ıae crifpae) fann man mit Wagen bei der- Frampfi 
aften und Windfolif gebrauchen, auch um das: läs 
ige Aufftoßen und-Erbreden bei Hypochondeiften und 
yſteriſchen zu lindern. Mit Wein gekocht dient die 
vaufemünze zu Umfchlägen bei Quetſchungen. Noch 
irkſamer ift: De ARE 

* * Menthae piperitae Herba, Pfeffermüns 
: Bl. tr. 290. fig. 1. welche einen fehr ſtarken kam⸗ 


= 


herartigen, anfangs heißen, hinterdrein Fältenden 


zeſchmack hat. Von ihr wird -vorzäglich. nur - das 
eſtillirte Waſſer (Aqua Menthae piperitae) als ein 
ahungtreibendes, magenſtaͤrkendes, und erquickendes 
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Mittel. gu einer 6iß. gie Ungen, theils für fich, theils 
in Verbindung mit andern Medifamenten gebraudt. 
:  * Mercurius f. Argentum vivum, Queck 
filber. Diefes in der gewöhnlichen Temperatur 
unfrer Atmofphäre fläßige Metall wird am häufigften 
‚in. Idria, Pak, und Zweibruͤcken, theils gediegen 
gefunden, theilg aus dem Zinnober, in welchem es mit 
Schwefel vereinigt if, und einigen andern Erzen aus⸗ 
geſchieden. Es ift in Scheidewaſſer auch in der 
Kaͤlte, in Vitriolſaͤure nur im Sieden, in gemeiner 
Salzſaͤure aur durch Vermittelung aufloͤßlich. Es 
gehoͤrt zu den groͤſſeſten und wirkſamſten Arzneimit⸗ 
teln, welche wir haben, ſeine Wirkungsart iſt aber 
noch nicht hinlaͤnglich erklaͤrt. Fluͤßiges oder laufen⸗ 


des Queckſilber ſcheint jedoch auf den Koͤrper nur 


vermoͤge feines Gewichts zu wirken. Wenn es hin; 
gegen verkalcht oder in Saͤuren aufgeloͤßt, oder durch 
Vermiſchung und Abreiben mit verſchiednen andern 
Subſtanzen aufs feinſte zertheilt (getoͤdtet) iſt, und 
ſeine fluͤßige Geſtalt verloren hat, ſo wirkt es auf 
die fluͤßigen und feſten Theile mit großem Nachdruck. 
Einige Merkurialbereitungen find heftige ſcharfe Gif— 
te, welche nur unter ſehr eingeſchraͤnkten Bedingun⸗ 
gen Arzneimittel werden koͤnnen. Andre wirken ge⸗ 
linder. Ale aber haben unter einander dieſes ger 
mein, daß jie in. gewiffen Duantitäten, Ausleerum 
gen aller Art betwirfen Fönnen, beſonders Speichel⸗ 
fluß verurſachen, Würmer abtreiben, reizen, auflöfen, 


und das venerifhe und Skrophelgift auf eine ned 


nn 


nicht genugfam befannte, Weife ausrotten und vers. 


befieen; welche Wirkungen fie großentheils fo wohl 


äußerlich als innerlich angewendet hervorbringen. Die, 


Krankheiten, in welchen Queckſilbermittel heiten, find; 


i — * unten, und die allermeiften mit ihe 
2 vers 
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verwandten Zufaͤlle, deren eigentlich es Speciſſeum das 
Queckſilber iſt, Skropheln, allerlei chroniſche Haute 
ausfchläge, Würmer, Waſſerſcheu, innerer Waſſerkopf, 
und nach mehreren neuern Erfahrungen auch anfans 
gende Leberverftopfungen. Zur guten Wirfung des 
Queckſilbers wird aber bei weitem nicht immer, am 
mwenigften bei der: Luftfeuche, der Speichelfluß erfor» 
dert, vielmehr muß man diefer Höchft befchmwerlichen, 
und Durch ihre Kolgen oft fehr gefährlichen Auslee⸗ 
zung auf alle rt, befonders duch Bäder, gänz ges 
finde Abfuͤhrmittel, und ein warmes Verhalten vors 
beugen. Auch ift bei dem Gebrauch des Queckſilbers 
immer ‚in Acht zu nehmen, daß man unter den Zus 
bereitungen deſſelben immer die gelindeften und. mils 
deften wähle, Ddiefelben, wo nicht etwa eine fehnels 
se Ausleerung, mie 3. B. durch ‘den. Stuhlgang 
auf einmal bewirkt werden folle, in ganz Pleinen Dos 
fen, ‘aber anhaltend genug, gebraudhe, wo der Mund | 
angegriffen wird, einige Zeit lang damit 'einhalte, 
und inmittelt, wie ‘eben gedacht worden, dem Spei⸗ 
chelfluß vorbeuge, eine firenge Diät, und vorzuͤglich 
Enthaltung von ſchwer verdaulichen, fetten, fcharfen, 
gefalznen, fauren Speifen beobachten, aber viel vers. 
Bännendes ſchleimiges Getraͤnk law trinfen falle 
Der Gebrauch der Queckſilbermittel ift mißlich, und 
wo es nur immer feyn fann, gänzlich zu unterlafs 
fen, oder: Doch nur. mit geößter Behutfamfeit anzus 
Wenden, bei ganz jungen Kindern, im hoben Alter, 
bei fehr trocknen, reizbaren, vollblätigen und higigen 
- Körpern; beim Bilutfpeien und der Lungenfucht, in.den 
fpätern Zeiträumen dee Schwargerfchaft, während der 
Mönatsreinigung, bei Gebärmutter s und andern. 
Blurflüffen, bei der Kallfuhe und andern. Nerdenzu⸗ 
fällen, bein offenen Krebs, beim Skorbut und bei 
Deilit, Arzneik. ee es | 
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einer Luſſſeuche, welche ſchon dergeſtalt uͤberhand ge⸗ 
nommen, daß der Körper ganz entkraͤftet, und die 
Knochen angefreſſen ſind. Da uͤbrigens die Queck⸗ 
ſilbermittel in ihrer Zubereitung ſowohl, als in ih⸗ 
- zen Dofen, Wirkungs⸗ und Gebrauchsart ſehr ver⸗ 


ſchieden ſind, fo will ich Hier nur die wichtigſten und 


gewöhnlichen derfelben kuͤrzlich anfuͤhren. 

1. Aqua mercurialis, Queffilberdecock. „Es 
-entfteht, wenn. man einen. Theil laufendes Queck⸗ 
fiber ‘mit 12 Theilen Wafjer kocht, und dann 

flar abgießt. Zu einem halber oder ganzen 
Hund täglid nach und nad gettunken, treibt 
es oft bei Kindern die Spulwuͤrmer ab.: 

a. Mercurius gummofus oder Potio mercu: 
rialis: Plenkii, Gummiqueckſilber. ‚Man 
reibt ein Duentchen gereinigted Queckſilber mit 
zwei Duentl, arabifden Gummi. und etwas 

Waſſer ſo lange ab, bis das Queekſilber ges 
toͤdtet iſt, d. h. bis feine glaͤnzenden Kuͤgelgen 
mehr zu ſehen ſind. Dazu ſetzt man eine hals 

— be Unze Syrup, und adt Unzen deſtillirtes 
Waſſer. Die Dofis if früh und Abends zwei 
Eßloͤffel voll. | — 

*3. Unguentum caeruleum ſ. Neapolitanum, 
Blaue oder Queckſilberſalbe. Man reibt, 
je nachdem ſie ſchwaͤcher oder ſtaͤrker ſeyn ſoll, 

das Queckſilber mit zwei oder viermal fo viel 

gereinigtem Schweinefett ab, bis es getoͤdtet 
it. Gemeiniglich wird das Queckſilber vorher 
erſt mit Terpentin abgerieben, und dadurch die 
Arbeit erleichtert: und abgekuͤrzt; allein eine 
ſolche Queckſilberſalbe macht leicht die Haut 
wund. Man braucht die Qucciiiberfalbe aͤu⸗ 
ßerlich theils nur zum Verband veneriſcher 
Geſchwuͤre, theils mit Ruͤckſicht auf die allgemei⸗ 
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ne Kur, in welchem letztern Fall man anfangs 
ac ein halbes Quentl. und dann immer mehr 

„bis auf eine oder zwei Unzen in die Haut ein⸗) 
reibt. 
*4 alcalifatus, altalifirtes Due 

, ide. Man reibt drei Theile laufendes Queck⸗ 

ſilber mit 5 Theilen präparirten Krebeaugen 
bis zur Tödtung ab. . Ein fehr gutes Mittel 

‚zum. innerlihen Gebrauch, wovon die Doſi s 

2. Gran bis ein Skrupel iſt. J 

5. Turpethum minerale, Mineralturbith. 
Man läßt ı Theil reines laufendes Queckſiber 
mit zwei Theilen Bitrioldf, bis zur Trockenheit | 
einkochen, gießt auf das ruͤckſaͤndige weiſſe Pul⸗ 
ver heißes Waſſer, ſo wird es gelb, und dieſes 
iſt, nachdem es noch einige male abgewaſchen Zr 
worden, Mineralturbith. Man hat doſſelbe als 
ein ſcharfes Gift zu betrachten, und thut wohl, - 
es nie innerlih zu gebrauchen, Indem, es fon 
au 2 Granen als ein aͤußerſt gewaltfames Brech⸗ 
mittel wirkt. Es iſt das ſchaͤrfſte Niesmittel, 
welches wir kennen. Man ſetzt ed au 2 — 3 

Granen zu einer halben Unze Majoranpulver, 

oder andern aͤhnlichen Pulvern, welche man 
bei heftigem Stockſchnupfen, ſchleimiger Verſto⸗ 
pfung der Stirnhoͤlen, und daher ruͤhrendem 

Kopfweh, und bei anfangender Staarblindheit 

ſchnupfen läßt. 
. * 6. Mercurius praecipitatus ruber,- rother 
Duecfilberpräcipitat. Man ioͤßt Queckſil⸗ 
ber in Salpeter auf, läßt fodann die Säure 
über Feuer verdänfen, und Falzinirt den Rüds 
ftand gelind, bis er ſchoͤnroth wird, Der in; 
BE Gebrauch des rothen ——— iſt 
— 2 


4 
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eben fo bedenflih als eben beim Mineralturbith ges 
fagt worden ift', indem er auf gleiche Weife wirft: 
ſehr oft aber braucht man ihn Aufferlih als Aezmit⸗ 
tel in Ceraten, Salben und auf andre Art, bei venes 
eifhen und andern übel gearteten Geſchwuͤren. 
*7. Mercurius ſublimatus corroſivus, freſ⸗ 
ſender Queckſilberſublimat. Beſteht aus Salzfäure 


und Queckſilber, melde in Dampfgeftalt durchs Feuer 


mit einander vereinigt und  fublimiet ‚werden. In 
Holland wird er im’ Großen bereitet, indem man 
280 Theile Queckſilber zuerſt mit 20 Theilen ſchon 
fertigem Sublimat: und 200 Theilen Galpetrr abs 
teibt, denn bei immer fortgefegtem Reiben 200 Theis 
fe Kochſalz und endlih 400 Theile rothgebrannten 
Bitriol dazu ſetzt. Wenn das Queckſilber ganz ges 


toͤdtet ift, fo wird die Mifhung in gläfernen Kolben 


Übers Feuer gebracht und fublimirt *). Oft wird 
der Sublimat durch. einen hoͤchſt boshaften Betrug 


mit Arſenik verfegt und verfälfcht. Am ſicherſten ent⸗ 


deckt man dieſes, wenn man ı Theil: des verbächtis 


gen Sublimats 'mit 2 Theilen ſchwarzen Fluß und 


etwas Eifenfeile in einem meiten Schmeljtiegelvof 


— 


ſchmelzen, denn weiß gluͤht. Bemerkt man alsdann 
feinen Knoblauchsgeruch und bleibt die Eiſenfeile uns 


geſchmolzen, fo ift der Sublimat rein, widrigenfalld 


) Befler und für bie Gefundheit der dabey beſchaͤftigten 
Arbeiter weniger gefaͤhrlich, iſt folgende vom Bergmann 
angegebne Bereitungsart. Man thut zu einer geſaͤttig⸗ 

ten Auflbſung des Queckſilbers in Scheidewaſſer ein Bis 

trioliſches Mittelſalz, am liebſten das wohlfeile Arcanım 

‚duplicatum, ‚fo ſchlaͤgt ſich Mineralturbith nieder, Dies 

— Br — man mit eben ſo viel Kochſalz und ſubli⸗ 
rt es. * 
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see: verfaͤlſcht. Der Sublimat ift em fehr heftiges 
yarfes Gift, deffen innerliher Gebrauch, ungeachtet 
das Anfehen eines van Swieten: und andrer gro⸗ 
r Aetzte für ſich hat, lieber. ganz bei Geite zu fer 
n ift, indem die oft fehr fpät eintretenden ſchlim⸗ 
‚n Folgen nicht zu -überfehen find P. Hingegen ift 
: Sublimat aͤuſſerlich ſowohl in Auflöfungen mis 
aſſer als in. Salben bei venerifhen Hautfranfheir 
amd anderen ‚Örtlichen Zufällen gut zu gebrauchen, 
cher gehört. auch Die aqua phagedaenica, welche 
8. einem Quentl. freſſenden Sublimats und zwey 
unden Kalkwaſſer, wiewohl dieſe Bereitung mit ge⸗ 
den chemiſchen Grundſaͤtzen ftreitet, indem der ww 
mat durch das Kalkwaſſer zerfegt wird, 

*g, Mercurius dulcis, f. Calomelas, verfüße | 
— Quectiilber: Wird insgemein: fo. bereitet, daß 
n gleiche Theile taufendes Queckſilber und frefien 
; Sublimat mit etwas Wafler bis zur völligen Tod⸗ 
g abreibt, und fodann bei allmählig verftärktem 
ıer fublimirt, von dem. Producte aber nur das 
chte und Weile, “ abgefondert von dem ſchwarzen 
hligen, welches unverfüßter ſcharfer Sublimat iſt, 
behält, und noch ein paarmal ſublimirt *), Auf 


Man ldßt nach van Swietens Vorſchrift 24 Gran 
Sublimat in 4 Pfund Korndbranntwein auf, und giebt 
von diefer Mifhung früh und Abends einen Eflöffel voll 
oder eine halbe Unze mit Mil. Beſſer its nad dem 
Edinburger Apotheferbuh ſechs Gran freſſenden Subli⸗ 
mat und zwölf Gran, Salmiak in einem Pfund Wafler 
anfzulöfen, wovon ıdie-Dofis eine halbe Unze iſt. Ich 
erwähne dies mehr, der' Bouföndigfeit wegen, ald um 
daB Mittel zu empfehlen. Ä 
Beſſer ift nah Scheelens Vorſchlag den Mercurium 
dulcem folgender geftalt zu bereiten. Man. de act 


—R 
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dieſe Art wird das verſuͤßte Queckſilber ebenfalls in 
Holland, im Großen verfertigt. Dieſes Product iſt, 
wenn es gehörig bereitet und vom allem frefienden 
Sublimat frei ift, eines der beſten und: ficherften Queck⸗ 
filbermittel. - Giebt man es Kindern zu r, Erwach⸗ 
ſenen zu 5 Gran bis zu einem halben Skrupel, ſo 
wirkt es abfuͤhrend, und iſt auf-diefe Art vornehm⸗ 
lich bei chroniſchen mit. ſchleimiger Verſtopfung "vers 
bundnen Krankheiten, bei Wuͤrmern, und bei chroni⸗ 
ſchen Hautausfchlägen, ingfeichen bei hartnaͤckigen pier⸗ 
taͤgigen Fiebern ſehr nuͤtzlich. Man— darf es aber 
nicht zu lange und anhaltend geben, weil es ſonſt 
feicht dem Mund angreift. In Heinden Doſen 1b 
Erwachſenen von einem halben oder:2 Gran anfteigend). 
wirkt es als auflöfendes Mittel, und wird fo bei ve 
nerifchen Krankheiten‘, Sfropheln wuf. w. gebraucht 
‚Der Werth der: neuen Methode das werſuͤßte Quech⸗ 
ſilber mit Speichel an den Lippen:undsinmendigran 
. ven Backen einzureiben, iſt nech ar rn durch 
Erfahrung beftätigt 3 w 
* Mezefei Cortex, Seirelbaft oder Keller 
— ale. Thelle ds — von macen 
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— laufendes Bucher in — fo viel Sheidewaftr 
durch dreyſtuͤndiges Kochen auf. Die noch fiedende Aufs 
löfung. wird hierauf, in Seine gleichfalls - fiedende Aufs - 
löfung von vier und einer halben Unzen reinen- Kuͤrhenſal; 
in fechs Wunden Waſſer gegoffen. - -Den hierauf entſte⸗ 
benden Niederſchlag waͤſcht man zu wiederholten maten 
mit deſtillirten fledenden Waſſer ab, und trocknet ihn zus 
font ben gelinder Wärme. Biel Aehnlichkeit hiemit, nur 
mehr Schärfe hat der Mercurius praeeipiratus albus, 
fo wie er nach dem Wirtembergifchen Apothekerbuch vers 
fertigt wird. Weil Ser Grad feiner Schärfe ſelten genau 
zu beftimmenäft, "To giebt Iman ihm’ nicht leicht Immerlich. 
Er ift aber ein Beftandtheil der Sellerfchen Kraͤtzſalbe. 
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diefe Rinde Kommt (Daphne Mezereum & Laureo- 
la L. Bl.t. 62. 592.) haben eine” brennende. giftige 


. Schärfe. : Die Rinde. ift Auferlih braun, inwendig 


- 


gruͤngelb. Man braucht: fie aͤuſſerlich als ein reizen⸗ 
des rothmachendes und aͤtzendes Mittel. zu Erregung 
uͤnſtlicher Geſchwuͤre, indem man ein Zoll langes und 
halb ſo breites Stuͤck derſelben am Arme oder Wade 
feſtbindet, wodurch nach einer gewiſſen Zeit ein ſtar⸗ 
fer währiger Ausfluß bewirkt wird; vorzüglich ift dies 
ſe Art von fünftlichen Gefchwüren bei Rheumatiſmen, 
Gicht, Laͤhmungen, zuruͤckgetretnen Hautausſchlaͤgen, 


Aſthma u. ſ. w. oft von großem Nutzen. Der Seidel⸗ 
baſt iſt aber auch der Hauptbeſtandtheil eines Dekocts, 
welches bei veneriſchen Krankheiten zum innerlichen 


Gebrauch verordnet wird, und an einem andern Orte 


ümfrandlicher beſchrieben werden ſoll. | 
| * Millefolii Herba, Schafgarbe ‚CAchillea — 
Miliefol ium L.) Bl. t. 18. Ein bittres toniſches, 

gewuͤrzhaftes und etwas zuſammenziehendes Mittel.’ 


Man giebt den ausgepreften ‚Saft des frifchen oder 


| einen Theeaufguß des getrockneten Krauts bei aller⸗ 


lei Blutfluͤſſen, beſonders beim Haͤmorrhoidalfluß, beim 


weiſſen Fluß, Schleimlungenſucht, und Rheumatiſmen. 
Das Dekoct der: Schafgarbe braucht man aͤuſſerlich zu 


Baͤhungen und Einſpritzungen, bei unreinen Geſchwuͤ⸗ 
ren, Quetſchungen und kalten Brand. Das Extra- 


&um Millefolü iſt blos bitter und toniſch, und wird | 


zu einem halben oder ganzen Üuentf. gegeben. 


Mofchüs, Bifam. Ihn liefert das Bifams 


thier (Mofchus mofchiferus), welches im. nördlichen 


muß in — duͤnnen, braundehaatten haͤutigen Beu⸗ 


Indien und Tibeth gefunden wird. , Aechter Bilam - 
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tein, ſo wie er vom. Thiere kommt, enthalten, trocken, 
ſchwaͤrzlichbraun, leicht entzündbar, und mit wenigem 
Kücbleidfel verbrennlich, von bitterlich ſcharfem Ges - 
ſchmack ‚und durchdringend ftarfen Geruch ſeyn. Die⸗ 
ſe Kennzeichen ſind um deſto mehr zu merken, je oͤf⸗ 
tee der Biſam, als eine theure Waare, verfaͤlſcht wird. 
Er iſt ein ſehr wirkſames Frampfftillendes, erquickendes 
und ſchweißtreibendes Mittel, und wird, meiſtens mit 
Jucker abgerieben, oder in Julepen von ı bis 20 oder 


, 30 ®ran, fteigend, bei Nervenfiebern, in konvulſivi⸗ 


Ichen Krankheiten, bei Ausfchlagsfiebeen, wenn in dies 
fen Krankheiten die Kräfte fehr geſunken und. heftige 
Araͤmpfe vorhanden find, in der chronifchen — 
| — in viel groͤßern Doſen gegeben. 


*NMyrrha. Ein eingetrockneter gummihatziger 
Saft eines noch unbefannten afrifanifcehen. Baums ; 
braunroth, fehr bitter, von eigenthümlichen, in etwas 
‚ den Veilchen ähnlihem Geruch. Die Myrrhe gehört 
zu den gelind veigenden, ‚echigenden, ftärfenden und 
faͤulnißwidrigen Mitteln, und wird im Pulver /oder 
Ertract, meifteng mit Zucker abgerieben, oder au in 
Pillen oder Auflöfungen zu 12 Gran bis x Skrupel bei 
der Verhaltung des Monatlichen von Erfhlaffung, bei 
der Dleichfucht, ſchleimigen Engdruͤſtigkeit und Schleim⸗ 
ſchwindſucht gegeben. Wo Fieber, Vollbluͤtigkeit oder 
Entzuͤndung iſt, darf man die Myrrhe nicht brauchen. 
Aeuſſerlich bedient man ſich ihrer als eines reizenden 
austrocknenden und faͤulnißwidrigen Mittels bei unrei⸗ 
nen Geſchwuͤren, Brand und Beinfraß. Man hat in 
den Apotheken eine Myrrheneſſenz mit Laugenfalz, und 
eine andre ohne Laugenſalz (Effentia Myrrhae cum al- 
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eali ‚& fine alcali). Nur · die lettere iſt zum Suflerli 
en Gebrauch geſchickt. 

Napelli, ſ. Aconiti Herba, Eifenhut — 
tum Napellus L. Bl. t. 561.) - &in ſcharfes giftiges 
Kraut, deſſen Extract jedoch in kleinen Dofen ein maͤch⸗ 
tiges auflöfendes Mitrel ift, welches man in fteigenden: 
Gaben von einem halben Gran an, mit Zucker abges 
rieben, oder in Pillen, bei hartnaͤckigen Rheumatifmen 
und Gichtzufaͤllen, bei Lähmungen, Drüfengefchwälften 
und anfangendem ſchwarzen Staar geben Fann, | 
Ä * Nicotianae Herba, Tabaf. Dieſes Kraut. 
vereinigt in ſich die betäubende und die reizende @igen: 
ſchaft, wie die Wirkungen des Tabakrauchens bey Uns 
gerohnten zu Gnüge beweifen. Es ift aber auch aufs 
loͤſend und harntreibend. In diefer Rückficht hat matt 
ed zumeilen bey der Bauch) - und Bruftwafferfucht mit 
Nugen gebraucht. Der gefättigte Aufguß deffelden mit 
heißem Wafler kann von 15 bis 25 Tropfen an in ſtei⸗ 


gender Dofis bis zu 300 oder 400 Tropfen gegeben wer⸗ 


den. Man muß aber etwas Gewürz oder Weingeift 
dazufegen, damit das Mittel nicht fo leicht Ekel und Er: 
brechen verurſache. Das Tabafsertraft zu'2 dis 3 Gran 
in Zimmtwaſſer aufgelöft, Hat Rofenftein beim Keichs 
huſten der Kinder wirffam befunden. Kipftiere von ei: 
nem Defoft des Tabafs in Milch fehaffen oft bey der 
Darmgicht fehnelle Hülfe Endlich find auch die Kly— 
ftiere von Tabafgrau zu bemerken, welche man ver; 
mittefft eigner Mafchinen beim Scheintod vom ®rtrin: 
fen, bey der Darmigicht und -eingeflenimten Brüchen 
beibringt. Man muß diefelben aber gaͤnzlich vermeis 
den, wo Entzündung der Daͤrme vorhanden iſt. 


* # 
— 
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*. Nitrum, Salpeter. Diefes Mitfelfa, 
deſſen Beftandtheile Pflarzenlaugenfalz und Salpeter: 
ſaͤure find, kryſtalliſirt, fechsfeitigfäulenfötmig; Hat eis 
nen Fältenden, ſalzigen Geſchmack, und entzündet Fi 
mit Gepraffel, wenn es in Berührung brennender oder 
glühender Körper. kommt, welche ‚mit ihrem. brennba⸗ 
- ren Beftandtheil: nicht allzufeft: zufammenhängen, wobey 
der faure Beftandtheil des Salpeters zerftört wird, und 
= nur der’ alfalifche zuruͤckbleibt. Der. Salpeter ift ein 

reizendes, fühlendes, auflöfendes und in gewiſſer Ruͤk— 
fiht aub frampfwidriges Mitte. Man gibt ihn in 
den meiften Faͤllen zu 5 bis 10 Gran in Pulvern-oder 
in Slüßigfeiten aufgelöft. In größern Dofen erregt e 
oft Laxiren. Er ift eins der gewöhnlichften und-— wenn 
befonderg die erften Wege rein find — nüglichfien Mit: 
tel bey allen entzundungsartigen Fiebern, bey Zufälfen 
von Vollbluͤtigkeit, vofenartigen Entzündungen, Blut 
fluͤſſen, Nierenkrankheiten, Gicht, hitzigen Rheumatifs 
men, und bey chroniſchen entzuͤndeten und ſchmerzhaften 
Geſchwuͤren an den Fuͤſſen, beſonders bey Brantwein⸗ 
trinkern. Man muß aber den Gebrauch deſſelben un⸗ 
terlaſſen bey. Faul⸗- und. Gallenfiebern ſymptomati⸗ 
ſchen Durchfaͤllen, Magenkrampf, Nervenſchwaͤche, bey 
oͤrtlicher Entzuͤndung des Halſes, des Magens und der 
Daͤrme, bey ſehr ſchmerzhaftem trocknen Huſten im er⸗ 
ſten Zeitraum des entzuͤndlichen Seitenſtechens, und 
meiſtentheils auch im. Ausbeuchszeitraum "der Aus⸗ 
ſchlagsfieber. Aeuſſerlich bedient man ſich des Salpe⸗ 
ters zu zertheilenden Falten Umſchlaͤgen, um die Kaͤlte 
derſelben zu vermehren, bey Entzuͤndungen und Erfchüts 


terungen ded Gehirns, wo Blut. in Hirnfchädel ausge⸗ 


treten ift, bey Quetfipungen und Blutaderknoten, (Va- 
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riees,) durch Deftilfation mit Bitriolfäure oder Körpern, 
welche diefe enthalten, wird aus dem Salpeter feine ° 
Säure (Salpetergeift, Spiritus niri — und 
Scheidewaſſer, Aqua fortis) ausgetrieben, welche 
für ſich allein, als ein ſcharfes freſſendes Gift, nie in⸗ 
nerlich gegeben werden Fann, aber mit. vielem Waſſer 
verduͤnnt, eben fo wie die verdünnteBitriolfäure ( f. Vi- 
triolum) wirft, jedoch feltner als diefe gebraucht. wird. 
Yeufferlich bedient man fich des Scheidewaflers zumeiten, 
um ſchwieliges Zleifch und Auswuͤchſe aus wenig em’ 
pfindlihen Geſchwuͤren — nur nicht an drüfigen Theis 
fen — wegzubeitzen. Mit 6 oder 8 Theilen ftarfen. 
Weingeiſts digerirt gibt die Salpeterfäure den verfüßs 
ten Salpetergeift (Spiritum nitri dulcem), meh 
chen man als ein erquickendes, nervenſtaͤrkendes, und 
auch harntreibendes Mittel zu ro bis 30 Tropfen, bes 
fonders in Faulfiebern, Nervenfiebern, nad geoffen Auss 
feerungen, und bey Krankheiten der Harnabfonderungss 
mwerfjeuge gibt. Mit dem Liquore terrae foliatae tar- 
tari: verſetzt, foll er fih nach den neueften Erfahrungen 
bey Gallenfteinen zu Auflöfung derſelben ſehr wirkſam 
erweiſen. 


Oleum amygdalarum, lini &c, n Amygdalae 


Linum &e. 
E * Oleum oliverım, Dliven oder Baumöl. 
Es wird ans den Fruͤchten des Delbaums (Olea euro- 
paea L. Bi. t. 199.) im ſuͤdlichen Europa durch Aus⸗ 
preſſung gewonnen. Das zum mediciniſchen Gebrauch 
beſtimmte Baumoͤl muß ganz friſch ohne Geſchmack und 
merklichen Geruch, ſehr blaßgelb, durchſichtig, duͤnn 
ſeyn, und nicht in bleiernen Gefaͤſſen aufgehoben wer⸗ 
= ver —— und der Gebrauch des Baumoͤls 
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kommen völlig mit dernjenigen überein, was von dem 
Mandel: und Leinobl oben gefagt worden iſt. S. Amyg- 
dalae et Lidum. Aus 2 Theifen des veinften Baums 
öls und ı Theil ftarfer Seifenfiederlauge, cf. Calx viva) 
wird * Die fi fpanifche und venetiſche Geife (Sapo 
hifpanicus et venerus) gefotten, welche, allein zum 
medicinifchen, wenigſtens innerlichen Gebrauch tauglich 
iſt. - Die. Seife ift eins der beſten auflöfenden und zer⸗ 
theilenden Mittel. Man gibt fie täglich zu einem bis 
vier Quentchen in getheilten Dofen, doch ſeltner allein, 
als in Verbindung mit bitten Ertraften und mit Gums 
miharzen bey der Gelbfucht, Verftopfung der Einge⸗ 
weide und Steinfrankheit. Häufig wird fie auch zu 
Klyſtiren gefegt, und zu Stulzaͤpfchen, zertheilenden 
Pflaſtern und Salben gebraucht. . Hier ift auch ‚Der 
Seifenſpiritus zu nennen, eine Yuflöfung der Seife 
in Rosmarindl, welche man Aufferfich bey leichten Ber 
brennungen, Quetſchungen, und kalten ng: 
braucht. .. 
*. Opium, Mohnfaft. Es wird bieſes geofe 
und unentbehrfiche Arzneimittel vorzüglib in den 
WMorgenlaͤndern durch Aufrigen der halbreifen Mohns 
Föpfe, d. i. der Samenfapfein des Mohns, (Papaver 
fomniferum L. Bl. t. 482. 483.) gewonnen. Den auf 
geſchwitzten und getrockneten Saft fammelt man, und 
formt ihn in Kuchen, in wecher Geftalt er dann zu ung 
fomnit. Der befte und unverfälfchte Mohnfaft fällt 
ziemlich. ſchwer ind Gewicht, ift in groſſen Stuͤcken, Aufs 
ſerlich rothbraun, auf dem Bruche etwas glänzend, grün: 
lichſchwarz; undurkhfichtig, zaͤhe, von ftarfem etwas 
faftanartigen Geruch, ſchmeckt Anfangs ekelhaft bitter, 
hinterdrein ſcharf und higig, brennt am Feuer mit lich⸗ 


— 
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lichter Flamme, und laͤßt ſich zum Theil im Weingeiſt 


zum Theil in Waſſer aufloͤſen. — Der Mohnſaft iſt, 


unvorſichtig, in allzugroſſer Menge oder allzuanhal⸗ 
tend gebraucht, ein heftiges, betaͤubendes, ſchnell oder 
langſam toͤdtendes Gift; mit Behutſamkeit, zur rechten 
Zeit und in gehörig eingeſchraͤnkten Doſen geveicht, 
das geöffefte und wirffamfte unter allen befänftigenden 
ſchlafmachenden, ſchmerz⸗ und. frampfftillenden Mitteln. 
Er defigt aber neben diefen Kräften noch einige an⸗ 


dre, welche man fennen muß, um bey feinem Gebrauch 


ſicher zu gehen. Ich beziehe mich hier, um Wieder⸗ 
holungen zu vermeiden, auf dasjenige, was ich im er⸗ 
ſten Abſchnitt bey IIL G. von den Eigenſchaften, Ans 

zeigen und Gegenanzeigen der beruhigenden Mittel 
geſagt habe. Man gibt den Mohnſaft am beſten und j 


ſicherſten in Subftanz, mweil man da die Dofes- danz - 


in-feiner Gewalt Hat, zu einem Viertel⸗ halben oder 
ganzen Gran, nad Berfchiedenheit des Alters, der 
Ronftitution und der Umftände des Patienten. ' Die 
Dofis wird, wenn man das Mittel öfter geben. muf, 
nach und nach vermehrt, und muß ingemiffen Fällen, z.B, 
bey der Melancholie, beym Tetanus, bey der Luftfeus 
che, bey Brandtweinteinfern, noch um ein groſſes er⸗ 


höher werden. Am beften-ift es, den Mohnfaft blog 


mit Zucer oder Salpeter abgerieben zu geben; auch 
in. Pillen, Biffen, Emuffionen, und andern Anflöfuns 


gen gibt man ihn. ihe: gute DBereitung; doch et⸗ 


was ſchwaͤcher als der rohe Mohnſaft iſt das waäß—⸗ 


rige Extrakt deſſelben, (Eixzractum opii aquoJum) 


wovon die Doſis einen halben bis zwey Gran beträgt. 


Cine, weniger fichre, aber fehr gewoͤhnliche Bereitung 


ft das Laudanum ligeidum Srdeckai,. In dem⸗ 


4 
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felben iſt der Mohnſaft in ſpaniſchem Wein "aufge: 
Ist, und mit Safran und Gewürzen verſetzt. Ein 
Duentchen diefes Mittels fol, wenn ed gehörig berei⸗ 


tet ift, 10. Gran Mohnſaft enthalten, .ımd die. Dofis _ - 


ift fie Erwachſene 8 bis 20 Tropfen. Aehnlicher Art 
iſt die Effentia anodyna .offiinalis, welche aus einem 
heil‘ wäßrigen  Ertrafts ‘von. Mohnfaft, und neun 
Theilen geifttgen Zimmtwaſſers befteht, und. zu 5—20 
Tropfen gegeben wird. *) Will man den. Mohnfaft 
oder Zubereitungen. deffelben, wie zuweilen geſchieht, 
in Kinftieren beibringen, ſo wird hiezu das. Doppelte 
der Doſis erfordert, welche: man innerlich einnehmen . 
laͤßt. Am mwirffamften bemeift fi der Mohnfaft , 
Ir in der oben angezognen Stelle des vorhergehen⸗ IJ 


9 Ar füge hier ‚die. Menge des Gehalts an Opinm und 
die Doſes einiger Zubereitungen bey, welche häufig. noch 
gebraucht werden in der That aber entbehrlich find, weil 
es, ‚wie oben gefagt worden, befler umd ſichrer if, Ya 

bloßen Mohnſaft, oder das Ertraft deſſelben/ zu vererd⸗ 

nen, und nah Befinden der Umftände in den Vor ſchrif⸗ 
ten, die der Arzt ſelbſt giebt; mit andern Mitteln zu 
verbinden: * 


enthält in du Mon - Dot. 


' Malfa pilularum de Cynogloffa. 1 Dutl., 8 Eran 2 bis ; Sram 


f — 0 m. ÖStyraceı 545ran ı Gran 3 bis 5 Sram _ 
Elixir Paregoricum ur: 3 une ı Gran 25 8100 Tropf. 
"Theriaca “Andrömachi ° " | 4Gr e Quentl. 

Aithridatium Damocratis un: e en: 2 Quentl, 
Piaſcordium erecectorii „ zUne 2 Gran * Quentl. * 


rau! 


E: Di ı er legten Zubereitungen ent! halten eine — Mens 
ge unnüßer und zum Theil ganz widerfprechender Ingre⸗ 
— ee — ſie jetzt von den Aerzten ſelten in⸗ 

öfter zu Klyſtieren, — und ſonſt zu 
aufferlichem Gebrauch nerordnet. 4 


Be. 
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den Abſchnitts angegebnen Bedingungen vorausgefegt) 
beim allgemeinen und Kinnbackenkrampf, wo er aber 


Hoft in ſehr großen Gaben gereicht werden ‚muß, beim 
' Beitstanz, periodiſcher Engbrüftigkeit, . Keichhuſten, 


hypochondriſchen und hyſteriſchen Krämpfen, ſympto⸗ 


matiſchen Durchfaͤllen und Erbrechen, bösartigen mit 


uͤbermaͤßigem Froſt verknuͤpften Wechſelſiebern, Ner⸗ 
venfiebern, Rheumatiſmen, Gicht; Katarrhen, ſyme⸗ 


ptomatifihendurch Kraͤmpfe erregten Blutfluͤſſen, am 
Ende der Ruhr, bei einigen Zufällen der Blattern 
and Mafern, wie an einem andern Drte-gezeigt werden 
ſoll, bei entktaͤftender Schlaflofigkeit und mertragli⸗ 


chen Schmerzen, deren Urfachen man nicht aus dem 


Wege raͤumen kann. In dieſem letztern Fall bleibt 


oft der Mohnſaft das letzte und gewiſſeſte Mittel das 
Elend der Leidenden ertraͤglich zu machen. Dieſes 


gilt auch befonders vom Krebſe, wo jedoch der Mohn⸗ 


ſaft, indem er die Schmerzen lindert und Schlaf ver⸗ 
ſchaft, gemeiniglich die Geſchwuͤre fauler und unreiner 


macht; Diefer uͤblen Cigenſchaft kann man aber eini⸗ 


germaßen begegnen, wenn man hier den Mohnſaft in 


Verbindung mit Kampher ‚giebt. Beim Brande ar 
den Zehen bei Alten und beim Brande an erfrornen 


Gliedmaßen, wo große Schwäche ift, thut der Mohns 


ſaft gleichfalls gute- Dienfte. Den Namen eines Spe⸗ 
eificuny-gegen die Luftfeuche, weldhen man ihm. neuers 
lich hat beilegen wollen, verdient er ſchwerlich; und der 
Nutzen, dencer hier leiftet, befteht. wohl nur darinn, 
Daß ser ‚die übermäßige -Reizbarfeit vermindert, ‚dem 


Schmerz in den Geſchwuͤren mäfigt, und ſolchergeſtalt 
betwickt, . daß dieſelben ein befferes Anfehen gewinnen, 


* 


und leichter heilen. Was den — rn, | 


\ 
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des Mohnfafts anbelangt, fo. fegt man ihn oft ri 
Salben, Pflaftern und Umſchlaͤgen, welche beim Me: 
‚genframpf, Frampfhafter Kolik und Harnverhaltung 
angewendet werden. Auf rohe und entzündete Theile, 
auf entblößte Nerven, und Geſchwuͤre darf mian feinen 
Mohnfaft bringen, denn hier vermehrt er, anftatt wie 
fonft zu beruhigen, die Schmerzen, erregt Entzündung 
und wohl garden Brand. 

‚ Papaveris Semina, Mohnfaamen. Sie kom⸗ 
men von der nämlichen Art. des Mohns, melde in 
den Morgenländern den Mohnfaft liefert, befigen aber 
wenig oder gar nichtd von der ſchlafmachenden und 
ſchmerzſtillenden „Eigenfchaft, welche nur in. der Sa 
menkapſel ihren. Sig hat. Sie enthalten viel fettes 
dünnes Del, und gehören deswegen zu den einwickeln⸗ 
den, erweichenden, uud nur in fo fern, als diefes. 
auch von andern dligen Gubftanzen gefagt . werden 
kann, zu den beruhigenden Mitteln. Man. macht 
aus den Mohnfamen Emulfionen, welche bei entzuͤn⸗ 
dungsartigen Kranfheiten bejm Huften, Harnſtrenge 
u, ſ. m. verordnet werden. 

Pix liquida, Theer. Es wird aus der Rinde 
und dem Holze der Kiefer und Tanne (Pinus- filve- 
ſtris et Abies L.) durchs Ausbrennen gemornnen, 
iſt zäheflüßig und enthält nebft dem harzigen Stoff 
auch fauerfalgige Theile, daher es auch zum Theil 
im Waffen auflösfih if. Man giebt es zumellen in 
Pillen bei chroniſchen "Hautausfoplägen und beim Skor⸗ 
but. Vornaͤmlich aber ift das Theerwaſſer CInfe- 
fum pieis liquidse) zu erwähnen, welches man be: 
koͤmmt, wenn man auf einen Theil Theer acht gig 


. 
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!e Waſſer gießt, und das Klare alsdann nach eini- 
Gen Tagen abzieht. Diefe Zlüßigfeit iſt etwas erhi⸗ 
gend, aufloͤſend, harn- und oft auch ſchweißtreibend. 
Kindern giebt man davon täglich zwei Spitzglaͤſer 


‚ voll, Erwachſnen ein Pfund, beim Sforbut, bösarti- 


gen Geſchwuͤren, Bleichſucht, und fchleimiger Engbrüs 
ftigfeit. Auch foll diefes Mittel Würmer abtreiben, 
und bösartige Dlattern abtvenden und verbeffern. — 
Durch Einfohung des Theers befömmt man) dag 


' Dedy (Pix folida) welches zu Pechpflaſtern (Dropaces) . 
‚beim Kopfgrind gebzaucht, und auch zu verfehiednen 


andern Pflaftern gefegt wird. | 

* Plumbum, Blei. Diefes Metall und feine 
Zubereitungen find immer als fehädliche, obgleich lang⸗ 
fame Gifte zu, betrachten, welche vornämlich durch 
ihre zufammenziehende und verftopfende Eigenfchaft 


zu ſchaden fcheinen, und Bleifolif, Auszehrung und. 


Laͤhmung verurfahen. Deswegen muß man fich des 
innerlichen ne der Bleimittel, obgleich einige 
Aerzte ihn gewagt Haben, ganz enthalten. : Sicherer 
und — doch auch mit Einfchränfung heilfamer — 


it der Außerliche Gebrauch der Bleimittel, Sie 


wirken hier austrocnend, zufammenziehend , Fühlend 
und in gewiſſer Rücfiht auch zertheilend. Man 
braucht fie bei leichten,‘ chronifchen, von Schwäche 
herrührenden Entzündungen — um nicht bei: der 
Rofe, bei Berbrennungen, bei Quetſchungen, im legten 
Zeitraum einfacher und gequetichter oder gerifiner Wuns 
den und bei reinen Gefchwüren von örtlichen Urfas 
chen, um die VBernarbung und Heilung devfelden zu 

befördern, ingleichen bei. wäßrigen Geſchwuͤlſten und 
Blutaderknoten, welche bloß von oͤrtlicher Schwäche 
und Erſchlaffung herruͤhren. Bei Hautausfchlägen 
und beim Tripper darf man durchaus feine Bleimit⸗ 
tel gebrauchen. — Ich will hier kuͤrzlich die vornehm— 


ſten Bereitungen aus dem Blei anführen, weiche 


theils fuͤr fach, theils in Verbindung mit andern zum 
” ME Arzueik. u Zu 7 55 4 
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Außerlichen Gebrauch angewendet werden; wobei ich 
aber erinnern muß, daß two man mit feuchten wäßrigen 
und fehleimigen Bleimitteln auskommen fann, diefe 
den ‚Vorzug vor den trocknen, dligen und fetten vers 
dienen. ı 
Minium, Mennig Wird- duch Brennen und 
Verkalchen des Bleies im NReverberierfener gewonnen, 
‚Bey ftärferm und länger anhaltenden Feuer geht dies 
fer Bleichkalch in halbe Verglafung, und fo erhält - 
man die Bleiglötte (Lithargyrium.) | 

* Cerufca. Bleimeis.  Entiteht, wenn man Blei 
durb Eſſigduͤnſte zerfreſſen läßt. — 

* Saccharum Sarurni, Bleizucker. Man kocht 
Bleimeis mit deſtillirtem Effig, und dampft die 
Auflöfung bis zur Kryſtalliſation ab. u 

* Acetum lithargyrii Bleieſſia. Man diges 
riet einen Theil Bleigloͤtte mit 4 Theilen deſtillir⸗ 
ten Weinefligs. 

® Extractum Saturni Goulardi, Bleiextrakt. 
Ein Theil Bleiweis oder Mennig wied mit drey 
Theilen Weineſſig gekocht und die filtrirte Aufid⸗ 

ſung eingedickt. | | 

* Aqua vegetomineralis Goulardi, Goulards 
leiwaſſer. Man verdünnt zwey Quentcen 

Bleiextrakt mit 24 Unzen Waffer und fegt ein paar 
Löffel voll MWeingeift dazu. 

* Unguentum nutrıtum, Dleifalbe. Wird 
aus einem Theile Bleiglötte, eben jo viel Weineſ⸗ 
fig und 3 Theilen Baumoͤl gekocht. 

Außerdem werden Bleiweis, Glötte und andre 

. Zubereitungen. des Bleies zu vielen Pflaftern und 
Salben gefett, zum Theil nur, um ihnen die gehe: 
rige Konfiftenz zu geben; 3. B. Emplaftrum diachy- 
- Ion, album cocrum &c. J 
bruna, Pflaumen. Sie find weniger faͤul⸗ 
nißwidrig und mehr laxirend. Bruͤhe von gekochten 
trocknen Pflaumen zu 374 Unzen mit einem oder 
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zwey Duenthen Genneöblätteen - aufgegoſſen und 


durchgefeihet, ift ein leicht zu habendes gelindes Abs: 


führmittel, und Pflaumenmuß (Rob prunorum) . 


mit halb ſo viel Weinſteinrahm verſetzt, kann die 
Stelle der auslaͤndiſchen Tamarinden vertreten. 
Quaſſiæ Lignum, Quaſſiaholz. Diefes gelblihe 
. weiffe, harte, hoͤchſt bittere Holz koͤmmt von einem 
‚furinamifchen Baume (Quaflia amara) und ift ein 
magenzund nervenftarfendes auch einigermofen faul 


nißwidriges Mittel, welches vor andern bittern Arz⸗ 


neien den Vorzug hat, daß es nicht erhizt noch Paris 


ren. verurfacht. Man giebt ſie in vremittivenden Fie⸗ 


bern nach vorhergegangnen Ausleerungen, bey hypo⸗ 
chondriſcher Verdauungsſchwoͤche, bey unregelmäßigen 


arthritischen Zufälen , in GSubftanz zu einem oder. 
zwey Skrupeln, haͤufiger im Aufguß oder Decoct mit 


Waſſer zu einem oder zwey Unzen. 


*Raphani ruſticani radix, Meerrettig. Man 


braucht ihn gefchabt, Außerlich als ein rothmachendes. 
und reizendes Mittel, vorzüglich an den Fußfolen. 
Den ausgepreßten - Gaft zu ı bi8 2 Eßloͤffel voll je⸗ 
desmal, vühmen einige als ein harntreibendes Mit⸗ 
tel gegen die Waſſerſucht. 


* Rhabarbari radix, Rhabarber. Lie. 
Rhabarberpflanze wächft in der chinefifchen- Tartarei , 


(Rheum palmatum L..Bl, t. 600.) Die ächte Wurs 
zel muß gelbroth mit. rothen Flecken und Streifen 
marmorict, leicht zu zecbrechen, im Bruce nicht faul 


oder wurmſtichig, dabey dicht feyn, unter den Zaͤh— 


nen wie Sand fnirfchen , Wafler und Speichel duns 
felgelb farben, nicht fehr bitter fepn. Der Rhabar; 
ber hat übrigens einen eigenthümlichen ftarfen, den 
meiften ecfelhaften Geruch und Geſchmack. Sie ift 
abführend, harntreibend, zufammenziehend, dabey auch 
etwas austrocdnend und erhigend. Der Harn nimmt 
bey dem Gebrauch derfelben eine. hochgelbe Farbe 


an. Am haͤufigſten wird ſie als Abfuͤhrmittet gege⸗ 


ha 
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ben: Kindern gu 3 bis 10 Stan; Cewachſnen zu ei⸗ 
nem bis vier Skrupel. Am beſten iſts, ſie in Sub— 
ſtanz zu geben, wo man ihren Geſchmack durch zuge— 
feste Citronenſchale oder Zimmt verbefierm fann. 
Sonft giebt man fie auch im Aufguß, wozu auf ein - 
öder anderthalb Duenthen Rhabarber drey Unzen 
heiſſes Waller zu rechnen find. Das Eptract der 
Rhabarber ift mehr sufammenziehend. Man Fann 
übrigens die Rhabarber nicht überall geben, two.Abs 
führmittel nöthig find. Weil fie etwas erhizt, fo 
ſchickt fie ſich in der Regel nicht bey Fiebern, bey Hiz- 
zigen Bruſtkrankheiten, auch nicht bey trocknen voll⸗ 
bluͤtigen, galligen, mit Haͤmorrhoidalbeſchwerden be⸗ 
hafteten Patienten, noch bey Weibern, welche zum 
Fehlgebaͤren geneigt find. Man darf fie eben fo wes 
nig geben bey entzüundungsartiger, galliger, oder von 
eingeflemmten Brüchen herrührender Kolif; und weil 
- fie adftringirend ift, fo findet ihr Gebrauch auch 
nicht bey Fritifhen Durchfällen und im: Anfang gal⸗ 
liger, fauler oder entzundungsartiger Ruhren ftatt. Hin⸗ 
‚gegen ift fie theils für fi allein theils nah Etfor: 
derniß, in Verbindung mit abforbirenden Erden bit: 
- teen Ertracten oder Mittelfalzen, eins der vorzüglich 
ſten Mittel bey der Kolik von Schleim, Erfchlaffung 
oder Erfältung, bey ſymptomatiſchen Durcpfällen von 
ähnlichen Urfachen, bey dem Bauchfluß und Fienterie, 
am Ende der. Ruhr (befonders mit Ipecacuanha) 
wenn diefelbe langwierig wird; und in fleinen Dofen 
bey der Engliſchen Krankheit, Bleihfucht, weiſſem 
Fluß, Nachtripper, Gelbſucht und Harnruhr, 
" Sabadilli Semina, Sabadillfanıen. ( Yera- 
trum Sabadilla L.) Diefer Same einer merifani: 
fhen Pflanze ift fehr fcharf von brennendem Ge: 
ſchmack, nicht ohne Verdacht giftiger Eigenfchaft. 
Dennoch hat man ihn neuerlich als das zuverläßigs 
ſte Mittel gegen Würmer, auch gegen den Bandwurm 
geruͤhmt. Man ſoll ihn zerſtoſſen zu 5 bis 15 Gran 
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mit Honig geben. Es wird dieſes nicht ohne Vor⸗ 
fiht nachzuahmen ſeyn. | 
| * Saccharum album, weiſſer Zucker. Er 
ift der ausgeprefte eingefottne und durch Pauterung 
zu fefter Geftalt gebrachte Saft einer Rohr - oder 
Grasart (Saccharum oflieinarum L.), welche in Oft: 
und Weftindien in großer Menge gebaut wird. Der 
Zucker ift gelind veizend, auflöfend, fäulnigwidrig, 
doch wird er für fich allein nicht als Arznei gebrauchr, 

wohl aber als Zufag zu andern Arzneien, um ihren 


Geſchmack zu verbeflern, oder fie feiner zu zertheilen, 


—oder mit einander, oder mit Wafler mifchbar zu ma: 
den. Man fest ihn. auch als ein gelind reizendes 
Mittel zu Klyſtieren und braucht ihn fein gepuͤlvert 
aͤußerlich bey Geſchwuͤren der Hornhaut und als 
Niesmittel. Die dicke Fluͤßigkeit, welche bey der 
Laͤuterung des Zuckers abfließt, oder der gemeine 
Sprup (Syrupus communis) wird gebraucht, theils 


ebenfalls um Arzneien zu verſuͤſſen, theils um allerley 


Pulver u. ſ. w. in Biſſen⸗ Pillen; ober Latwergenform 
zu bringen. 

Saceharum nuclic, Saturni f. — Plumbum. 

* Sal ammoniacum,“ Salmiak. Dieſes 
Mittelſalz, welches wir Hauptfählih aus Aegypten 
erhalten, befteht aus Salzſaͤure und flüchtigem Paus 
genſalz und hat, einen fcharfen ſalzigen Geſchmack. 
Es ift ein vorzüglich wirkfames auflöfendes Mittel, 
welches in großen Quantitäten gegeben, Brechen. und 
Burgieren verurfachen Fann, in kleinern aber zu ei⸗ 
nem halben Sfrupel bie zu 2 Sfrupeln, wie man es 
gemeiniglich giebt, die Ausdünftung und tie Harns 
ausleerung vermehrt, je nachdem das Verhalten da: 
bey warm oder kuͤhl ft. Man bedient ſich des Sal: 
miafg . mit vorzuͤglichem Nutzen bey: Wechfelfiebern, 
welche er zumeilen für fich allein hebt, auch bey gals 
ligen gaftrifhen Fiebern, bey. fchleimiger Verſtopfung 
der Eingemweide, des Unterleibes, auch fest man ihn 
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su reizenden Klyſtieren. Aeußerlich wird er zu kal⸗ 
ten Umſchlaͤgen bey Entzuͤndungen, Quetſchungen, 
hauptſaͤchlich bey Kopfwunden, ingleichen beim Bran⸗ 
de, auch in Wein oder Weingeiſt aufgeloͤßt, zu Zer⸗ 
theilung kalter Geſchwuͤlſte, mit Sauerteig vermiſcht 
zu Umſchlaͤgen am Halſe bey ploͤtzlicher Sprachloſig⸗ 
keit, angewendet. — Durch zugeſetzte Pottaſche oder 
Kreide treibt man überm Feuer in verſchloßnen Ger 
fäffen aus dem Salmiak das flüchtige Laugenfalz 
(‚Alcali volatile ficcum) in teodner ‚Öeftalt aus, 
weiches in feinen Eigenſchaften und Kräften mit dem 
fluͤchtigen Hirſchhornſalz (S. Cornu Cervi) überein 
fommt, nur daß es reiner iſt. Set man bey der 
ebengedachten Deftillation Waller oder Weingeift zu, 
und läßt dieſe nach dem flüchtigen Laugenſalz mit 
übergehen, fo befömmt man diefes Salz in flüßiger 
Geftalt (Spiritus Salis ammoniaci-aquofus & vino- 
ſus); diefen gemeinen Salmiafgeift braucht man als 
erweckendes, krampfwidriges und ſchweistreibendes 
Mittel bey Nervenfiebern zu 1520 Tropfen, auch 
in Wechſelfiebern während der Apprerie, um. den 
übermäßigen erfehütternden Froſt abzufürzen. - De: 
ftilliet man den Salmiaf anftatt der Kreide oder 
Pottaſche mit ungelöfchtem Kalch, jo befommmt man den 
Eauftifchen Salmiafgeift (Spiritus Salis ammoniaci 
‚caufticus f. cum calce viva paratus) welcher höchft 
flüchtig veizend und fehweistreibend ift. Man braucht 
ihn mit Waffer verdünnt, zu 6 bis ı2 Tropfen, beim 
‚Sceintod und Schlagfluß, deſſen Urfache nicht fos 
wohl Kongeftion des Blutes nah dem Kopfe als - 
vielmehr unmittelbare Betäubung ‚der Nerven ift. 
Befonders bey Ertiunfnen, Erfrornen, und durch mes 
phitifche Dünfte leblos gewordnen. Auch kann man 
bier den Dunft von Fauftifhen Salmiakgeift, vermits 
telft eines Blaſebalgs in. die Nafe treiben. Man 
braucht auch den Salmiafgeift Außerlih als Riech— 
mittel: bey Ohnmachten in ‚der flüchtigen Salbe 
(Linimentum volatile) mit Mandelöl und Kampher 


- 
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vermiſcht zum Einreiben, beim Nervenhuͤftweh, Laͤh⸗ 
mungen, chroniſchen Rheumatiſmen, Falten und waͤß⸗ 


"rigen Geſchwuͤlſten, und auch zum Einreiben am 


Ruͤckgrat bey Gefahrdrohendem übermäßigen Froſt 
in Wechſelfiebern. — Trocknes fluͤchtiges Laugenſalz 
mit Weineſſia gefättigt giebt den Mindererſchen Geiſt, 
(Spiritus Mindereri), welcher als ein fehr gutes aufs 
fötendes,. die Ausdünftung und den Harnabgang bes 
forderndes Mittel zu einer halben bis ganzen Unze, 
bey Wechfelfiebern und Katarrhen gegeben, auch Außer: 
fich zu Zertheilung Falter Geſchwuͤlſte und im Anfang 
leichter Entzundungsgefhmälfte gebraucht wird. Ä 
| * sal cätharticum anglicum, Bitterfal,h Die - 
Beſtandtheile deflelden find Vitriolfäure und eine Erz 
de eigner Art. Sein Gefhmad ift fältend und bit: 
ter. Es ift zu einer halben bis ganzen Unze ein ge: 
woͤhnliches und vorzüglich bey fehleimiger Berftopfung 
ſehr brauchbares Abführmittel, in Fleinern Dofen auch 
harntreibend. Aus der Auflöfung des Bitterfalzes . 
gewinnt man durch zugefegte Pottafche, mohlfeiler und . 
leichter aber aus der Mutterlauge des Kochſalzes und 
aus dem Meerwaler die Bitterſalzerde (Magnelia 
. Salis amari), welche, zumat nach vorläufiger Kalcinar 
tion. das befte unter allen fäurebrechenden und in Dies 
ſer Eigenfcbaft abführenden Mittel ift, und bey vor⸗ 
handner Säure in den erſten Wegen, zu einem hal 
ben bis zwey Quentchen gegeben wird. — 
cS8gal culinare ſ. commune, Kochſalz Seine 
Beſtandtheile ſind Salzſaͤure und Mineralalkali. Als 
Arzne imittel wird es innerlich nicht leicht gebraucht, 
ob es gleich aufloͤſend, reizend, und in groͤßerer Men⸗ 
ge auch abfuͤhrend iſt. Man ſetzt es zu reizenden 
Klyſtieren, und braucht es auch trocken und gewaͤrmt, 
zu zertheilenden Umſchlaͤgen bey waͤßrigen Geſchwuͤl⸗ 
ſten. Die aus ihm abgeſchiedne Salzſaͤure, ſo wie 
auch den verſuͤßten Salzgeiſt und die Salznaphthe 
kann man entbehren, wenn man Vitriol⸗ und Salpg 
terfäure und. verfüßten Virriolgeitt hate 
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* Sal mirabile Glauberi, Glauberſalz. Es 
befteht aus Ditriolfäure und Mineraltalfali und wird im 
gleicher Abficht und in gleicher Menge wie das Bitter: 
falz gegeben, vor welchem es den Borzug der größern 
Wohlfeilheit Hat. F 

Salicis Cortex &. Cortex peruvianns unter den 
Succedaneis deſſelben. 

* Salviae Herba, Salbei (Salvia of einalis 
- L.) Diefes befannte Kraut ift bitter, gewuͤrzhaft, ſtaͤr⸗ 
kend und zuſammenziehend. Den Theeaufguß deſſel⸗ 
ben giebt man nah van Swietens Rath zu 2 
Eßloͤffeln bey übermäßigen entfräftenden Schweiſſen, 
ingleichen bey übermäßigem Zufluß der Milch. bey Saͤu⸗ 
genden mit gutem Nutzen. Galbeidefoft ift fehr 
brauchbar zum Gurgeln bey Schwämmchen, fo wie 
« Bähungen von Salbei in Wein gefocht bey Que: 
ſchungen. 

. * Sambuei Flores, Hollunder oder Flieder⸗ 
blumen. (vom Sambucus nigra L.). Der Thee⸗ 
aufguß diefer Blumen, fo wie auch zu 3 bis 4 Unzen 
täglich gegeben das Mus der Fliederbeeren (Rob Sam- 
buci) find jehr gute auflöfende und die Ausdünftung 
befördernde Mittel, welche man befonders bey fatars 
rhaliſchen und rheumatiſchen Beſchwerden, bey Bruſt⸗ 
entzuͤndungen, und nach zuruͤckgetretnen Hautausſchlaͤ⸗ 
gen oder Podagra braucht. Aeußerlich bedient man 
ſich der Fliederblumen trocken zum Einſtreuen und 
Baͤhen waͤßriger und roſenartiger Geſchwuͤlſte, in 
feuchten erweichenden Breiumſchlaͤgen, bey Entzuͤn⸗ 
dungsgeſchwuͤlſten, die Rinde und Blaͤtter des Flieder⸗ 
baums ſind heftige nicht leicht zu brauchende Purgier⸗ 
mittel. 
Gapo ſ. Oleum olivarum. | 
* Senne folia, Sennesbläfter. Wir erhal 
ten fie aus Arabien und Aegypten (von der Caflıa Sen- 
na L.) Sie find länglich eirund, zugefpist, blaßs 
grün, oben taub, unten glatt, von eckelhaft bitten 
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Geſchmack, und find ein wirkſames Abführmittel, wel: 
ches aber langſam durchſchlaͤgt, auch etwas erhitzt und 
oft Kneipen macht, weswegen fie ſich auch bey Fieber⸗ 
krankheiten und ſehr reizbaren Koͤrpern nicht gut ſchik⸗ 
fen. Die Dofis im Pulver iſt ein Skrupel bis ı 


Quentchen, öfter aber giebt man fie im Aufguß und in 


Verbindung mit andern Mitten. Es ift nicht nöthig, 
wie man fonft that, die Stiele der Sennesblätter weg— | 
zuwerfen. | 
Semen Anili &c. ſ. Anifum &c. | 
Serpentariae virginianae radix, Birginifche 
Schlangenwurzel Sie it braun, fafrig, von bits 
term ftechenden Geſchmack, und wuͤrzhaften dem Bal—⸗ 
drian und Kampher ähnlichen Geruch. Sie fommt 
von der nordamerifanijchen Pflanze Ariftolochia Ser- 
pentaria L, und ift in Anfehung ihrer Heilfräfte reis 
zend, nervenftärfend, faulnifwidrig und fihweistrei- 
bend. Man giebt fie bey fehr geſunknen Keäften 
und Faul⸗ und Hrervenfiebern, zu einem Halben bis 
ziwey‘ Sfrupel, oder im MWeinaufguß von einem, 
Quentchen. | .. 
Serum lactis f. Lac. 
Sinapi Semina, Genf. Man bedient ſich 
des zerftoßnen Senfs, vornehmlich in Verbindung 
“mit Sauerteig als eines Außerlichen reizenden und 
rothmachenden Mittels. Mean legt dergleichen Senf: 
teige auf die Waden oder Fuffolen, bey Nervenfie— 
bern, Saulfiebern, Blattern und Mafern, menn die 
Kräfte ſehr gefunfen fird,  fehlaffüchtige »Zufälle ‚ein: 
treten, oder die Ausſchlaͤge ploͤtzlich verſchwinden, auch 
bey Laͤhmungen, Rheumatiſmen und Seitenſtich. In 
ſehr vielen Faͤllen, wo man zumal nicht ſehr ſchnell 
Huͤlfe ſchaffen muß, verdienen die Senfteige den Bor: 
zug vor den Blaſenpflaſtern. — Senfmolken ſ. Lac. 
Spiritus Cornu Cerui. ſ. Cornu cerui. 
Gquillae radix, Meerzwiebel (Scilla maritima 
BL. Bl. t. 591.) Sie wird einer Fauſt groß und drüber, 
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und defteht inwendig aus vielen fleifchigen Schuppen. 
Der Gefchmack iſt Außerft bitter. und ſcharf. und 
Bleiht lange im Munde. . Die Meerzwiebel ift ein 


ſtackreizendes, in größern Gaben Brechen:und Pur: 
gieren machendes, in Eleinern ein Fräftig harntreis 


bendes, auflöfendes und Schleim zertheilendes Mittel, 
Vorſichtig und zur cechten Zeit gebraucht bleibt fie 
noch imnier unfer beftes Mittel bey der Waſſerſucht, 
nur muß, wenn man etwas von ihr hoffen ſoll, wer 
der Fieber oder Entzuͤndung, noch tief eingewurzelte 
Verhaͤrtung der Eingeweide, noch eine Sackwaſſer⸗ 
ſucht vorhanden ſeyn. Man giebt ſie in Subſtanz 


- anfangs zu 1 Gran, und denn in ſteigenden Do: 


fen dis zu Z oder ı Skrupel oder in Extrakt zu # 


bis s- Gran , oder im Weinaufguß nah Verhaͤltniß. 
Gern verfegt man fie mit Salpeter,. Kampher und 


Gewürzen, um Edel und Erbrechen. abzuwenden, 


Auch dei fehleimiger Engbrüftigkeit thut die Meerzwie⸗ 
bei gute Dienſte. Durch Digeftion der Meerzwiebel 
mit Eſſig erhält man den Meerzwiebeleflig (Ace- 
tum feilliticum) und wenn diefer mit Honig gekocht 
wird, den Meerzwiebelhonig (Oxymel feilliticum) 


welcher letztere als auflöfendes Mittel für ſich thees 
Söffelweife oder in verſchiednen Mifchungen ‚bey 


trodnem Huften und Engbrüftigkeit gebraucht wird, 


* Sulphur, Schwefel. Er beſteht aus Phlo⸗ 
gifton und Bitriolfaure. Ob er gleich feinen Ge: 
ſchmack hat, und in wäßrigen Feuchtigkeiten nicht 
aufgeloͤßt werden kann, ſo iſt doch nicht zu leugnen, 
daß er als ein reizendes auch aufloͤſendes und ſchweiß⸗ 
treibendes Mittel auf den Koͤrper wirkt. Denn der 


Schweis riecht beim Gebrauch des Schwefels nach 


demſelben, und Silbergeraͤth, das der Kranke traͤgt, 
laͤuft an. Man giebt den gereinigten Schwefel oder 
Schwefelblumen (Flores ſulphuris) zu einem halben 


58 2 Sfrupel wenigſtens mit Zucker, bey Rheuma⸗ 


tiſmen, Gicht, chroniſchen Hautausſchlaͤgen und chro⸗ 


RB 
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nifcher Engbruͤſtigkeit. In groͤßern Gaben ift er ge -. 


lind abführend.. Der Schwefel koͤmmt auch zu ver: 


fchiednen Salben und Pflaftern, deren Gebrauch aber 
bey der Kräge, Klechten u. f. w. nichtjeher zu geftatten 
it, als wenn die nöthigen Ausleerungen und andre 
Vorbereitungen gefchehen find. 

* Taraxaci Herba, Römwen;ahn (Leontodon 
Taraxacum L.) Der frifh ausgepreßte Saft diefes 
gemeinen Krauts zu zwey bis drey--Unzen täglich, 
und das gehörig bereitete Ertract aus dem Gafte 
find vortrefliche auflöfende und harntreidende Mittei, 
welche‘ bey anfangender Waſſerſucht, Gelbſucht, Ber: 


ſtopfung der Eingemweide, hartnäcigen Wechſelfiebern 


und chroniſchen Hautausſchlaͤgen oft ‚große, Dienfte 
leiſten. 

Tartarus. ſ. Vinum. 

* Terebinthina, Terpentin. Es it ein’ gels 
bes flüßiges Harz von ſtarkem Geruch, von bitterm bal- 


-famifchen Gefhmad, nur im Weingeift auflöslich, 


mit Wafler aber durch Abreiben mit Schleimen oder 
Eidotter mifchbar. Es wird durch ;Einfchnitte aus 


Laͤrchenbaͤumen (Pinus Larix L.) gewonnen, und _ 
Fam chedem am häufigften über Venedig zu ung, 


daher man auch 'noch insgemein Terebinthina ve- 
neta vorfchreibt *. Der Terpentin ift ein erhitzen: 
des, faͤulnißwidriges, den Hain, welchem er einen 
Beildengerub mittheilt, trsibendes, in großen Sa: 
ben larivendes Mittel. : Die Dofis ift ein halber 


Skrupel bi8 ı Quent. Man giebt ihn (allezeit in 


Emulfionen mit Schleim oder Eidot.er und Wafler, 


oder in Pillen over Biſſen) bey ee 


Zum Unterſchied von dem ſeltnern und viel — ey⸗ 
priſchen Terpeutin, und von dem gemeinen (Terebinthina 
eypria & communis ſ. argentoratenlis) vom mel‘ 
‚hen jenen der Terebinthenbaum (Piftacia Terebinthus 
L.) diefen die Fichte (Pinus Picea 1.) liefert. Diefe 
beiden Arten bes Terpentins „werden DS gebraucht. 
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Gicht und Rheumatifmen doch, allezeit großer Behut: 


= famfeit und genauer Rücficht auf die Urfachen der 


Krankheit und die Befchaffenheit des Körpers, damit 
nicht Entzündung oder Kieber erregt werde, weswe⸗ 
. gen auch, meiftentheild verdünnende und auflöfende 
Mittel vorausgeſchickt werden müffen. Hänfiger braucht 
man den Zerpentin aͤußerlich, als ein faͤulnißwidri— 
ges, veizendes, die Eiterung beförderndes Mittel 
bey Wunden und Geihwüren. Gegen erfchöpfende 
Durchfälle Hat van Swieten Kipftiere von Milch und 
Terpentin mit Sidotter und. Theriak empfolen, Das 
deftilliete Zerpentinöl «Oleum Terebinthinae) 
wird zumeilen innerlih zu 6 bis 12 Tropfen als ein 
mächtiges harntreibendeg Mittel gegeben, woben aber 
Behutiamfeit nöthig ift, indem es fogar zuweilen 
Blutharnen und Harnverhaltung verutſachen kann. 
Eine Miſchung aus Terpentin und Honig hat man 
neuerlich gegen Rheumatiſmen und Huͤftweh, ſo wie 
eine Miſchung aus Terpentinoͤl und Vitriolaͤther ges 
gen Gallenfteine empfolen. Aeußerlich wird das Terz 
pentindl bey Nerven >» und Slechfenmwunden, auch als 
biutftillendes Mittel nad) Amputationen, und zu Zer⸗ 
theilung kalter Geſchwuͤlſte gebraucht, auch ſo wie 
der Terpentin zu verſchiednen Salben und Pflaſtern 
geſetzt. — Bey der Deſtillatian des Terpentinoͤls er⸗ 
haͤlt man als Ruͤckſtand die Terebinthinam co» 
Bam, und durch weiteres Einfochen derfelben dag 
Geigenharz Col: phonium) Beide fommen zu ders 
fchiednen Pfaftern. 

Tormentillae radix, Blutwurzel (von der 
“Tormentilla erecta L. Bl. t. 445.) Sie ift äußerlich 
braun, inwendig roth, äftig und fafrig; ein in hohem 
Grade zufammenziehendes Mittel, welches man, doc 
nie anders, ald wenn man gewiß überzeugt ift, daß 
alle ſchaͤdliche Materien hinreichend ausgeleert find, 
bev hartnäckigen Durdfällen zu zwey Skrupeln im 
Pulver, oder auch im Aufguß geben kann. 


\ 
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x Velerisrae filveftris radix, Baldrianwur⸗ 
zel (Waleriana ofhcindlis L Bl. t. 271.). Eine 
faſrige, braune, inwendig weißliche Wurzel, von 
durchdringendem eigenthuͤmlich widrigen Geruch, 
und ſcharfen bitterlichen etwas ſalzigen Geſchmack. 

Sie muß in gebirgigen Gegenden, im Fruͤhjahr, ehe 
ſie Stengel treibt, geſammelt werden. Sie iſt ein 
ſehr wirkſames krampfwidriges und nervenſtaͤrkendes 
Mittel; in biefer Rückficht oft auch ſchweis- und harn⸗ 
treibend. In Subſtanz giebt man fie zu einem Skru⸗ 
pel bis zu einem Quentchen, zu Aufguͤſſen mit Wein 
nimmt mar viermal fo viel. Den vorzuͤglichſten Nuss 
zen leiftet fie bey Frampfhaften, hufterifchen ‚und hypo⸗ 
hondrifchen Beſchwerden. Auch neu entftandne Falle 
ſucht, Schwindel, Nervenfieber, Wurmfranfheiten und 
‚anfangender fhmwarzer Staar werden zuweilen dadurch 
acheilt. Bey diefer legtern Krankheit find manchmal 
auch Niehpulver mit Baldrian zuträglih. Man muß 
aber diefes Mittel lange und anhaltend gebrauchen, 
‚wenn c$ etwas helfen foll. 

* Vinem, Bein. Weiffer Wein, beſonders 
guter, Rhein = und Stanfenwein ift das gröfefte und 
befre herzitärfende Mittel, bey großer Schwäche der . 
Lebenskraͤfte, befonders in Saul: und Nervenfiebern, 
beim falten Brande an äufern Theilen, und beim plößs 
. lichen Zurüctceten der Hautausfchläge oder der Gicht, 

“wenn die Urfache wahre Nervenfhwäce if. Man 
giebt ihn da eßloͤffelweiſe und. richtet fich nach der Nei⸗ 
gung, welche der Kranfe dazu Hat, und welche hier 
das ficherfte Maaß if. Der rothe Wein wird als 
ftärfendes und zufammenziehendes Mittel bey ſympto⸗ 
matifchen wirklich entfräftenden Durchfällen, welche. 
nicht von wirflich vorhandnen auszuleerenden Unreinigs 
feiten, fondern blos von Atonie herrühren, verordnet. 
Baͤhungen von warmen Wein braucht man aͤußerlich 
als ein zertheilendes Mittel bey Quetſchungen, und fals 
ten Iymphatifchen Gefhwülften. Der Wein wird auch 
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angewendet, um die Arzneikraͤfte andrer Subſtanzen 
auszuziehen. So erhaͤlt man die ſogenannten Vina 
medicata z. B. von der Fieberrinde u. ſ. w. 

Aus dem Wein und andern in geiſtige Gaͤhrung 
gegangnen Materien des Pflanzenreichs erhaͤlt man 
den * Weingeiſt (Spiritus vini — Spiritus fru- 
menti &c.) welcher durch wiederholte Deftillation ver: 
ftärft wird (Spiritus Vini rectificatus & rectificatifli- 
mus) in kleinen Dofen ein hersftärfendes "und die Ver: 
dauung beförderndes aber auch echigendes Mittel ift, 
aber felten für fich allein als innerliche Arznei, öfters 
in Verbindung mit den Arzneifräften andrer Körper, 
befonders aber zu Aflöfung ihrer harzigen oder öfigen 
Theile gebraucht wird. Durch Bearbeitung verfhied: _ 
ner arzneifräftiger Körper . mit Weingeift erhalten 
wir verfchiedne Effenzen, Elirire, Tincturen und Epi: 
ritus u. ſ. w., welche aber wegen ihrer erhigenden 
und’reijenden Eigenſchaft in der Regel nie bey voll: 
bluͤtigen, trocknen reizbaren, mit Blutfluͤſſen behaftes 
ten Kranken, auch nicht in Fiebern, ſondern nur bey 
wenig empfindlichen, ſchwammigen, ſehr entkraͤfteten 
oder an geiſtige Getraͤnke gewoͤhnten Koͤrpern gebraucht 
wæerden dürfen. Aeußerlich braucht man den Wein— 
geift fehr Häufig als blutftillendes zufammenziehendes 
Mittel bey frifchen Wunden, auch beim falten Brand; 
hbermäfiger Eiterung, und zu Bähungen an gefchwächs 
ten oder gelähmten Gliedern. 

Durch die faure Gahrung entftcht aus dem Wein. 
und andern pflanzartigen Subftanzen * der Eſſig JAce- - 
tum,) welcher ein mächtiges Fühlendes, faͤulnißwi⸗ 
driges', gallenwidriges, auflöfendes, herzſtaͤrkendes, 
ſchweis- und harntreibendes Mittel iſt, und in allen 
hitzigen, faulen und galligen Fiebern auf mancher⸗ 
ler Weiſe mit großem Nutzen gebraucht wird. Er 
iſt eins der beſten Gegengifte gegen den Mohnfaft 
und andern betäubenden Giften, au ein. großes 
Hülfsmittel um diejenigen, melde in Kohlendämpfen 
erfitcht find, wieder ing Leben zu bringen. Aeußerlich 
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— man ihn mit Waſſer verdunnt zum Einſpriz⸗ 
zen bey Gebaͤrmutterblutfluͤſſen, zu Baͤhungen und 
Umſchlaͤgen bey Kontuſionen, bevorſtehendem Brand, 
leichten Entzuͤndungen und lymphatiſchen Geſchwuͤl⸗ 
ſten, ſo wie auch das Einziehen des Dunſtes von watmen 
Eſſig bey ſchwerem Huſten, und beim zaͤhen Spei— 
chelfluß in Blattern großen Nutzen hat. Durch De: 
fiillation und andre Mittel wird der Eſſig verftärkt 
(Acetum deftillatum & concentratum ) und auf Dies 
fe Art — vorzüglich zu mancherley Arzneimifchuns 
gen gefegt, und zu Ausziehuug der wirkſamen Bes 
ftandtheite verfhiedner Mittel gebraucht (Aceta me- 
dicata) Mit Laugenſalze macht er Mittelfale, wohin 
befonders der Liquor terrae foliatae Tartari, und 
der ſchon oben angeführte Spiritus Mindercri (f. 
Sal ammoniacum) gehören. 

Aus dem Weine fegt ſich, wenn er. fteht, der 
Weinſtein (Tarrarus) ab, ein feftes ſchweraufloͤsli⸗ 
ches Salz,’ welches aus pflanzartigen Laugenſalz mit 
‚einer. Säure eigner Art, brennbaren und erdigen 
Theilen vereinigt, befteht. Selten braucht man den 
rohen Weinftein für ſich allein. Aber der aus ihn: 
durch Abſcheidung der erdigen Theile und Reinigung 
entſtehende Weinſteinrahm Cremor tartari), in 
welchem die Säure ein entſchiednes Uebergewicht 
hat, iſt ein gemeines und vortrefliches Mittel, wel: 
ches feiner gallen⸗ und entzundungswidrigen abfüh: 
renden, auflöfenden und harntreibenden Kräfte we— 
gen zu. einem Quentchen bis zu einer Unze,. theils 

fuͤr ſich allein, theils mit andern Arzneien vereinigt, 
in galligen Krankheiten bey heftigen Gemuͤthsbewegun⸗ 

gen, welche auf den Magen wuͤrken, auch im Fort—⸗ 
gang entzuͤndungsartiger Rranfheiten und bey der 

MWafferfucht gegeben wird. est man ihm einen 
achten Theil Borar zu, fo wird er dadurch leichter 
im Waſſer aufloͤslich. Sättigt man feine Säure mit . 
gereinigter Pottafche oder Sale tartari, fo entfteht der 
* Tariaris tartariſatus, und iR man zur Gättie 
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gung dag Mineralalfali ;.fo erhält man das Sal 
FJeienette, beides brauchbare auflöfende und abfüh- 
rende Mittel, welche zu 2 bi8 6 Quentchen verord- 
net werden. * 

Durch Berbrennung und Kaleination des Wein: 
ſteins defdmmt man das Weinſteinſalz (Sal Tartari) 
ein feuerbeftändiges Pflanzenlaugenfalz, welches nur 
reiner,‘ fonft in allen Gtüden der gereinigten 
Pottaſche (S Cineres clave lati) ähnlid if. Wenn 
man diefes vorher völlig durch Hitze getrocknete Wein; 
freinfalz, noch heiß mit ſcharfem deſtillirten Weineſſig 
ſattigt, fo bekoͤmmt man eine mittelſalzige Fluͤßigkeit, 
welche dem theureren und mit mehreren Umſtaͤnden be 
reiteten Liquoriterrae foliatae Tartari an die Seite 
gefegt, und als ein fehr wirffames auflöfendes und 
harntreidbendes Mittel zu 60 bis 100 Tropfen, vor: 
nehmlich bey Berftopfungen der Eingeweide des Uns: 
terleibes gebraucht werden Fann. 

* Vitriolum coeruleum, Kupfervifrisl. Er 
ift ein Himmeiblaues Salz von fehr herben eckelhaften 
Geſchmack und befteht aus Kupfer und Bitriolfäure. 
Innerlich darf man ihn nicht brauchen, meil er mie 
ein draftifches Gift wirft. Zum Außerlihen Gebrauch 
aber wird er in verfchiednen Auflöfungen angewen: 
det. Dahin gehören befonders verſchiedne austrock⸗ 
nende Augenwaſſer, deren man fih bei feuchten Aus 
genentzundungen bedient.  — , Ä 

* Vitriolum 'martis, f. viride, Eifensitriol. 
Sin fauch: oder grasgrünes, rhomboidalifch, kryſtalliſi⸗ 
rendes Salz, welches aus Eifen und Bitriolfäure bes 
ſteht, an der Luft bald mit gelbem Roſt befchlägt, und 
einen Ddintenhaft, zufammenziehenden, metallifchen 
Geſchmack hat. Zum medicinifchen Gebrauch muß 
man den, durch die Kunft bereiteten Eifenvitriol (oft 
auch Sal martis genannt) vorzugsmeife vor demjeni⸗ 
gen, welcher aus Erzen gezogen wird, wählen, weil 
letzterm immer fremde. und ſchaͤdliche metalliſche Theile 
w .. . — sehe Fr , N % . 0: f } -bei: 
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beigemiſcht ſind. Der Eiſenvitriol iſt ein zuſammen⸗ 
ziehendes, toniſches, auch wurmtreibendes Mittel, und 
wird zu einem halben bis fuͤnf Gran bei Kacherien, 
deren Urſache Erſchlaffung iſt, z. B. bei der. Bleich— 
ſucht, auch in Verbindung mit Wurmmitteln gegeben. 
Den gebrannten Vitriol braucht man zuweilen aͤu⸗ 
ßerlich als ein blutſtillendes und zuſammenziehendes 
Mittel. 

Durch Deſtillation des gebrannten Vitriols in 
ſtarkem Feuer, (oder nach Engliſcher Art, durch De⸗ 
ſtillation des mit Salpeter verpuffenden Schwefels, 
und Koncentration der uͤbergegangenen Fluͤßigkeit ver⸗ 
mittelſt Abrauchung des waͤßrigen) erhaͤlt man die 
koncentrirte Vitriolſaͤure (Oleum vitrioli), welche 
mit acht heilen Waſſer verdännt, den * fauren 
Vitriolgeiſt (Spiritus virrioli) liefert. Diefer iſt 
ein herzliches faͤulnißwidriges Mittel, und wird in 
allen Zaulfiebern, und befonders auch in den Blat⸗ 
tern, vornämlich im Citerungs = und Abtrocknungs⸗ 
zeitraum gegeben ; vorausgefegt, daß Feine innerlichen 
Entzündungen, noch allgemeines Entzuͤndungsfieber, 
noch Unreinigkeiten in den erſten Wegen vorhanden 
find. Man giebt den BVitriolgeift zu 5 bis 10 Tro⸗ 
pfen bei Kindern, zu zehn Tropfen bis zu einem hals 
ben Quentchen bei Erwachſnen; allezeit aber mit ſehr 
vielem fhleimigen Getränk, z. B. mit Gerftentranf 
verdünnt. Auch in der Kräge und andern chroniſchen 
Hautkrankheiten ift der Gebrauch der Bitriolfäure 
oft ſehr nüglih. Meberhaupt wird fie häufiger als 
andre Mineralfäuren gebraucht. Aus gleich viel ref 
tificieten Weingeift und foncentrirter Bitriolfäure 
befömmt man das Hallerſche faure Elirie Elixir 
acidum Halleri) mweldes als Fäulnißtoidriaes und 
auch Frampfmidriges Mittel zu ro bis 20 Tropfen 
mit. vielem Waſſer verdünnt — wird. 

Aus der Miſchung gleicher Theile Bitrioloͤl und 
— rectificirten Weingeiſt erhaͤlt — durch u 
Wilit. Arzueik. Ji | 
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Deſtillation den Vitriolaͤther (Naphtha ſ. Aether 
vitrioli) und durch Deſtillation eines Theils Vitriolel 
mit vier bis ſechs Theilen rektificirten Weingeiſt den 
verſuͤßten Vitriolgeiſt, oder Hofmanniſchen Liquor 
(Liquor anodynus mineralis Hoffmanni), Beide, (vois 
nehmlich der BVitrioläther) find Höchft flüchtige, ftarf 
riechende und balfamifche brennbare Flüßigfeiten, und 
befigen erquidende, hevzftärfende und frampfmwidriae 
Kraͤfte. Man giebt den Vitriolaͤther zu 2 bis 10, 
den Hoffmannifchen Piquor zu 10 bi 20 Tropfen, 
theils für fih auf Zuder, theils in verfchiednen Mis 
fhungen und Julepen, in FZaul: und Nervenfie: 
bern, bey‘ hypochondriſchen und Hufterifchen Kram: 
pfen und Verdauungsſchwaͤche. 

Vitriolum album, weiſſer oder Zinkvitriol. 
Ein weiſſes ſcharf und ſehr zuſammenziehend ſchme⸗ 
ckendes Salz, deſſen Beſtandtheile Zink und Vitriol⸗ 
ſaͤure ſind. Innerlich wirkt es als ein heftiges Brech⸗ 
mittel, darf aber auf dieſe Art nicht gebraucht wer: 
den, außer in dem Falle, wo Boerhaave es rähmt, 
nämlich unmittelbar nach Vergiftungen, wo von fehnels 
lem Erbrechen das Leben des Kranfen abhängt. Denn 
den Vorzug hat der weiſſe Vitriol vor andern Brech⸗ 
mitteln, daß er ungemein fchnell wirft. In ſolchen 
Fällen, und wo andere Brechmittel wegen Lähmung 
des Magens nicht wirken wollen, (wie 5. B. nad 
Vergiftungen duch Mohnfaft aeichieht), giebt man 
den meiffen Bitriof zu einem halben Sfrupel bis 
um. halben Quentchen. Aeußerlich braucht man 
en Zinkvitriol als Niesmittel, zu ein paar Gras 
nen andern Niespulvern zugefegt, bei Hartnädigem 
Stockſchnupfen und Schleimanhäufungen in der Stirn⸗ 
Höle ; in Waſſer aufgelöft bei Augenentzundungen und 
Flecken auf der Hornhaut, auch zu Waſchwaſſern bei 
Hautausfchlägen, da namlich, wo es rechte Zeit und 
erlaubt iſt, diefe zu vertreiben. 
*ineci Flores, Zinfblumen. in - weifler 
Kalch, welcher durch -Sublimation ded geſchmolznen 
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und verbrennenden Zinkmetalls gewonnen wird. 
Man hat in neuern Zeiten gefunden, daß dieſe Zinfs 
blumen ein frampfmwidriges Mittel find, und von eis 
nem Gran an in fteigender Doſis gegeben, zumeilen 
bey der Zallfucht, Veitstanz, und andern Fonvuffivis 
ſchen Krankheiten Hülfe ſchaffen. Verſchiedne andre 
Kalche vom Zinf, z. B. dee Galmei ( Lapis ca- 
Jaminaris) und der Ofenbruch (Turia ſ. Cad- 
mia fornacum) werden Außerlich ihrer austrock⸗ 
wenden Eigenfchaften wegen gebraucht, und zu vers 
eo. -Augenwaffern, Pflaftern und ‚Salben ges 
gt. | 


* Zingiberis Radix, Ingwer (Amomum Zin- 
' giber 1.) Bl. x. 402. Ein higiges oſtindiſches 
Gewürz, welches fo wie andre Subſtanzen dieſer 
Art, magenſtaͤrkend und blaͤhungtreibend iſt, doch 
"Selten für ſich allein gegeben, fondern meiſtens zu 
andern ekelmachenden Arzneien um fie dem Magen 
‚ angenehm zu macen, zu fünf bie funfzchn Gran 
in Pulver, oder auch Aufgüflen zugefegt wird, 


Ende des erften Theils. 


Drudfehler. 

u - j ; 

. 29 3-16 ftatt follen I. follten._ ©. 3ı 3_30 #. bemerkt 
(.berührt. ©. 32 3. 12 ft. ofte l. oft. ©. sı lebte Zeile B. Junger 
1. Jungfer. ©.56 3.2 von unten fl. und I. um. S. 57 3-14 
f.aufl.ald. ©.58 3.1 fi. müffe l. muͤſte. Ebend. 3.6 ſt. als 
gemeine I. allgemein. ©. 60 3. 7 v. u. ff. nur i.und. 8.613. 1 





nn EEE nn nu A. — — — — 


7 


* 
EI TEH 2er 


— — — — 





Digitized by Google 


Digitized by Google 





+ Er® 





.—— 


u. ——— —— 


